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Seon gu Anfang des legtvergangenen Jahres war in den Verhand- 
lungen unter den gegen Preußen verbiindeten Mächten mehrfach aud- 
geſprochen worden, dab der Geldgug, gu bem man fid) eben bereitete, der 
legte ded ganzen Srieged fein und die Cntfdeidung bringen miiffe. 
Diesmal wurde das in nod) viel beftimmterer Weije wiederholt. Sn der 
That war man dagu beredhtigt. Nach den ſchweren Berluften, die dad 
preußiſche Heer in dem ungliidlidjen Feldzug 1759 Schlag auf Schlag be- 
troffen batten, burfte man wohl annehmen, dab e3 dem König Friedrich IT. 
unmiglich gelingen könne, feine Streittrdfte in irgend ten Umſtänden 
entiprechender Weife wieder herguftellen. Das Unglück bei Maren fiel in 
diefer Begiehung vor allem und fehr viel ſchwerer ins Gewicht als die 
Berlufte in den beiden gegen die Rufjen verlorenen Sdladjten, — denn 
bei Maren waren die Cadres von aac Bataillonen, drei Küraſſier⸗, 
zwei Dragoner- und einem Hufaren-Regiment verloren gegangen. Gie 
waren fdjwer gu erfegen! 

War jomit die Hoffnung auf einen vollftindigen und endgiiltigen 
Grjolg weſentlich näher gerückt ald gu irgend eincr friiheren Beit, fo 
machte fid) antererfeits aud) die Nothwendigfeit, den Schluß ded Kampfes 
herbeigufiihren, immer dringender geltend. Die Erſchöpfung, nothwendige 
Solge folder Unjtrengungen, wie man fie nun fdon ſeit vier Sahren 
gemacht hatte, wurbe in Grantreid) wie in Oefterreidy bereits ſehr ge- 


widhtig fühlbar. 
v. Beruhardi, Friedrich der Große. i. 1 
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Ueber die Mittel, ben militäriſchen Operatibnen eine Ridtung gu 
geben, die gu der erfehnten abſchließenden Entſcheidung führen könne, 
hatte fid) Oeſterreich diedmal vorzugsweiſe oder vielmehr ausſchließlich 
mit der ruffifden Regierung gu verftdndigen, da auf ein unmittelbares 
Eingreifen Frankreichs nidjt gerednet wurde. Die Leitung her offent- 
lichen Ungelegenheiten erwies fid) nimlid) am Hof gu Berfailles unter 
bem geiftveiden Herzog von Choijeul-Stainville faft nod) weniger 
folgerichtig alg vorher. Wud) Choifeul war, als er, neben Frau von 
Pompadour an die Spike geftellt, die innere Lage Frankreichs genauer 
kennen Iernte, erfdjroden itber die Berwirrung und den finangiellen Orud, 
bie iiberall Hervortraten. Infolge deffen befchaftigte man fic) am fran- 
zöfiſchen Hof lebhaft mit bem Gedanken an einen Geparatfrieden mit 
England, den der neue König von Spanien, Karl III., vermittefn follte, 
und man wünſchte ihn um fo mehr, da man aud) der Bereinigten Nieder⸗ 
Tande wegen nod) immer nicht außer Gorgen war. Man hatte nod 
immer einigen Grund an beforgen, dab eine gu England neigende Partei 
ben Freiſtaat bewegen könnte, gegen Frankreich) Antheil an bem Rriege gu 
nehmen. Der Herzog Choifeul fühlte fid) dadurd) in foldjem Grade 
beunrubigt, daß er eine Beit lang damit umging, Ddiefem Unheil durd 
einen raſchen Angriff auf Holland guvorgufommen — ein Gedanke, der 
den öſterreichiſchen Staatskanzler Rauniz auf bas höchſte erſchreckte und 
aus guten Griinden. Nicht nur, dah der weftlide Kriegsſchauplatz dadurch 
aller Wahrſcheinlichkeit nad) in die Hfterreihifden Niederlande verlegt 
worden wire — wie Friedrid) II. frither gehofft hatte — ber Krieg 
ware itberhaupt, unberedyenbar erweitert, ein wefentlid) anderer geworden 
— und, wad fiir Defterreid) der etgentlidje 3med des Kampfes war, die 
Groberung von Schleſien, fonnte gur Nebenfade werden. G8 wire eine 
Thorheit gewejen, foldje unberedjenbare Verwidelungen muthwillig heraus⸗ 
gufordern. Choiſeul tam aud) bald von diefem ertravaganten Vorhaben 
zurück. 

Was die Kriegführung in Deutſchland betrifft, wurde es mehr, theils 
ſtillſchweigend, theils mittelbar ausgeſprochener Weiſe, leitender Grundſatz, 
daß Frankreich ſeinen Antheil an den Operationen zwiſchen dem Rhein 
und der Oder, auf die Bekämpfung der hannoverſch-verbündeten Armee 
unter dem Herzog Ferdinand von Braunſchweig zu beſchränken, und 
womöglich Heſſen und die hannoverſchen Lande zu erobern habe. Den 


Frankreichs Berlangen nad Frieden. 3 


Oeſterreichern wurden anftatt bed verjprochenen Hiilfatorps Gubfidien 
gezahlt, unt außerdem hatte die Berfailler Regierung aud die Zahlung . 
der den Schweden gemeinſchaftlich verfprodjenen Gubfidien allein über⸗ 
nonmmen. — Sm Jahr 1760 follte eine frangofifde Hauptarmee von 
100000 Mann unter dem Hergog ven Broglie durch Heſſen vorviiden, 
ein gweites Heer von 30000 Mann unter bem Grafen St. Germain 
gur Linken vom Miederrhein her, ein drittes, aus den neu errichteten 
ficfifden und wiirttembergifdjen Xruppen gufammengejest, zur Rechten 
gegen Thiiringen. Dieſes lebtere hätte man Hfterreichifderfeits gern gur 
Mitwirtung in Sachſen heran gegogen, die franzöſiſche Regierung aber 
gab auf jeded Begehren diejer Art nur ausweichende WAntworten. 

Bei der grofen geiftigen Beweglidfeit Choiſeuls, die ihn gu eins 
ander widerjpredjenden Weuferungen verleitete, iſt es nicht immer leicht 
gu ermitteln, was er eigentlid) im gegebenen Augenblick wollte. Biel- 
leicht war es aud) nicht immer gang folgerichtig ein und daffelbe. Dah 
ex einen Gonderfrieden mit Cngland beinahe leidenſchaftlich wünſchte und 
fuchte, iſt gewiß und kann nicht befrembden. Der Krieg war aur Gee 
und jenfeits ter Meere, in Amerifa und in Indien, fo unglücklich geführt 
worden, bah gar nidjt mehr daran gedacht werden fonnte, tas Unbeil 
wieder audgugleiden und dad Berlorene wieder gu gewinnen — und die 
Erſchöpfung und heillofe Zerrüttung der franzöſiſchen Ginangen mahnte 
mit Macht zum Frieden. Daneben famen dann aber aud) Aeuferungen 
vor, wie die, daß e8 nicht im Sntereffe Frankreichs fei, den König von 
Preußen gang untergehen gu laffen, da das Haus Oeſterreich, wenn das 
Biel feined leidenſchaftlichen Strebens erreicht und Preußen gang vernichtet 
fei, leicht ſeine früheren Berbindungen mit Cngland wierer aufnehmen 
und fic) gu einem Gebieterton erheben fonnte, ber den bourbonifdjen 
Hofen nicht genehm fein würde. 

Es liege fid) gewiß gar wohl erffaren, wenn Choifeul die Dinge 
in dieſem Licht gefehen hatte; aber er Handelte nicht folder Anficht gemäß. 
Richt allein, dab er der öſterreichiſchen Regierung wiederholt erflirte, wenn 
nur erft ein Gonderfrieden Frankreichs mit England gefdloffen fei, wenn 
man ten Konig von Preufen allein gu bekämpfen habe, werde man 
leicht und fidjer mit ihm gu Ende fommen — er lehnte auch ausdrücklich 
alle Unterhandlungen über einen allgemcinen Frieden ab, in den Preufen 


eingeſchloſſen gewejen wire. 
1* 
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beriifren. Gr war gwar and) ter Meinung, tap man ſich Ojtpreufen 
miiffe abtreten laffen, aber — um es gu vertaufdjen! — Man milfje 
dieſes deutſche Land ter Republit Polen verleihen und fich dafür das 
„polniſche Rupland’ abtreten laffen; jene von Kleinruſſen bewohnten 
Landftriche, die Polen zur unglidlidjen Zeit ber Tatarenherrjdaft bem 
ruffijchen Reid) entrifſen hatte, — die Ufraine, Porolien, Wolynien. — 
Die von Ruſſen, oder wie man fie gu benennen beliebt, ven Ruthenen 
bewohnten Landftridje erjtreden fid) in ber That fehr weit in bad alte 
Polen hinein. Auch der größere Theil res gegenwartig öſterreichiſchen 
Polens fallt in diefe Kategorie und hatte einft bad ruſſiſche Fürſtenthum 
Halicz gebildet; felbft fener Landftrich, defſen Hauptort Chelm ift, der 
1809 bem Herzogthum Warſchau, 1815 dem fogenannten Kongreßpolen 
gugetheilt wurde, hies im alten Polenreid) — und mit Recht — offigiell 
bas „Palatinat Rupland“. — Wie weit Nepluyew die Wiebererwerbung 
diefer ehemald ruffifdjen Lande auszudehnen hoffte, ift und nicht im Ein⸗ 
gelnen itherliefert — bod) follte jedenfalls das polniſche Reid) dadurch 
vollftandig von der Türkei und ihrem Bafallenftaat, der Moldau, getrennt 
und abgefdnitten werden; denn Nepluyew lehrte weiter, durch diefen 
Qanberwerb werte man Polen unbedingt beherrjdjen, da e3 mit diefen 
Provingen aud) jete Verbindung mit ber Macht verliere, die ihm allein 
nod) eine Stütze fein fdnnte, wenn die Macht Preufens vernichtet 
wire. Vermöge dieſes Tauſches hatte die Erweiterung ded Gebietd feine 
Berftirfung des deutfdjen Elements in Rußland herbeigefithrt; es waren 
bem Reid) neue, weſentlich ruffifde Provingen angefiigt worden. Ne— 
pluyew hob befonders hervor, daß dieſer Landerwerb den Titel der er= 
habenen Raiferin Clifabeth — ,,Gelbftherrjdjerin aller Reußen“ — 
biefen Titel, gegen ben Polen. ſtets, aus nabe liegenden Griinden, proteftirt 
hatte, zur Wahrheit maden und mit neuem Glang umgeben werde. 

Das traf! — Das gefiel allen Ruffen und befonders aud) der Kai— 
ferin. Die entfpredjenden Gorberungen wurden demgemäß an die öſter⸗ 
reichiſche Regierung geridjtet und gugleid) die Bedingungen feftgeltellt, 
auf denen man bet dem dereinſtigen Abſchluß ded Friedens beftehen 
wollte. . 

Man wollte auf dem Befig von Oftpreufen beftehen — und, wenn 
aud) vielleidht nicht mit derjelben Beftimmtheit, aud) volle Entſchädigung 
ber Berbiindeten, namentlid) Oeſterreichs und Kurſachſens, fordern. Bez 
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das unabhängige Kommando einer ,gtveiten Armee” erhielt, die vorzugs⸗ 
weife Schleſien erobern follte, und dah er aud) bet der Entwerfung ded 
allgemetnen Operation8plans gu Rathe gegogen wurde. 

Soldhe Begünſtigung Laudons machte ihm aber natiirlid) gar bald 
den Feldmarſchall Daun gum Feinde, der einen gefährlichen Nebenbubler 
in ihm gu ſehen begann. Und nicht nur der Feldmarjdhall, aud) Lacy 
wurde dem von Kaunitz begiinitigten Livländer fiir dad ganze Leben 
feind; er war dem Patent nad) etwas dilterer Felbgeugmeifter als diefer 
Lewtere und glaubte als in vornehmen Berhaltniffen aufgewadchfener, 
unterrichteter Militär und gebilbeter Weltmann aus groper Hohe auf ihn 
herab gu ſehen. Es lag im den Berhiltniffen, dab Lacy ſich gleichſam 
al8 ben rechtmäßigen Grben Dauns anjah, als vor Allen berechtigt ihm 
gu folgen im Heerbefehl — und ba war es denn and) wohl begreiflicd, 
dap er ben feiner Meinung nach unbedeutenden Mrontenoffizier, den 
man ihm unerwartet in den Weg ftellte, nicht mit wobhlwollenden Bliden 
map. — 

Da Laudon immer bedeutender in der Gefchidjte ded fiebenfihrigen 
Krieged Hervortrat, möge geftattet fein, hier in ber Kürze einen Irrthum 
gu berichtigen, der in Begiehung auf die Abftammung dieſes ausgezeichneten 
Krieger nod) immer giemlid) weit verbreitet ijt. Man hatte fic) gewöhnt, 
feinen Namen — felbjt in den amtlichen öſterreichiſchen Rangliften — 
Loudon zu ſchreiben, und damit ſtand die Vorſtellung in Verbindung, 
daß er von einem nach den baltiſchen Provinzen verpflanzten Zweig der 
ſchottiſchen Familie dieſes Namens abſtammte. Dem iſt nicht ſo. Es 
giebt gwar in ben Oſtſeeprovinzen aud einige Familien ſchottiſchen Ur- 
fprungs — 3. B. Douglas und Lewis of Menar — Nachkommen 
eined soldat de fortune ihred Namens, ben gur Zeit der Meislaufer, 
wo es in allen Armeen ſchottiſche und irländiſche Regimenter gab, irgend 
ein Glidsfall dorthin verfdjlagen hatte — aber die Laudons find anderen 
Urjprungs, haben nidjts mit den Schotten — nicht gleidjen, nur ähnlichen 
Ramens — gemein und waren lange vor der Zeit jener kosmopolitiſchen 
Banrerfoldlinge in Livland einheimiſch. 

Diefe livlindifden Laudons, oder vielmehr Laudohns — denn 
das wire die eigentlid) ridjtige Gchreibweife, und der Accent ruht von 
rechtswegen auf der letzten Gilbe — ehemals BVajallen bed Crabisthums 
Riga, find von altem, wenn aud) nicht gerade bedentendem Adel, der in 
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Sranffurt an der Oder anf Berlin gu verfolgen, um fid) dort mit den 
Schweden zu vereinigen und den Kinig von Preußen feiner legten Hiilfa- 
mittel gu berauben — dann werbde der Rinig ohne Bweifel feine Ge- 
fammtmadt dazu verwenden miiffen, Berlin wo möglich zu retten. — 
rete dieſer Moment ein, dann dürfe die öſterreichiſche Hauptarmee nicht 
gulaffen, daß der Geind mit feiner gangen Macht auf die Ruſſen allein 
falle; fie miiffe ihm auf dem Fuß folgen und danach tradjten, ihn zwiſchen 
gwei Feuer gu bringen. 

Bum Sdluf hob Laudon noch einmal die Nothwendigkeit Hervor, 
gleid) von Anfang an mit allem Nachdruck angriffeweife vorgugehen; man 
ſolle den König von Preufen in offener Feldſchlacht gu ſchlagen fuchen 
und fid) nicht vor der Zeit auf Belagerungen einlaffen. Nach einem 
Giege würden die feindlichen Feſtungen von felbft fallen oder doc) mit 
leichter Mühe erobert werten. 

Beiläufig bemerkt, hatte Qaudon in der Cinleitung mit einem ge- 
wiffen Nachorud betont, wads er dann in tem eigentlidjen Operationsplan 
fallen lat, ohne irgend etwas daraus gu folgern —: nämlich, dab von 
den Ruffen wenig gu erwarten fei, wenm fie fich felbft überlaſſen blieben; 
daß es daher wohl am beften ware, wenn man fle bewegen tdnne, ein 
Korps von 202 oder 25000 Mann gu der öſterreichiſchen Armee in 
Schleſien ſtoßen gu laſſen. Daraus werde fic) mehr ergeben als man 
von 60000 Ruffen erwarten dürfe, die felbftindig operirten. 

Pir wollen natürlich nicht etwa fo weit gehen, gu behaupten, dah fich 
in dieſem Plane ein vollfommen fares Berftindnif ber allgemeinen Lage 
geigt und der Art der Kriegfiihrung, die ſie forderte — ober eine gänz⸗ 
lide Unabhängigkeit von den zur Beit herrſchenden traditionellen ftra- 
tegiſchen Anfichten, wie fie fid) in Friedridjs des Grofen Planen und 
Maßregeln fundgiebt. Friedrich ber Grofe hatte an Laudons Stelle 
ſchwerlich vorgefdlagen, vor der Entſcheidung 60000 Mann in dad von 
feinbdlidjen Truppen fo gut wie gang entblipte Schleſien gu entjenden. 
Gein Rath wire wahrſcheinlich gewejen, die Hauptmacht der Preufen gur 
Entſcheidungoͤſchlacht aufzuſuchen und fic) nach dem Siege an ihre Ferſen 
gu Hangen bid gu ihrer gänzlichen Bernidjtung. Die Heeredmacht iiber 
die Defterreidh verfiigte, war gablreid) genug dagu, und der Kriegsſchauplatz 
aud) nidjt fo weitfdidtig, dag fie gu ſchwach gewefen ware, im Ber- 
hältniß gum Raum. Wuf gleidher Hohe mit Friedrich IL ftand demnach 
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aud Laudon nicht, aber es weht un8 dod) aud feinen Pldnen ein ane 
berer Geift an, al aus den dngftlichen Cntwiirfen eines Lacy oder 
Daun. Aud) ihm war die Schlacht nur ein Mtittel, gu den beabfidhtigten 
Belagerungen gu gelangen — aber dod) nidjt wie ten Zeitgenoffen bad 
bedenflichfte Mittel, gu dem man nur greifen darf, wenn alle anderen 
verfagen, — ſondern dadjenige, dad auf dem kürzeſten Wege gum Ziele 
führt und fiir ben, der mit Uebermacht einen ypofitiven Swed verfolgt, 
tem die Qnitiative gufteht, unter Umſtänden bad zweckmäßigſte ift. 

Rie man erwarten mufte, erfubr diefer Plan von Seiten Lacys 
den entidiedenften Widerfprud. — Lacy erflarte fic) befonders gegen die 
Bildung einer gweiten Urmee und ihre Verwendung in Sdlefien, aber 
nidt aus Griinden, wie fie un8 Anderen, den Cpigonen ber Napoleonifden 
Kriege nahe liegen wiirden; nicht etwa weil man vor allem die Streit- 
trafte gufammenhalten müſſe, gu einem Entſcheidungskampfe an der Elbe, 
fondern lediglid), weil diefe gweite Armee — ſelbſt durch zwanzigtauſend 
Ruffen verftirt — in dem mit Feftungen beſäten Sdlefien doc) keinen 
nambaften Erfolg erringen werde. 

Die älteren Generale, denen ihre Sahre nicht mehr geftatteten, im 
Felde gu dienen, die aber im Rabinet der Raiferin gu Rathe gegogen 
wourten, ſprachen fic) weit itberwiegend fiir Qaudons Entwurf aus; am 
entfchiedenften, wie es fdeint, ber hochverdiente Feldmarſchall Fiirft 
BWengel Liedhtenftein — und dod) entſprach der Operationsplan, der 
im März 1760 ald endgiiltig feftqeftellt, dem ruffifden Hofe gur Annahme 
vorgelegt wurde, eigentlid) mehr den etwas unklaren Anſchauungen des 
Staatatanglers als ben Vorſchlägen Qaudons. Es war fogar ein wid)- 
tiged Clement aus dem Entwurf Lacys darin aufgenommen. 

Förmlich wurde nun der ruffifden Regierung gegenüber audsgefproden, 
bab es die Abſicht Oeſterreichs fei, fid) aud) nicht theilweife auf die Ver⸗ 
theidigung gu beſchränken, vielmehr durchaus mit Nachdruck angriffsweiſe 
vergugehen und demnach die Gelegenheit gu einer Schlacht nidjt gu 
meiden, fondern vielmehbr gu ſuchen. Dann wurde der Gedanke ded 
Staatafanglers, dab man den Geind in drei oder vier verfdjiedenen, örtlich 
weit von einander getrennten Gegenden angreifer miiffe, um ihn zur 
Theilung feiner Streitfrafte gu gwingen, als leitender und mafgebender 
Grundjatz hingeftellt. Cine jede der verbiindeten Armeen miiffe im Stande 
fein, fiir fid) allein gu agiren: — ein Wort, bei dem man fich ſchwerlich 
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würden ifn beftimmen mit feinem eben durch diefe Entſendungen ge: 
ſchwächten Heer weiter guriid gu weidjen — und wenn er ging, wollte 
man ihm folgen. Mit Hiilfe rer Reichsarmee follte die öſterreichiſche 
Heeresmadt fid) in gang Sachſen audsbreiten und beſonders in Leipgig 
und Torgau Stellung nehmen. 

Die ruſſiſche Hauyptarmee, die man, aud) wenn fie 20000 Mann 
gur Verſtärkung der öſterreichiſchen abgegeben hatte, noch 50000 Mann 
ſtark rechnete, wurde aufgefordert, nach Schleſien zu marſchiren, um Breslau 
zu erobern — wie Lacy vorgeſchlagen hatte — doch möge ſie, wurde 
gebeten, fo wenige Koſaken und Kalmücken als möglich dorthin mit⸗ 
bringen; mochten dieſe Horden Pommern und die Mark verwüſten, Schleſien, 
bad wieder öfterreichiſch werden ſollte, wollte man nicht von ihnen heim⸗ 
geſucht wiſſen. 

Die Schweden ſollten, dieſem Operationsplan zufolge, von Stralſund 
aus durch Medlenburg in die Priegnitz vorrücken, und zwar bis an den 
Punkt, wo die Havel ſich in die Elbe ergießt — in die Gegend von 
Havelberg alfo; — dort konnten fie dem Feinde die Zufuhr auf beiden 
Flüſſen ſperren und den günſtigen Augenblick abwarten, um, vereinigt 
mit einem aus Sachſen dorthin vorgeſendeten öſterreichiſchen Korps, gegen 
Berlin zu marſchiren. Wenn nun der Feind auf dieſe Weiſe von vier 
Armeen bedrängt werde, von denen drei im Stande wären, „jede für ſich 
allein die Offenſiv⸗ Unternehmungen nachdrücklich fortzuſetzen“, könne man, 
fo heißt es weiter, mit ziemlicher Beſtimmtheit darauf zählen, „daß Um- 
ſtände eintreten müßten, welche ein entſcheidendes Ergebniß des Feldzugs 
herbeiführen könnten.“ 

Bei dem Allen lag die Vorausſetzung zum Grunde, daß die zweite 
öſterreichiſche Armee durch 20000 Muffen verſtärkt werde. Geſchehe died 
nicht, wurde bem ruffiſchen Hof erklärt, dann vermöge Oeſterreich ſeine 
zweite Armee nicht in ſolcher Stärke gu bilden, daß fie ſich von Ober- 
ſchlefien aus zwiſchen die (ſehr ſchwach beſetzten) preußiſchen Feſtungen 
hinein wagen dürfe. Man werde in dieſem Fall dieſe zweite Armee 
weniger zahlreich in der Lauſitz verſammeln, um von dort aus in Nieder⸗ 
ſchlefien einzudringen, oder in anderer Weiſe ſowohl die Operationen der 
oͤſterreichiſchen Hauptarmee, als die der ruſſiſchen nachdrücklich gu unter⸗ 


ſtützen. Ob die ruſſiſche Armee in dieſem Fall die Richtung auf Breslau 
vo. Bernhardi, Friedrich der Grobe. II. 2 
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Streitkräfte, madjte fic) natiirlid) nad) einem jo ungliidlidjen Geldguge 
mit verdoppeltem Gewidht geltend. Zwar wurde mit duperfter Unftrengung 
alles aufgeboten, um dad Heer wieder Hherguftellen; felbft die Regimenter, — 
die bei Mazen ber Gefangenfdhaft verfallen waren, wurden — mit alleiniger 
Ausnahme der rothen Hufaren von Gersdorf — aus RKonvalegcenten 
und einzelnen Offigieren und Qeuten, die als Kommandirte oder ſonſt gue 
fallig der Gefangenfdjaft entgangen waren, wieder errichtet, aber fie blieben 
natürlich ſehr ſchwach — und da fie dennod) eine unverhältnißmäßige Zabl 
von Rekruten in ihre Reihen Hatten aufnehmen miiffen, ſchwach orga- 
nifirt und wenig guverlaffig. Insgeſammt bradjte der König von Preußen 
nidt mehr alg 100000 Maun gujammen, die er im freien Gelde ver- 
wenden fonnte. 

Die Machtverhältniſſe waren demnad) ungiinftiger als je guvor, 
felbft wenn man lediglich die Zahlen beriidfidtigt. Wher e8 war aud 
nod) Andered gu erwagen, das fid) in ungiinftiger Weife verſchoben hatte. 
Das Hfterreidhifdhe Heer war zur Zeit wahrſcheinlich dem inneren Gebalt 
nad) beffer als im Frühjahr 1758, Die Uebergahl von Refruten, aus 
denen es damals nad) den vernidtenden Schlägen des Geldgugs 1757 bez 
ſtand, war feither gu kriegggewohnten Goldaten geworden, und die Ber- 
luſte der beiden legten Sahre waren nicht von der Art gewefen, daß fie 
den Organismus hätten weſentlich ftiren, dab fie nicht Hatten erſetzt 
werben können, ohne dab der innere Gebalt der Truppen irgend weſent⸗ 
lid) verdndert worden ware. 

Anders die preupifde Armee. Wir haben bereits der Verhaltniffe 
gedacht, die eine ftufenweije Verſchlechterung dieſes Heeres herbeifiihrten. 
Shr Einfluß mupte natürlich mit jedem Sahre fiihlbarer werden, und 
doppelt natürlich nad) einem fo unglitdlidjen Feldzug, wie der bed Jahres 
1759 gewejen war. Die Mittel aber, die gewaltigen Lücken in ihren 
Reihen mit guverlaffigen Leuten auszufüllen, waren trog der Kantonver⸗ 
faffung dürftig gu nennen, dem in folder Weife gefteigerten Bedürfniß 
gegenitber. Unguverlaffige, in Gachfen und in Medlenburg ausgehobene 
Rekruten mupten gu Hiilfe genommen werden, und geworbene Leute, auf 
die man fid) nod) weniger verlafjen durfte, felbft eine nicht unbedeutende 
Anzahl Kriegdgefangener, von denen man faum etwas andered erwarten 
fonnte, al8 daß fie bei erfter Gelegenheit entlaufen würden. 

Tief und ſchmerzlich empfand es der Kinig, dab fein Heer, aud bem 
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inneren Gehalt nad, nicht mehr dad alte war. „Der Zuſtand von Zer- 
rüttung, in dem fich bie Truppen befanten, nöthigte, fie in ſehr vorfich- 
tiger Weije gu verwenden", fagt ber König in feiner Gefchichte des ſieben⸗ 
fahrigen Krieged, — „es wire nicht angemefjen gewejen, durch Entfen- 
dungen wirken gu wollen (d’agir par détachements) und vor allem 
mute man fid) vornehmen, einen Krieg au fiihren, in bem man behutfam 
an fid) hielt (de faire une guerre serrée). Die in dem Treffen bet 
Maren und in dem Gefecht ded Generals Dieride verloren gegangenen 
Regimenter waren gwar im Lauf des Winters wieder ervidjtet worden, 
aber das waren weder alte Goldaten, nod) felbjt Truppen gum wirklichen 
Gebraud); man tonnte fie nur zeigen und gum Sein verwenden. Denn 
was wollte man mit einem Haufen (ramas) Menſchen anfangen, der gur 
Hilfte aus ſächſiſchen Bauern, zur Halfte aus feindlichen Ueberläufern 
beſtand und von Offizieren geführt wurde, die man aus Noth angenommen 
hatte, weil man keine anderen zu finden wußte. Und doch fehlte es den 
(2 dieſen) Infanterie-Regimentern in ſolchem Grade an Offizieren, daß 
ihnen deren kaum 12 blieben, anftatt der 52, welche die Ordonnanzen vor⸗ 
ſchrieben.“ — Dem war buchftdblid) jo. Aus einem Brief ded Pringen 
Heinrich erfehen wir, daß das SnfanteriesRegiment Find bet der Gr- 
öffnung des Felbgugs 1760 nur drei Kapitins und feds Subaltern- 
offigiere hatte, von denen nod) dagu zwei verwundet waren und aufer 
Stante, Dienſt gu thin. Doch ſtets fich felbft getreu, fiigt der Konig 
hingu: „Dieſe nadtheiligen Berhiltniffe hinderten nidt, thatig au fein, 
ba es nothwendig war, daß man thätig fei; anftatt itber ben ſchlechten 
Zuſtand ber Truppen gu Fagen, befdyiftigte man fid) mit den Mtitteln, 
ben Feinden mit größerem Nachdruck Wirerftand gu leiften, al je guvor.” 

Allgemeine Wehrpflicht lag gu fener Zeit gang auger aller Möglich⸗ 
teit — man hatte den Gedanten gar nidt gu faffen vermodt. Dod) ift 
nidjt gu verfennen, wie fehr die Verſchlechterung der preußiſchen Armee auch 
dadurch bedingt war, daß die Gefege damals die Wehrpflicht bem Bauern- 
ftande allein auferlegten — dah eine verkehrte ſtaaatswirthſchaftliche Weis- 
heit fdjon Handwerfer und Kieinbiirger davon befreit hatte, der höheren 
Stinde gar nicht gu gedenken. Schwer, niederdriidend laſtete dieſe 
Pflicht auf der ackerbauenden Bevölkerung — und ſie vermochte dennoch, 
da ſich der Krieg in ſolcher Weiſe über alle Erwartung verlängerte, nicht 
mehr zur Ergänzung der Armee ein Kontingent zu ſtellen, das dem Be— 
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was er im Allgemeinen im Ginn hatte. C8 war ifm beridtet worden, 
dah die Oeſterreicher ihre griften Anftrengungen nicht auf Gachjen, 
fondern auf Oberfdlefien wenden würden. In diejem Gall wollte der 
Koönig felbft den Befehl über die Armee in Schleſien übernehmen, ver 
fonft bem Pringen Heinrid) gugedadt war. „Das eingige Mtittel, das 
ed dann giebt, bie Dinge wieder herguftellen, ift, den Ruffen eine Schlacht 
gu liefern, um darauf ander8wohin gu Hiilfe eifen gu können. Sd) gebe 
gu, dap Ddiefer Entſchluß ein gewagter ift (que ce parti n’est pas 
exempt de hazard), aber wenn wir aud) geſchlagen werden jollten, 
wiirden dod) unſere Angelegenheiten darum nicht ſchlechter ftehen (als 
obnebin der Gall ft), und wenn ed gelingt, gewinnen unfere Angelegen- 
heiten ein freundlidjered Uniehen.” — Durch unthitiges Abwarten könne 
man nur verlieren. 

Am 13. Marz glaubte der Kinig gu wiffen, tab Landon beſtimmt 
fei, Neiße in Oberſchleſien gu belagern und bereits nad) Mähren unter: 
wegs. Dah die Ruffen beabfidtigten, Kolberg gu belagern, gehe, wie 
der Konig meinte, aus der Anlage ihrer Magazine hervor. Daun fege 
voraus, dah die Preußen der weiten Cntfernungen wegen gendthigt fein 
würden, eine peinliche Wahl gu treffen und entweder Pommern oder Neifje 
preiggugeben. Gr begreife aud) gar wohl, dah Fouqué nidjt längere 
Zeit in feiner Stellung (bei Ldwenberg und Landedhut) verweilen dune 
(il comprend d’ailleura que Fouqué ne saurait rester longtemps 
dans cette position), und er halte 20000 Mann in Bereitfchaft, um 
von ber Lauſitz her in Niederſchleſien eingudringen. In Gadhfen werde 
Daun auf dem redjten Ufer der Elbe, etwa bet Grofenhain lagern 
und es ber Reidsarmee iiberlaffen, auf dem linfen Ufer in tas Halber- 
ſtädtiſche und Magdeburgifde vorgudvingen. 

Die eigene Lage findet der König ungemein fdpwierig, wie fie es in 
ter That war. ,Wenn id) gegen die Ruffen marſchire und fie nicht 
innerhalb ber erften vierzehn Tage ſchlage, wird die große Entfernung es 
mit unmöglich madjen, rechtzeitig herbei gu eilen und Neiße gu Hülfe gu 
temmen. Wenn ich die fdjlefifde Armee in gwei gleiche Hälften theile, 
wird eine jete von ifnen höchſtens 28000 Mann ftark jein, und beide 
gensthigt, fic) auf der Bertheidigung gu halten, und wenn man itberall 
ſchwach iſt, fo laut man Gefahr, von allen Seiten gefdlagen gu werden; 
tenn man auf einer Seite eine anfelmlidje Heeresmacht vereinigt hat, 
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Swede an, ſchrieb aber gugleid) jeinem Bruder, durch den die Sache ver= 
mittelt wurde: „Was mid) aber glauben lift, bab in den Abſichten beffen, 
ter dieſe Unterhandlungen itbernehmen will, mehr guter Wille ald politifde 
Ginficht liegt, das ift, dab er glaubt durch ben Gropfiirften viel bewirken 
gu fonnen, und das ift falſch. Peter Sduwalow ft e8, der allein 
über Alles verfiigt. Wenn man ben crfaufen kann, dann gehört uns die 
gange übrige Truppe.“ (Ce qui me fait cependant croire qu'il y a 
plus de bonne volonté que de politique dans les intentions de 
celui qui veut se charger de la négociation, c’est qu'il croit 
pouvoir beaucoup par le Grand Duc, et cela est faux. Il n’y a 
que Pierre Schouwalow qui dispose de tout. Si on peu 
acheter celui-la, tout le reste de la troupe est a nous.) 


Sandeshut. 


Schon ver der cigentlidjen Eröffnung des Feldgugs hatte Landon 
einen vergeblichen Berjud) gemacht, fic) der Feltung Kofel gu bemächtigen. 
Als dann aus Petersburg die Nachricht eintraf, dah dte rufftfde Regierung 
Den gweiten der von öſterreichiſcher Geite gemachten Vorſchläge vorgiehe 
und dent gemäß die gejammte ruffifde Heeresmacht — mit Ausnahme 
einer Abtheilung, die in Pommern Kolberg erobern follte — nad) Sdhlefien 
in Bewegung fegen wolle, blieb man in dem politiſchen und militäriſchen 
Rath der Kaiferin Maria Therefia diefem gweiten Entwurf, dem 
gufolge die gweite öſterreichiſche Armee aus der Miederlaufig in Nieder⸗ 
ſchleſien eindringen follte, nidjt unbedingt getren. Es fam gu neuen 
Berathungen; Laudon wurde dedhalb nach Wien berufen und mufte 
fid) tann in Dauns Hauptquartier nad) Dresden begeben. 

Hier wurde, hauptſächlich unter Lacys Cinflup, ber von bem beiden 
fritheren öſterreichiſchen Operationsplinen abweidjende Beſchluß gefaßt, die 
zweite Armee, 40000 Mann ftart, am 24. Mai bei Königgrätz gu ver- 
ſammeln und von dort weber durch Oberfdjlefien nod) durd) die Laufit, 
fondern durch die Graffdaft Glatz in Schleſien, und gwar entweder zwiſchen 
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Frankenſtein und Reichenbach ober über Patfdfau eindringen zu Inffen. 
Auf die Groberung von Schweidnitz follte eB dabei vor allem abgefehen 
fein. Unter welden Bedingungen und Vorausſetzungen man fie möglich 
bachte, darüber geben die bid jetzt geöffneten Quellen leider feine Aus⸗ 
kunft. — Sehr unfanft aber wurde Landon abgewicfen, als er dann 
wenige Tage fpiter den Wunſch ausfprad, Daun möge feinen Vormarſch 
nad) Schleſien durd) Demonftrationen gegen den Queis und den Bober 
erleichtern, indem er den Pringen Heinrich dadurch abbielte, fid) auf die - 
zweite öſterreichiſche Armee gu werfen. Lact war es, der ſich bei diefer 
Gelegenheit befonders feindjelig gegen Laudon duferte. 

Laudon ſagte fid) offenbar, dab feine gange Zukunft von dem Erfolg 
ber erften Unternehmung abhänge, die er felbftindig ausführen follte, und 
ex empfand die Beforgniffe, die in folder Lage nahe fliegen. Gr wendete 
fid) an Kaunitz nach Wien, ſetzte thm auseinanver, daß die öſterreichiſche 
Armee in Seblefien, wenn ter Feind bie ridjtigen Gegenmafregein treffe, 
gar leicht Unfälle erleiden tonne — fam darauf guriid, bah es gwedmapiger 
nxire, von Oberfdlefien her vorgudringen, und bat um beftimmte Ber- 
haltungébefehle, die ihn der Berantwortung enthoben hatter. Dod), ba 
alles von neuent feinem eigenen Ermeſſen anheimgegeben wurde, brad) er 
am 29. Mai von Kofteles auf, ein raſcher Marſch, bei dem cine Nacht 
gu Hilfe genommen wurde, führte ihn am 31. nad) Grantenftein, wo er 
Stellung nahm. Die beiden Hauptguginge gu dev Grafidaft Glak vom 
flachen Lande Her, die Päſſe von Silberberg und Wartha waren von 
feinen leichten Truppen beſetzt — die Feftung Glak beobadhtet. 

Bon den gehn= bis zwölftauſend Mann, mit denen Fouque Nieder⸗ 
ſchleſien nad) Möglichkeit deen follte, ftand ein kleiner Theil unter dem 
General Schenkendorf bereits bei Landeshut im Lager; der Reft hatte 
bidher bei Greifenberg, Löwenberg 2. in naher Beriihrung mit der Armee 
bed Pringen GHeinrid) tantonnirt. Wm 28. Mat ließ Fouque fke von 
tort aufbrechen und über Bolfenhayn am 30. nad) Freiburg unter dem 
Fürſtenſtein marjdiren, wo dieſe Truppen von neuem Kantonnirungs⸗ 
quartiere begogen. 

Gine von Fouque unter bem General Grant — einem Sdhotten 
von Geburt — ſüdwärts entfendete Whtheilung begegnete am 3. Suni 
bei Reichenbad) ben Vortruppen Laudons und mußte ihnen nad) einem 
Sdarmiigel das Stadtden itberlaffen. Nun glaubte Fouqué Sdweidnig, 
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Breslau und feine Berbindungen mit beiden Orten durd) Laudons © 
Nahe in foldyer Weiſe gefährdet, daß er nicht verjuchen diirfe, fid) nod 
linger bei Gandeshut und Freiburg gu behaupten. Cr hatte gwar bem 
Konig fowohl alg dem Pringen Heinrich über feine Lage und ben beab- 
fichtigten Rückzug beridtet, aber er brach anf, ohne eine Antwort des 
Königs oder bes Pringen abguwarten, fo wenig entfernt ter legtere aud 
war. Was ihn gu folder Gile bewog, geht aus feinem an den Pringen 
geridhteten Brief vom 3. Suni hervor. Gouqué fagt darin, wolle der 
Pring ihm gu Hilfe fommen, fo könne es leidjt gu fpat fein, ,Laudon 
fann in einem Marjd) vor Schweidnitz fein und mir aud nad) Breslau 
guvorfommen, wodurch id) mit bem Poften von Landeshut in den größten 
Embarras gerathe.” — Go verlieh denn der al der Tapferfte der Tapferen 
gefeierte General fdjon am 4. Suni die Stellung bet Landeshut, in der 
eine wenig gablreidje Abtheilung preußiſcher Truppen zwei Feldgiige über 
Niederſchleſien gedeckt hatte, um auf die Anhöhen bei Würben, in der 
Nähe von Schweidnitz, zurückzugehen. 

Laudon rückte an dieſem Tage erſt nach Nimptſch vor. Es läßt 
ſich nicht leugnen, daß Fouqués Rückzug ein übereilter war, und er 
wurde ſelbft im Einzelnen mit Uebereilung ausgeführt. General Schen⸗ 
kendorf, ber bet Landeshut ſelbſt ſtand, folgte dem Haupttrupp ſchon 
am 5., nachdem er von bem Magazin gu Landeshut nur fo viel hatte 
nad) Schweidnitz trangportiren laffen, als fic) in der Eile thun lief. 
Hedeutende Vorräthe wurden dem Feinde iiberlafjen. 

Laudons Vorrücken fonnte gar feinen anberen 3wed haben, als 
Fouqué aus feiner Stellung bei Landeshut Herausgumandvriren, aber 
man hatte gu Wien nicht erwartet, dak bas fo leichten Kaufs gelingen 
werbde, und war, wie aus den Beridhten des frangofifchen Gefandten am 
Ofterreidhifden Hofe hervorgeht, im Kabinet der Kaiſerin verwunbdert 
dariiber, dab Fouqué nidjt wenigftend fein Magagin an dem verlaffenen 
Orte den Flammen iibergeben habe. 

Fouque rechtfertigte in einem Schreiben vom 5. Suni feinen Rück⸗ 
gug dem Konig gegenitber dadurd), daß Breslau gefahrdet fet: „Ich bin 
daher gendthigt gewefen, auf die Hauptſache, nämlich auf Breslau, mein . 
Augenmert gu ridjten und ten Poften (bei Landeshut) ganglid) zu vere 
laffer, indem, wenn dafelbft einige Bataillons gelaffen, beided verloren 
gehen könnte. Heute habe allhier dad Lager bezogen.“ — Dann aber 
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unmittelbar dedte und die Belagerung unmiglid) machte, in bem Augen⸗ 
Dlide fiir gwedmapig Halter, weil cr gur Zeit, wie die Dinge in Sachſen 
ftanten, keine Ausſicht hatte, fo bald nad) Sdjfien zur BVereinigung mit 
Gouque aufbreden gu können und dann dort die beabfidtigten entſchei— 
denden Schläge gu fiihren. 

Dod) ſchon in den nächſten Bewegungen Landons geigte fid), dap 
die Lage eine andere war, als Fouque geglanbt und beridtet hatte. 
Laudon glaubte fic) gur Zeit gar nicht im Stande, etwas gegen Breslau 
gu „tentiren“ und beabfidjtigte bad auch gar nicht. Er lief, fowie fid 
Fouqué von dort entfernt hatte, Landeshut durd) eine Whtheilung unter 
dem Feldmarjdalllieutenant Wolfersdorf befegen und marſchirte ſchon 
am 7. Sunt in dad Glatziſche zurück, um die Feftung Glatz enger ein- 
zuſchliehßen und die Belagerung vorgubereiten. 

G8 ergab fid) dabei and) nod) eine Meinungsverſchiedenheit zwiſchen 
Daun und Laudon — Daun hatte eB gern gefehen, dab Laudon 
die Behauptung des Poſtens von Landeshut anftatt der Belagerung von 
Glatz gu feiner Hauptaufgabe gemacht hätte. Laudon dagegen erklärte, daß 
er anf die Belhauptung von Landeshut gar fein Gewicht lege, wenn bas 
Dortige große Magagin in Sicherheit gebradjt fei, und meinte, daß cin 
weitered Bordringen in Schleſien — ctwa um den Ruffen entgegen gu 
gelen, — wenigſtens verfritht fein würde, da von diefen Berbiindeten 
die ihre Unternehmungen gunddjt wahrideinlid) nidjt gegen Breslau jon- 
Dern gegen Glogau wenden würden, iiberhaupt nod) nidt fo bald etwas 
gu erwarten fei. Qn der Hofburg gu Wien hatte man gern gejehen, dah 
beided gefördert werde; daß Laudon Gla eroberte, die Feſte in der 
man jegt den Schlüſſel gu Schleſien ſehen wollte, und daf er gugleid) in 
Schleſien vordringe, um den Ruffen gu geigen, wie fehr man daranf 
bedacht fei, ihnen die Hand gu bieten. 

Fouqué hatte ingwifden — am 6. Quni — bem Pringen Hein— 
rid) von Preußen geantwortet, daß er den Poften von Landeshut 
ngefichert” haben wiirte, wenn er frither erfahren hatte, dab er auf 
Unterftiigung rechnen dürfe, — daß er aber bennod) anf Brealau 
zurückgegangen ware. 

Der Pring feinerjeits war fo wenig erbaut von Fouqués Rückzug, 
bap er diefen General, aud) am 6., nod) ehe er deffen eben erwähnten 
Brief erhalten hatte, in einem Schreiben an ben König qlaubte gewiſſer⸗ 
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maßen verklagen gu müſſen. — „Fouqusé wollte ſich“, ſchreibt Pring 
Heinrich, „am 4. Abends von Fürſtenſtein und Landeshut zurückziehen, 
obgleich Laudon an dieſem Tage erſt bei Frankenſtein ſtand; ich glaube 
nicht zu irren, wenn ich den Entſchluß mißbillige, den General Fouqué 
gefaßt hat; ich weiß noch nicht, ob er ihn ausgeführt hat; ich hoffe immer 
noch, daß ein glücklicher Inſtinkt ihn bewogen haben wird, ſeine Anſicht 
zu ändern“ — im entgegengeſetzten Fall ſei Laudon Herr des ſchleſiſchen 
Gebirges und in der Lage, Alles und Jedes zu unternehmen. — „Ich 
weiß nicht, wie Fouqué es alsdann anfangen wird, ſich mit ihnen gu 
vereinigen, da der Feind ihn ſehr leicht daran verhindern kann.“ 

Der Pring kömmt ſogar nod) einmal auf Fouqués „Uebereilung“ 
zurück; erwähnt, daß er ſich erboten habe, nöthigenfalls mit der Armee in 
die Ebene bei Schweidnitz zu marſchiren, wenn der Feind dorthin zöge — 
oder auch einige Bataillone nach Fürſtenſtein zu entſenden, um die 
Poſten im Gebirge zu behaupten, wenn der Feind ſie etwa überwältigen 
wollte. Weiter habe er nichts thun können: „denn mit der ganzen Armee 
pon hier nad) Fürſtenftein gu laufen, dad ſchien mir entſchieden gegen 
alle Bernunft” (car de courir d'ici 4 Firstenstein avec l’armée, c’est 
ce qui m’a paru absolument hors de raison.) 

Reider fagt Pring Heinrid) nicht, warum er glaubte, allenfalld in 
die Chene bei Schweidnitz, nicht aber nad dem nahen Fürſtenſtein mar- 
fdjiren gu können; — aus dem Reft des Briefs geht aber hervor, dah 
ex min feiner Unficht nach nichts weiter fiir die Vertheidigung Sdlefiens 
thun fonnte. Er mufte fdjon.in den nächſten Tagen gegen die Ruffen 
aufbrechen. 

Der Konig war aber, ſchon ehe er dieſen anklagenden Brief erhalten 
hatte, genauer über Laudons erfte Operationen untervidjtet, aud) ſeiner⸗ 
feitd gu der Anfidht gelangt, dab Gouque fic) mit feinem Rückzug über⸗ 
eilt habe. Laudon war bei Franfenjtein erfdienen! — das war nidt 
ber Weg, der nach Schweidnitz führte. — Wäre e8 auf dieſen Puntt ab- 
gefehen, dupert ber Konig in einem an den Pringen gerichteten Brief vom 
7. Suni, dann hatte Laudon ohne Zrweifel vor allem den Poften bei 
Landeshut angegriffen. Anſtatt deffen habe er bei Franfenjtein Stellung 
genommen; gewif warte er dort darauf, daß bie Ruffen thitig in die 
Operationen eingriffen (de voir agir les Russes), um fid) tann auf 
Reife zu werfen. 
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Gn demſelben Geiſt ſchrieb der König — eben aud) am 7. — 
bem General Fouqué felbft: „Nachdem Vd) fogleid) Euer Sdhreiben vont 
4. diefed erhalten, fo fann Sc) Gud) darauf in Antwort nicht diffimuliren, 
wie Mir alle Cure darin erwähnten Abmärſche gu friihgeitig und gu prä⸗ 
ctpitirt vorfommen und die Gade verderben finnen. Daß Qaudon von 
Sranfenftein in gwei Märſchen nad) Breslau fommen finne, ift nicht 
möglich, und jo lange Mtein Bruder, des Pringen Heinrid) Liebden, nidt 
Schleſien quittirt haben wird, fo ift es midjt gu glauben, dap Laudon 
wads Redhted in Seblefien unternehmen ſollte. Laudon kann zwei Märſche 
haben, um an Euch gu fommen, Shr aber habt allemal einen Marſch vor 
thm voraud. Sd) wiinfde nur, dah diefed Mein Schreiben Cudh nicht 
gu fpdt fomme, und bad Berjehen nicht ſchon geſchehen fei, ein anderes 
wire nod), wenn Shr Euch bei dem Zobtenberge febtet. Wenn Landon 
aud) nicht mehr an Truppen hat, als wie in der von Euch beigelegten 
Liſte enthalten, fo fann Sch aud) daraus nicht jehen, bah er ein fo grau⸗ 
fam ftarfed Corps Habe.” 

Der Pring Heinrid ftand mm auf dem Punkt, Fouqué und 
Schleſien ihrem Schickſal gu überlaſſen und ben Ruffen entgegen gu gehen. 
Gr glaubte, bah diejer Geind feine Hauptmadt diesmal gegen Pommern 
und Kolberg wenden werde, wo zur Zeit nur ein ſchwaches preußiſches 
Heobachtungscorps unter bem General Forcade bem ruſſiſchen General 
Tottleben gegeniiberftand, deſſen leidjte Truppen von der polniſchen 
Grenze her das Land bedrohten. So bereitete fid) denn ter Pring darauf, 
den Ruffen fern von dem ſchleſiſchen Kricgsfdauplag, eben in Pommern 
begegnen gu müſſen. 

Der Konig fah die Dinge anders an. Gr ſchrieb feinem Bruder am 
9. Suni: „Ich treffe alle meine Anftalten um den 15. d. M. über die 
Elbe gu gehen; die fdjlimmen Umſtände, in denen wir und gegenwartig 
befinden, erfordern ſowohl von meiner Seite als von ber Shrigen, dab 
wir und mit bem Feinde ſchlagen, der uns zuerſt gegeniiber fteht, um gu 
verhindern (rechtgeitig verhindern gu finnen), dah ber Andere Fortſchritte 
madje; wenn der Himmel dieje Unternehmungen begiinftigt, dürfen wir 
Hoffer, aus unſerer ſchlechten Lage heraus gu kommen, es bleibt wns aljo 
fein Mittel als daran gu arbeiten, dab wir uns eines Feindes entledigen, 
um (dann) den anderen abguweifen. Wenn es miglid) ift, daß Sie den 
Feind hei Pofen ſchädigen und gwar vorzugsweiſe lieber diefen als den 
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Neiße oder Glas belagert, er vor dem 20. nicht anfangen fann, welches 
Mir nod) etwas Beit giebt. Wie Ich Euch ſchon gefdyrieben habe, fo 
gehe Sch den 15. itber die Elbe. Hierbet könnet Shr begreifen, daß Sh 
aus Sachſen nicht eher wegfann, bid Sch den Feind gefdilagen habe. 
Alfo gebe Ich Mir die Zeit dazu bis gum 25., um gu ſehen, wo Sd) dem 
Feind ant erſten und ant beften beifommen und auf bie Haare gehen 
fann.” — Im glücklichen Gall will der Konig, nachdem er Daun gee 
ſchlagen hat, mit etwa 30000 Mann nad) Sahlefien eilen, um die bee 
lagerte Feftung gu befreien. 

Als der Konig dann durd) den Landesminifter Grajen Sdlabern- 
Dorf aus Breslau erfuhr, dah Laudon fid) fdon am 7. wieder in dad 
Glatziſche zurückgezogen habe, fteigerte fid) feine Ungufriedenheit gu 
offenem Unwillen, und er befahl in unfreundlidjen Worten, Landeshut 
wieder gu beſetzen. „Ich befehle Euch“, ſchrieb der Konig am 11. Suni, 
„dannenher hierdurch, daß Shr fonder allen Bergug und inceffament, 
fonder Anftand mit Curem Korps von Breslau wieder aufbrechen und 
geradedwegs wieder nad) Schweidnitz marfdjiren, von da auf Lanbeshut 
gehen, den Feind von ba wieder herausjagen und Cuer Lager dafelbft 
nehmen ſollet.“ — 

Schöning, der dieſen Brief bekannt gemacht hat, deutet durch ein 
x. an, dab er fo nicht vollſtändig iſt. Was weiter auf die angeführten 
Worte folgte, ift mit Sicherheit wohl nidt mehr gu ermittein, dba Fouqué 
dad königliche Gchreiben fpater, wie es fdjeint, verbrannt Hat. Cin 
Offigier von Fouqués Korps, Lieutenant Frand, glaubte fid) gu er- 
innern, daß ba geftanden habe: „Ich dank's Euch mit dem Teufel, dab 
hr Meine Berge verlaffen habt. Schafft Mir Meine Berge wieder, 8 
fofte wads es wolle.” — Dod) find das natürlich fehr unſichere „Erinne⸗ 
rungen”. Die Worte „es koſte was es wolle” namentlich find nicht in 
König Friedrids Weiſe. 

Doch wie dem fein möge, merkwürdig find die folgenden Schluß— 
worte ded Briefs: ,Wenn Laudon gang weggebhet, alsdann wird Cure 
Traite wohl nad) Mähren gehen, dieſes aber muh nicht eher geſchehen, 
alg big man gewiß und ficer fein wird: bab Laudon ſchon durd 
Mahren weg und weiter zurück marfdirt ijt.” — G8 geigt ſich hier eine, 
wenn aud) ſchwache Hoffnung, daß Laudons Rückzug in bas Glatziſche, 
miglidjer Weije durch drohende Bewegungen der Türken an her ungariſchen 
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Grenge veranlaft fein fonnte. Der Divan gu Konſtantinopel ſchmeichelte 
den Bertretern Preußens gelegentlid) mit ber Hoffnung auf einen mittel- 
baren Beiftand von Geiten ber Türkei; aber dad halbe BVerjprechen, das 
hin und wieder gegeben wurde, war ſchwerlich jemals ernſtlich gemeint. 

Beadhtenswerth aber ijt, dab felbft dieſes ungnadige Schreiben ded 
Königs — aud nad Lieutenant Francks Erinnerungen — keineswegs 
ten unbedingten Befehl enthielt, fid) unter allen Umſtänden bei Landes: 
hut gu behaupten; nur den, diefen Poften fiir jetzt wieder in Befi gu 
nehmen. Bebielt Fouqus aud) die allgemeineren Berhaltungsbefehle im 
Ginn, die er früher als Richtſchnur fiir ben gangen Feldzug erhalten 
hatte, fo fonnte er fic), ſcheint es, über Inhalt und Tragweite der 
königlichen Befehle faum tiufdjen, wenn er nidjt gekränkt, beleidigt war 
und darüber den Maßſtab dafür verloren hatte. Gr war feinedwegd, wie 
ex glaubte, ,angenagelt” an die Stellung bei Landedhut. 

Fouqué war ingwifden, fobald ev wußte, dab Laudon ſich zurück⸗ 
gegogen hatte, fdjon am 8. wieder vorgeritdt und hatte in drei kleinen 
Märſchen eine Stellung an ver Peilau gwifdjen Schwengfeld und Ober- 
Gribig, etwas füdlich von Schweidnitz, erreicht. Die Stirnfeite diefer 
Stellung war gegen Reichenbach und Frankenftein gewendet, bei welchem 
legieren Ort Laudon_einen Theil ſeiner Reiterei einftweilen hatte ſtehen 
laffen. Bon diefer Stellung aus meldete nun Fouqué dem Konig, dah 
Laudon fich in das Glatziſche zurückgezogen und in der Nahe von Glag 
fein ager aujgefdlagen habe, er habe feine ſchwere Artillerie bei fic, 
aber bie Truppen follten viele Sturmleitern mit fic) filhren. Der Bericht 
ſchloß mit den Worten: ,Den Pah von Wartha fowoh! als alle Gorges 
bed Gebirged haben fie ftark befebt. Jahnus hat den Zeisfenberg und 
Farftenftein offupict, id) kann daher ohne großes Riſiko nichts weiter 
tentiren, fondern werde hier das platte Rand jo viel alg möglich rein gu 
halten ſuchen.“ 

Doch als er nun am 15. den unwilligen Brief des Königs erhielt, 
und ben beftimmten Befehl, Landeshut wieder in Beſitz gu nehmen, traf 
er fofort feine Wnftalten dagu und meldete es dem Konig diesmal felt 
famer Weiſe in frangéfifder Sprache, was er fonft nie that, da er, trotz 
feiner franzöſiſchen Abſtammung diefer Sprade mur unvollfommen midtig 
war. Gr melbete, dah Sahnus Verſtärkungen erhalten habe, und fiigte 
hinzu: „ich hoffe, dab dad Glück uns begiinftigen, und id) ſchmeichle 
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gebniß führen konnte, wenn Gr, Friedrid) felbft, ſich an die Spitze 
ftellte — was gur Zeit unmöglich war. 

Jn weldem Geifte der Pring Heinrid feine Aufgabe auffapte, das 
geigte fid) gleid) vont erften Wugenblide an. Gr brad am 11. Suni von 
Gagan auf und erreidte am 19. Landsberg an der Warthe; hort blieb 
er dreiundzwanzig Tage lang — bis gum 12. Juli — abwartend ftehen. 
Während dieſes ganzen Monats war feine Armee fo gut wie verfdwunden 
aus ben Rethen bed preufifdjen Heeres. Shr Dafein fiel nirgends in 
bas Gewidt. 

Was Fouqués Stellung bei Landeshut betrifft, die in der Bhat 
nidjt eine ſehr ftarfe genannt gu werden verdient, fo fagt Claufewig 
an einer Gtelle, König Friedrid), der die Gegend nidt Lannte, mige 
wohl thre Widerftandsfahigkeit überſchätzt haben; — an einer anteren, 
ber Konig könnte, ba der Feind diefe Stellung gwei Feldgiige ber ald 
eine unangreifbare refpeftirt hatte, wohl geglaubt haben — aud) wenn er 
fie felbft nicht fiir unangreifbar hielt — man werbde fle von Geiten ded 
Feindes aud) einen dritten Felbgug über refpeftiren. Hitte der König 
wirklich fo geredmet, fo würde ihn dieſe Berednung fdwerlid) getdufdt 
haben, wenn diedmal nicht gerade Laudon an der Spige der Defers 
reicher ftand. Aber wir wifjen, bab ter Kinig die Lage ber Dinge anders 
beurtheilte, daß er keineswegs der Hoffnung lebte, die Stellung bei Landed: 
hut könne den gangen Geldgug über behauptet werden, und daß er eben: 
fowenig feine Befehle in bem Ginne verftanden wiffen wollte, ald folle 
Fouque es in diejer Stellung auf das Alleräußerfte antommen laffen. 

Uber freilid) erhielt Gouqué, al er faum die verfdhangten Anhöhen 
bei Landeshut wieder in Befig genommen hatte, einen neuen unfreund- 
liden Brief vom Konig, der ihn in feiner damaligen Stimmung in den 
Vorſtellungen beſtärken mußte, die fich ſeines Geifted bemächtigt hatten — 
die ſeiner Herr geworden waren, wie man wohl fagen tinnte. Der Konig 
hatte Fouqués Beridt erhalten und fdrieb: „worauf Sd) Euch denn Hier- 
durch die Antwort ertheile: dab, da Shr durd) Curen gu fehr pracipitirten 
Marfd und Retraite gegen Breslau hin, Mir bas Gebirge verloren habt, 
She Mir nunmehr and ſolches abſolument wieder ſchaffen müſſet. Shr 
habt inclufive ber Greibataillons 18, 19 bis 20 Bataillons bei Cudh, 
mit welden Shr ben Sahnus wohl tourniren, mithin Mir dad Gebirge 
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ſtändiger Geldherr jdritt, nidt miplingen dürſe, wenn cr ter Zukunft 
gewiß bleiben wollte. Gr beſchloß, den Geind gu umgingeln, aber nidt 
eher angugreifen, als bis er eine Uebermacht beifammen hatte, die jede 
Möglichkeit eines Mißlingens ausfdlop. Gr gab den Befehl, vor Glatz 
nur fo viel Truppen zurückzulaſſen, als unerliplid) fei, mit allem Uebrigen 
gum Angriff von Lanreshut heranguriiden, und aud) an den Feldmarſchall⸗ 
lientenant Bed, der bei Griedeberg am Queis ftand, erging die Auf- 
forderung, über Hirſchberg und Schmiedeberg herangugiehen, um den 
Preupen aud) diefen Ausweg gu fperren. Dod) Bed, ker, friiher als 
Landon gum Gencral befirdert, nidjt ohne Neid fah, wie diefer Liv⸗ 
lander, in dem ev nur einen guten Grenabdierhauptmann” fehen wollte 
und nicht mer, an ihm vorbei gu dem höchſten militäriſchen Rang gelangte, 
entfendete dagu nur 300 Huſaren und 100 Kroaten und jepte fic) mit 
dem Reft feiner Truppen ſehr langjam in Marja. 

Ueber alle diefe Anftalten Laudons verging eine Reihe von Tagen. 
Fouqué hatte alle Zeit gehabt, fid) ter Schlinge gu entgtehen, wenn er 
geglaubt hatte, dab ihm tas geftattet fei — aber er erleidterte in feiner 
peinliden Befangenheit, im Gegentheil, wie faum gu leugnen ift, dem 
Seinde feine Aufgabe durd) ein durdjaus paffiveds Berhalten. Er hatte 
gedulbet, dab die aus Landeshut vertriebenen sfterreidhifden Generale 
Gaisrud und Wolfersdorf, in unmittelbarer Nahe vor jeinen Schanzen, 
auf den Hohen von Reidhennerstorf Stellung nahmen; feit dem 19. Suni 
ftand Laudon felbft bei Schwarzwaldau in feiner linten Flanke und hatte 
einen Bortrab bis anf den Ziegenrücken bei Hartmannsdorf vorgejdjoben. 

Fouqué ſchrieb an diejem Tage dem König: daß feindliche Truppen 
in feiner Nahe Stellung genommen Hatten und jeit bem 17. täglich Bere 
ftdrfungen von Laudons Korps erhielten. Gie hätten fid) aud) auf dem 
Ziegenrücken feſtgeſetzt, — „auf dieſe würde gwar mit bem Korps los⸗ 
marſchiren und ſie delogiren können, aber die bei Reichhennersdorf würden 
alsdann nicht manquiren, den hieſigen Poſten gu beſetzen. Da nun 
E. K. M. mir wiederholentlich befohlen haben, dieſen Poſten zu halten, 
ſo werde hier ſtehen bleiben und ſolchen auf das Aeußerſte main⸗ 
teniren.“ 

Dagegen hatte ſich allenfalls einwenden laffen, tab Gaisruck und 
Wolfersdorf nur deshalb in Fouqués unmittelbarer Nahe ſtanden, 
weil er fie da geduldet hatte; — daß er wohl nur einen Theil ſeines Korps 
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gebraucht hätte, um fen Kroaten-Vortrab Laudons von tem Ziegenrücken 
gu vertreiben; — daß Gaisrud an dem Tage gewiß noch nicht in der 
Lage war, fid) der Schanzen bei Landeshut wieder gu bemidtigen; — 
und dah die Entfendung von Truppen gegen den iegenritden, dem General 
Gaisrud gar woh! verborgen bleiben founte, wenn man fie bei Nadjt 
aufbrechen ließ. — Jedenfalls hatte ber Konig gang gewiß nidt Fouqu és 
Truppen nach Landeshut vorritden laffen, damit fie da einfady in paffiver 
Haltung ihr eigenes Berderben abwarteten, ohne irgend etwas zu thun, 
um es abzuwehren ober fic) ihm gu entgiehen. 

An demſelben Tage (19.) fdjrieb der König dem General Fouque, 
es fei ihm nicht gelungen, in Sachſen cine Schlacht herbeigufiihren und 
fiegreich nad) Schleſien aufgubrechen; dah er aber dennoch hoffe, nad) 
Schlefien marjdiren gu können, wenn Daun feine Stellung bei Reidyen= 
berg aufgebe, unt fid) bet Dresden mit der Reichsarmee gu vereinigen. 
Gr werbe fid) in dieſem Galle bet Schweidnig mit Fouqueé vereinigen. 
Diefer war alſo in Konig Friedrichs Vorſtellung nicht fo unwirer- 
bringlid) an Landeshut gefettet, als er felber glaubte. 

Sn dem Augenblid, wo der Kinig Fouqués Brief vom 19. ere 
hielt, geigten fid), wenn aud) fern am Horigont, Hoffnungen, die er in 
tem Augenblid fiir gegriindet alten fonnte, und er geigte fid) infolge 
deffen in allen feinen Aeußerungen heiterer geftimmt, als er die peinlidjen 
Monate über feit der Katajtrophe bei Maren fein fonnte. Nachrichten 
aus Konftantinopel ließen ihn mit einer gewiffen Beftimmtheit hoffen, dap 
tie Ottomanijde Pforte nun wirklich die Waffen gegen Oefterreidh er⸗ 
greifen werbe, und dann durfte er wohl erwarten, dab Laubons Heer 
nad) Ungarn eilen miiffe, um das Land gegen diefen nenen Feind gu 
jditgen. Dod glaubte er deshalb keineswegs, daß Fouqué nun bei 
Landeshut fider fei und feinen Angriff weiter gu bejorgen habe. Ym 
Gegentheil, er ſchreibt ihm (am 22.) freundfdhaftlich wie gn allen fritheren 
Zeiten — ,fo lange es die Umſtände verginnen”, daß Fouque bei 
Landedhut ſtehen bleibe, foll er verhindern, daß die Oefterveidjer in den 
ſchleſiſchen Gebirgsſtädten Brandjdagungen cintreiben; Laudons wirklide 
Abficht fet auf Bereinigung mit den Ruſſen und Breslau geridtet, 
tavon benadhrictigt er ten General Fouqué —: „und dienet Cuch 
gugleid von Mir zur instruction, dap, wenn Laudon wieter mit feiner 
Force in Schleſien penetriret, Shr alsdann licber fogleid) alle Werte bei 








46 Feldzug 1760. 


General felbjt fiel, durch drei Säbelhiebe ſchwer verwundet, in Gefangenſchaft. 
Bor ſolchem Heroismus fchweigt die Kritik! 

Schenkendorf, ter mit feinen Truppen etwas oberhalb Landeshut 
durch den Bober gewatet war, fudjte wie es fdjeint, den Weg nad 
Kupferberg gu gewinnen, aber auch er erlag endlid) den oft zurückgeſchlagenen 
und zuletzt dod) fiegreidhen Wngriffen ded Geindes. ; 

Gouqués Heineds Heer war vernichtet. Nur etwa 1000 Reiter 
ſchlugen fic) durch, erveichten glidtid) Kupferberg und von dort ans dad 
ebene Land. Bon tem zerfprengten Fußvolk wubten fic) ebenfalls etwa 
500 Mann ker Verfolgung gu entgiehen und durch das Gebirge in die 
Ebene hinab gu jdileiden, wo fie fic) dann wieder preußiſchen Truppen⸗ 
theilen anſchließen fonnten. 

Landeshut wurde von den Oeſterreichern geplündert, die auch ſonſt 
gar übel da hauſten und Bürgersleute und Frauen erſchlugen. Man 
ſagt, um dieſe Ausſchweifungen zu entſchuldigen, Bürgersleute hätten aus 
den Fenſtern auf die öſterreichiſchen Truppen geſchoſſen. Sollte das 
wirklich geſchehen ſein, ſo müßte man jedenfalls daraus folgern, daß in 
der Provinz, um die der Krieg zunächſt geführt wurde, die Bevölkerung 
ſich nicht nach öſterreichiſcher Herrſchaft zurück ſehnte. Doch bedarf die 
Plünderung und was damit zuſammenhängt, wohl überhaupt keiner 
Erklärung. 

Arneth erzählt in ſeinem vielgeleſenen Werk, es ſei den Preußen, 
da ſie ſelbſt den tapferſten Widerſtand „bald“ als fruchtlos erkannt hätten, 
nichts übrig geblieben als ſich gu ergeben; es fei „noch nicht“ neun Uhr 
früh geweſen, „als die letzten preußiſchen Bataillone das Gewehr ſtreckten.“ 
— Dieſe Redewendungen ſind nicht glücklich gewählt und könnten wohl 
ein falſches Bild von dem Hergang geben. Sie bedeuten, daß eine noch 
taktiſch geordnete Truppe ſich im Ganzen dem Los der Gefangenſchaft 
ergiebt, ohne den letzten, entſcheidenden Angriff abzuwarten und anzunehmen, 
der ſie zu überwältigen droht. Dergleichen iſt zwar oft, hier aber nicht 
vorgekommen. Die preußiſchen Bataillone wurden eines nach dem anderen 
überwältigt, ſie wurden zerſchoſſen und niedergeritten — die zerſprengte 
Mannſchaft wurde großentheils gefangen — die Waffen geſtreckt aber hat 
keines dieſer Bataillone. 

Daß Laudon ſelbſt und mit wenigen Ausnahmen auch ſeine 
Offiziere dem General Fouqué und den Gefangenen die Achtung be— 
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geigten, die ihnen gebiihrte, das ift befannt — aber aud) daß der sfter= 
reichiſche Hof fid) nicht in derſelben ritterlid) rückſichtsvollen Weife gegen 
ten ehrenvoll Befiegten benahm. 


-— Dresden und Glas. 


Auf dem Kriegsſchauplatz in Sachſen zog ver Felbmarfdjall Daun 
fein Heer von 61 Bataillonen und 130 Reiterſchwadronen bei Dresden 
gufammen, wo es theils inter bem Plauenſchen Grunte, theils auf dem 
rechten Elb⸗Ufer lagerte. Lacy, her, jetzt nicht mehr Generalquartier- 
meifter, wenn auch ſtets der hauptſächlichſte Berather Dauns, ein 
eigenes Corps befehligte, ftand mit demfelben bei Bordorf auf den Wein- 
bergen die hier ten Thalrand bes Elbe-Thals bilden. General Bed, der 
anfanglid) bet Zittau ftand, wendete fic) bald nach Schleſien. Die Reichs⸗ 
armee wurde aus Sranfen erwartet, marfdjirte aber wie immer, ſehr 
langfam eran. 

Sn diejer Stellung that rer Geldbmarfdjall Daun vorldufig nichts. 
Seltfamer Weiſe lag ihm aud) eigentlid) gar nidjt ob, etwas gu thun, 
da er nach den Operationsplan — wie namentlid er felbft und Lacy ihn 
audlegten, — nur beftimmt war, den König von Preußen in Sachſen gu 
rbefdxiftigen” damit man in Gdjlefien freie Hand behalte. Thatſächlich 
geftaltete fid) feine Aufgabe dagu, dap er cinen Marſch des Königs nad 
Schleſien gu verhindern habe. Go feltfjam es nun and) fdeinen mag, 
dah von der Hauptarmee Oefterreidhs wenigſtens vorlaufig nichts weiter 
verlangt wurde, war es unter biejen Bedingungen, wenn aud) nicht ten 
Berhiltnifjen im Allgemeinen entfpredhend, hod) wohl gu erklären, daf 
nichts gefdjah, fo Tange nicht der auf die Vertheidigung beſchränkte Konig 
von Preufen irgend etwas that, das Gegenmaßregeln nothwendig machte. 
— Die Rollen von Angriff und Vertheidigung waren anf diefe Weiſe 
allerdings fehr eigenthiimlid) umgekehrt. 

Der Konig von Preußen hatte feine Armee bereits am 25. April in 
einer Stelung bei Meifen hinter dem Triebfde-Grunde vereinigt, wo fie 
gum Theil Iagerte, gum Theil in den gablreidjen Dörfern ter Gegend 
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iigen und ihre Bedeckung ihm zurückgetrieben entgegenfamen, da, wie 
y ergab, der König von Preufen ihm het Radeburg guvorgefommen 
rt, fah Lacy das Manöver fofort ald miflungen an und wid) nad 
eirdorf zurück, wo er die redjte Flanke Dauns dete, und Daun 
sabigte fid) ebenfalls dabei. Es nun auf ein Treffen anfommen gu 
fen, wer Here von Radeburg und der Wege von dort nad Pülsnitz 
d Baugen bleiben follte —: an ein folded naturaliftifdjes Verfahren 
irde gar nicht gedadjt; bad wire ja fein Manöver mehr geweſen. 

Am folgenden Tage ging Lacy nod) weiter nad Radeberg zurück, 
er fic) allerdings einigermafen in Gicherheit glauben fonnte und in 
: Lage war, dem König allenfalls bei Pülsnitz guvorgutommen. 

Der Konig fal, dab er ihm dorthin nicht folgen, dah er nicht an 
auns Armee vorbeimarfdiven founte, um ihn dort angugreifen. 
auns eigene, forgfaltig verſchanzte Stellung bei Reichenberg aber wurde 
vortheilhaft gefunden, al8 dab man fie mit Ausſicht auf Crfolg hatte 
greifen finnen. Der Kinig glaubte auf eine Sdladt, einen Sieg 
rläufig vergidjten gu müſſen. Seine Pine nahmen eine antere 
ftalt an. 

Gr ſchrieb darüber am 19. feinem Bruder: „Obgleich id) gehofft 
te, in diefer Gegend hier das Korps angreifen zu können, dad unter 
icys Befehlen fteht, giebt es doch feine Möglichkeit mehr, das auszu⸗ 
fren, nachdem es fic) heute am Tage nad) Radeberg zurückgezogen Hat, 
id) mid) nidjt gu weit entfernen barf, um nidt ten Geind im Rücken 
d in beiten Glanfen gu haben; es ift gewib, daß Daun die Reichs⸗ 
mee erwartet, fie foll den 22. diefed Monats bei Dresden eintreffen, 
d id glaube, daß aud) er fic) am 22. oder 23. dorthin begeben wird; 
t eingige Entſchluß, der mir dann gu faffen bleibt, ift, dem Daun 
rd) Gewaltmirjde nad) Schleſien guvorjufommen, fo daß id) mic) in 
8 ober fieben Märſchen bet Bunglau befinde, und den 29. am Bober, 
» i ſuchen werde, Fouqué an mid) heranguaiehen, indem ich meinen 
‘iteren Marjd) auf Schweidnitz richte.” 

Dod) fam diefer Plan nicht fofort gur Ausführung. Chen in den 
wen, fiir die der König den Aufbruch nach Schleſien in Ausſicht geftellt 
tte, ſchienen Nadhridjten aus Konftantinopel eine grofartige Veränderung 
t politifdjen Weltlage angufiindigen, die auc) die eigentlich militäriſchen 
thaltnifje auf dem Kriegsſchauplatze wefentlid) anders geftalten mufte. 

4* 
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Berg umgangen ind im Rücken gefaht werden fonnten, und es blieb itber- 
Haupt feine Stellung mehr, weldje diefe Proving dedte —: ,auf der 
anderen Geite war e8 aud) gefährlich, Gachfen gu verlaffen. Wenn der 
König fid) mit einem Theil feiner Truppen nad) Sdhlefien begeben hatte, 
liefen diefenigen, die in Sachſen guritdblieben, Gefahr, durch die grofe 
Uebermacht, welche die Oefterreider tamals ither die Preufen Hatten, ver: 
nichtet gu werden. Es ſchien alfo, dah es nichts Befjered gu erdenten 
gebe, ald die Dinge in folcher Weife gu lenfen, dah der Konig, indem er 
den Marfd) nad) Sdhlefien unternahm, aud) den Felbmarjidall Daun 
mit fic), wie in feinem Gefolge 305. Auf der anderen Seite war and) 
dieſer Ausweg mit Wagniffen verbunden, da er den Konig nothwendiger- 
weife ber Gefahr ausſetzte, fid) zwiſchen Laudons Armee, die ſchon in 
Schleſien war, und der bes Feldmarſchalls Daun gu verwideln, vow der 
man vorausſetzte, daß fie dew Konig begleiten werde“ (qu'on suppo- 
sait le cotoyer). 

Wir fehen, in welde Gefahren und Schwierigkeiten die frühe Cnt: 
fendung des Pringen Heinrid) die Armee unter des Königs Befehlen 
verwidelt hatte. Dieſe Armee war eben dadurd), dak beinahe die Hälfte 
ber Streitkräfte Preußens vorgeitig an die Warthe 30g, faum 45 000 Mann 
ftar®, einer dreifachen Ueberlegenheit gegeniiber geftellt, während ihre 
Aufgabe, gwei Provingen, einen gweifadjen Kriegsſchauplatz, zu decken, 
nod) durch beſonders ungiinftige örtliche Berhaltnifje erfdiwert wurde. — 
Wenn der Pring Heinrich) nicht feinerfeits namhafte Erfolge davon trug, 
nidjt das ruſſiſche Heer wenigſtens fiir einen Theil ded Geldguged gu 
lähmen wufte, wm dann redhtgeitig an ber Elbe ober in Sdhlefien Hülfe 
bringen gu können, mufte feine verfriihte Cntfendung wohl entfchieden 
als cine verfeblte Maßregel begeichnet werden. 

Uebrigens ift in ben Zeilen, die wir aus Kinig Friedrichs eigener 
Geſchichte bes Krieges angefiihrt haben, nicht vollftdndig ansgefproden, 
was er zur Zeit im Ginn hatte. Um gang gu verftehen, was er ba 
andcutet, miiffen wir jeinen gleichzeitigen Briefwechſel gu Hülfe nehmen; 
befonder3 ein am 30. Suni an den Pringen, feinen Bruder, geridtetes 
Schreiben, in weldem er ſagt: — „ich habe den Entſchluß gefaßt, am 
2. Juli in der Richtung nad) Sdilefien (vers la Silésie) gu marjdjiren. 
Ich laffe den General Hülſen in meinem Lager bei Meifen; ba Daun 
mir ohne Zweifel folgen wird, werte id) fo viel als möglich ſuchen 
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unterwegs mit ihm bandgemein gu werden (de m’engager avec lui 
chemin faisant). — — Gie werden wahrſcheinlich überraſcht fein, gu 
Hiren, dab id. meinen Marſch auf Krakau, Marienftern und Baugen 
tidjte, aber id) dente dadurch Daun in folder Weife gu umgehen, dah 
fic) zwiſchen mir und ihm ein Arrieregarden⸗Gefecht entfpinnt, in dem 
id fuchen werde, ihn von Dresden abgufdneiben — ober auch eine 
Hauptidladht mit thm herbeizuführen“ (d’engager peut-étre avec lui 
tout-a-fait une affaire générale). 

Hätten die Zeitgenofjen ober aud) die Dottrinaird der nächſtfolgenden 
Beit erfahren, dab Griedrid) der Große aud) in feiner damaligen Lage 
eine entſcheidende Schlacht fuchte, fo wire ihnen dad aller Wahrſcheinlich⸗ 
feit nad vollfommen unverftindlid) geblieben. Dod) war es natürlich 
genug — namentlid) fiir den, ber Griedrid) der Große war; der 
Geldherr, der ſich aud) feiner damaligen Lage und allen WAufgaben, die 
fie mit fid) bradjte, gewachſen glauben durfte. Der König wußte, daß 
er ſich zwiſchen zwei Armeen hinein wagen mußte, deren jede der ſeinigen 
an Zahl um ein Bedeutendes überlegen war, und er wußte ſich auch 
Rechenſchaft davon zu geben, um wie viel die gefährliche Lage, in die er 
ſich begeben mußte, erleichtert ſein würde, wenn eine von dieſen beiden 
Armeen eine bereits geſchlagene, geſchwächte und moraliſch eingeſchüchterte 
war; wie entſchieden ein Sieg, der über die Eine von beiden erfochten 
war, mäßigend und ernüchternd auch auf die andere Einfluß üben werde. 
— Ueberhaupt aber bedurfte König Friedrich in ſeiner Lage, um ſich 
halten gu können, einer entſchiedenen, anerkannten moraliſchen Ueber⸗ 
legenheit, und nach allem Unglück, das die preußiſchen Heere ſeit Kuners⸗ 
dorf erfahren Hatten, namentlich nad) den Schlägen bet Maren und 
Landeshut, eined Sieges, um fie glänzend wieder herguftellen. — 

Der Kinig fprict, beilaufig bemerft, in feiner knapp gehaltenen 
Gejchidjte bes Krieges, als Habe er gleid) bei jeinem Uebergang über die 
Elbe im Ginn gehabt, nad Sdlefien gu marfdiren und Daun gleichſam 
dorthin mitgunehmen — aus dem gleichgeitigen Briefwedhfel aber gelt 
hervor, daß feine Plane erjt zwei Wochen ſpäter dieje Geftalt annahmen. 

Pünktlich, wie vorausbeftimmt war, am 2. Suli brad) dad preußiſche 
Heer von Gr. Döbritz auf. Hülſen, den der Konig zu fic) heran ge- 
gogen hatte, um fiir ben ertwarteten Gall, der nicht eintrat, feine Streit⸗ 
trafte beifammen ju haben, ging wieder auf dag linke Ufer der Elbe 
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An diefem Tage ſchrieb rer Konig dem General Hiljen: „Ich made 
Gud) hierdurch im höchſten Bertrauen, unter dem Siegel des größten 
Geheimniffes, zugleich aber aud) gu Curer Direction, um Euch darnach 
zu richten, befannt: dah nad) Meinen RNadjridjten, naddem Daun 
geftern von Baugen auf Görlitz marſchirt ift, derjelbe von da auf 
Reidenberg gegangen und intentionirt fein foll, weiter nad Böhmen gu 
marjdiren. Lacy mit feinem Korps fteht ingwifdjen noch in der Gegend 
von Bijdofswerda. Mein Plan alfo, weldjen Ich nad dieſen Nachridten 
gemacht, ift der: dab, went Daun nady Böhmen marfdjirt, um durd 
diefen Weg weiter nad) Sdilefien gu gehen, Sd) gewillt bin, zuvörderſt 
Hier in Gachjen mit bem Geinde reinen Tifd) gu machen, deshalb Ich 
Denn zuerſt auf bas Korps von Lacy loszugehen gebenke, um folded, 
wo nicht mehr, bod) aus Sachſen gu verweifen und dann, wenn id) bad 
felbe platt aus Sachſen weggefdjmiffen, Mid) nad) dem Weißen Hirſch 
gu ziehen. Da Ich alBdann wenigftens 42 Pontons nöthig haben werde, 
fo miiffet Shr fodann fehen, Mir foldje mit fidjeren Detaſchements 
balbigft gu ſchicken, wie Sd) denn meines Orts gugleid) ein ſtarkes 
Detaſchement gegen Radeberg (7? Raveburg) entgegenfdiden werde, damit 
Ich da die Pontons an Mich ziehen und darauf bei Pillai ober aber 
gegen Pirna über da8 Wafer fommen könne. Shr müßt fodann dene 
felben Tag gegen KeffelSdorf vorviiden, aud) gleich die fdjweren Kanons 
und Mortiers an Euch giehen, denn wenn Shr Euch dergeftalt en front 
dem Feinde eigen werdet, fo wird derfelbe von feinen Retrandjements 
nicht abgehen dürfen, während der Zeit Ich ihm in den Rücken fommen 
werbe.” 

Der Konig hoffte, wie wir jehen, den General Lacy von dem Rück⸗ 
zugswege an die Elbe abgudrangen und in bad ſächſiſch-böhmiſche Grenz⸗ 
gebirge — etwa nach Meuftadt — zurückzuwerfen — wo dann dieſem 
Theil der öſterreichiſchen Heeredmacht fein anderer Ausweg geblieben 
wire, al8 der Rückzug fiber Schludenau nad Bihmen — und vielleicht 
lief fid) dann die Reichsarmee am Plauenfdjen Grunde in der angedeuteten 
Weiſe vernidtend faffen. 

Den General Laudon dachte fic) der König in Sdhlefien mit der 
BHelagerung von Glatz befdhaftigt, und er war wohl beredhtigt gu erwarten, 
daß Glog fic) linger alten werde, ald Dresden fid) halten fonnte. Die 
Feftungawerke von Dresden waren fdon an ſich fer mangelhaft, und 
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man fonnte glauben, dap die Defterreidher die Hauptſtadt ihres ſächſiſchen 
Perbiindeten nicht gerade fehr hartnäckig wertheidigen wiirden, damit der 
Stadt und dem ſächfiſchen Hof bas Ungemach einer Belagerung erfpart 
bleibe. G3 lies fich alfo wohl nachredjnen, daß es möglich fein werbe, 
nad) der Groberung nod) rechtzeitig gum Cntfag von Glatz in Sdlefien 
gu erfdjeinen — und wie alsdann! — unter weldjen in giinftigfter Weiſe 
verdinderten Bedingungen, nad) nambaften Grfolgen und mit dem wen 
— bem ,,Preftige”, dad fie verleifen! 

Mafgebend ermeift fic) durchaus, dab Friedrid) der Grope nicht 
nad) Schleſien gehen wollte, um es dort mit dew beiden öſterreichiſchen 
Armeen gugleid) aufgunehmen, ohne vorher einen nambaften Sieg, wo- 
moglid fiber Daun felbft, davon getragen gu haben. Dah es vor allem 
darauf abgefehen war, bad zeigt fid) wieder aud) in den etwas ſpäteren 
Briefen des Konig’, in denen befonder3 hervorgehoben wird, dah ber Ver⸗ 
fud) auf Dresden, felbft wenn er nicht in jeder Begiehung gelingen follte, 
ted) jedenfalls dazu bienen werde, Daun an die Clbe zurückzuführen und 
gur Sdladht gu nöthigen. Wie er zwei Jahre frither den Verſuch ge- 
macht hatte, Daun durd) die Cinfdliefung von Olmütz zur Schlacht zu 
gwingen, wollte er ifm jet durch den Angriff auf Dresden zur Schlacht 
bewegen. 

Pollen wir uns vollftindig Rechenfdhaft geben von den Motiven, 
durch die ber König in diefem Gall beftimmt wurde, fo dürfen wir end⸗ 
lid) audh ein paar fer merfwiirdige 3eilen in feiner eigenen Geſchichte 
bes Krieges nicht überſehen. Er fagt ba — eben in Begiehung arf 
diefe plötzliche Wendung gegen Dresden: — „Die Lage des Kinigd war 
cine berartige, daß er alled verfudjen, alled wagen mufte, um fic) cine 
gewiſſe (moralifdje) Ueberlegenheit ither den Feind gu verfdjaffen.” (La 
situation du roi était telle, qu'il devait tout entreprendre, tout 
risquer pour se procurer quelque supériorité sur les ecnnewis.) 
Gelang es, Lacy gu ſchlagen und redhts der Elbe nach Bohmen zurück⸗ 
guwerfen — dann die Reichsarmee in der geplanten Meife gu befiegen — 
und vollendé Dresden gu erobern — dann war diefe Ueberlegenheit ge- 
wip, aud) ohne einen Gieg über Daun felbft, in impofanter Weiſe neu 
Eegriindet, und die Feinde wurden doppelt behutfam. 

Sdon gegen Abend am 8. Suli ließ der König feime Armee nad) 
Bangen marfdiren und dort fiber die Spree gehen; amt folgenden Morgen 
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gegen die Elbe zurückgewendet habe, aber er wollte nicht glauben, dap 
damit ein Berfud) auf Dresden beabfichtigt fein könnte, und fah feinen 
Grind darin, die eigene trefflidje Stellung gu verlaffen und etwa gu 
Hilfe gu eifen. Man miiffe erjt die weiteren Bewegungen des Feindes 
abwarten, fdjrieb er am 11. dem General Qacy, um fo mehr, da nicht 
abgufehen fet, wie der König irgend etwas gegen Dresden unterneh- 
men könne. Geien bod) dort, dad Korps Lacys mitgeredmet, gegen 
50000 Mann, griptentheils öſterreichiſche Bruppen , beifammen; wenn 
man ſich damit, je nad) ben Bewegungen des Feindes, über die Elbe hin- 
und herbewege (en faisant la navette), ſcheine es nicht möglich, dah 
der Feind eine Sdladt ergwingen fdnne (il ne paroit pas possible 


quil puis venir à un attaque pour livrer Bataille, — Dauns 
Orthographie), — und was eine Belagerung betreffe, fo fdeine es, dah 
der Feind daran gar nidjt denfen könne; — und wenn aud)! — Es 


werde dann fiir Daun immer nod) Beit fein, dorthin gu marjdjiren. 

Lacys Korps und die Reidsarmee find hier woh! nidt unbedeutend 
überſchãtzt. Wie fie die Belagerung von Dresden verhindern follten, 
indem fie gugleid) ſorgfältig einer Schlacht auswiden, fdeint auf den 
erften Blid etwas rathfelhaft. Dod) meinte Daun wolf, fie follten fic 
in der unmittelbaren Nahe der bedrohten Gtadt aufftellen, hüben oder 
drũben, je nachdem der Angriff auf dem redjten oder auf dem linfen 
Ufer nahte, immer fo, dab Stadt und Fluß gwifden ihnen und dem 
Feinde blieben. 

Dod) weder im Hauptquartier der Reidsarmee, nod) aud) — was 
ungleid) widtiger war — in der Wiener Hofburg wurde die augenblid- 
liche age mit derfelben Geelenruhe aufgefapt Der öſterreichiſche Hof 
hatte ohnehin ſchon vielfade tadelnde Bemerfungen von Seiten des franz 
zöfiſchen darüber Hiren miiffen, daß man fid) Sachſens nicht gehörig an- 
nehme; auferdem war Dresden der eingige Gewinu, den man nad) vier 
Feldgiigen und uniiberfehbaren Opfern aufguweifen hatte — und num 
wat e8 in folder Weiſe preisgegeben! Daun erbielt dringende Mahn- 
briefe ans Wien, und feine Cinwendungen wurden in einer Weife abge- 
wiefen, die ihm nidjt erfreulid) fein fonnte. — Lacy ſchrieb am 13., 
wenn man nidt der belagerten Stadt ,mit eheften mit einer hinläng— 
lichen Armee” zu Hilfe Comme, fei nidjts gewiffer, als dab Dresden fammt 
der Befagung verloren gehen werde. 
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Sugwifden war jedod ein und andered gu Tage gefommen, dad 
den Grnft der Lage in Sehlefien fehr beftimmt hervortreten ließ. Der 
õſterreichiſche General Nugent, der den UAusfall aus Dresden geführt 
hatte und dabei in preubifde Gefangenfdaft gefallen war, verrietl durch 
einige unvorfidtige Aeuperungen, daß die eigentliche Whfidht der Oeſter⸗ 
reicher fiir fet dahin gehe, Glag gu erobern, und dab Daun nur den 
Auftrag habe, den Kinig in Sachſen hingubalten. 

Gaon am 25. Juli war der Entſchluß des Königs gefapt, über die 
Elbe guriidgugehen, um womiglid) nad Seblefien gu eilen, und er fonnte 
fich in dieſem Beſchluß nur beftatigt fühlen, al er am 28. die in dent 
Augenblid ſehr unerwartete Nachricht erhielt, daß Glag bereits am 26. in 
Feindeshand gefallen fei. 

Die Laufgraben waren vor diefer Fefte erſt ant 20. erdffnet worden; 
Landon weilte fiir ſeine Perjon bet dem Haupttheil feiner Truppen an 
ber Katzbach, unter anderem wohl aud), weil der Geldgeugmeifter 
Harfd, ber die Belagerung befebligte, im Rang dlterer General war 
als er. Wm 25. jedoch fand er fic) ebenfalls vor Gla ein, um der 
Eröffnung ded Geers beiguwohnen — und ſchon am folgenden Tage 
madjten ein mit raſcher Entſchloſſenheit benitgter Glücksfall, die Unguver- 
laffigkeit ber Beſatzung und die ſträfliche Schwäche der beiden Komman⸗ 
banten die Oeſterreicher gu Herren der Feſtung. 

Der Konig hatte fibrigend feinen Rückzug bereits eingeleitet, ehe 
dieſe Rachridht eingetroffen war. Am 28. früh gingen Bäckerei, Muni⸗ 
tionswagen der Urtillerie und Proviantfuhrwejen guriid nad) Meifen; am 
29. frith folgte bas Gepdd, am Abend dieſes Tages ging die Urmee felbft 
fiber ten Plauenfdjen Grund zurück und blieb jenſeits deffelben bie Nacht 
unter bem Gewehr. 

Am 30. Juli ging der König bis in die Gegend von Wilsdruf — 
in das Lager bei Unkersdorf guriid; Hül ſens Korps, das auf dem redten 
Ufer der Elbe guriidbleiben follte, folgte nur bid Keſſelsdorf; der Ueber- 
gang iiber den Strom wurde vorbereitet. 


Was hatte ingwifden der Pring Heinrid) ausgerichtet? — Cs ijt 
Beit, dab wir und nad ihm umſehen. 
Gr hatte diedmal eine andere Aufgabe gu löſen als in den friiheren 
5* 
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reicher in Geblefien. Rücken die Ruffen von Pofen vor, dann nimmt 
Goltz bet Meferig oder bei Schwerin Stellung; dort könne fid) dann ber 
Pring nöthigenfalls mit ihm vereinigen; — dod) nicht ohne ein Rorps 
an der Warthe guriidgulaffen, um die Verbindung mit den Truppen in 
Pommern 3u vermitteln; dieſes Korps könne fic) ber Pring dann aud 
bedienen, um es an der Warthe und Neke aufwarts marſchiren gu laffen, 
in den Rücken des von dort vorriidenten Feindes, dem es dann Lebens⸗ 
mitteleTranaporte aufheben könne. „Will der Geind auf Driefen vor- 
rücken, jo nehme ich ein ager Port in ber Nabe; General Golg fann 
ſich mit mic vereinigen, und id) redne in diefem Gall darauf, den Feind 
von Pofen abgufdneiben — was auch ungweifelhaft gefdhehen wird, wenn 
ex nad) Sdlefien hinmarfdirt; halt fic) aber der Feind rubig, bis alle 
meine Anordnungen getroffen find (jusqu’a ce que tous mes arrange- 
ments soient pris), tann werde id) alled Mögliche thun, um gu fucken 
eines feiner entfendenden Korps abzuſchneiden ober ihm ein Magazin yu 
nehmen.“ 

Zunächſt ſtand alſo eine arge Zerſplitterung ber Streitkräfte in Aus⸗ 
ſicht, im Uebrigen nichts als eine lange Reihe von Verſuchen abzuſchneiden, 
wenn ſich ber Feind dazu hergab. Gewiß konnten Pring Heinrich und fein 
Heer dabei ſehr übel fahren, wenn an der Spitze der ruſſiſchen Armee 
ein Mann wie etwa Laudon ftand. 

Sehr merfwiirdig ijt nun die Antwort ded Königs auf dieſen Brief. 
Gr jfdeint darin (20. Suni) die Anordnungen feines Brubers gu 
billigen und gu [oben bann aber fiigt er hinzu: „Ich glaube jedoch 
Sie von ber Art, wie die Ruſſen marfdiren und fid) mit Lebensmitteln 
verjorgen, in Kenntniß fegen gu miiffen, damit Gie fic) darüber nicht 
tiujdjen und fid) nidjt irre führen lafjen (et que vous ne preniez pas 
le change) —: wenn fie fid) in Bewegung fegen, find fie gewöhnlich 
mit Lebensmitteln auf ſechs Wochen verſehen, jebe Zeltgenoſſenſchaft 
(chaque chambrée) hat einen Wagen, der ihr Mehl, ihre Griige 
unt ihe Del mitführt, wonach denn leicht gu erfehen ift, bab der Verluft 
be8 einen ober bed anderen Magagins, dad fie an ter Weichſel gehabt 
haben, fie nicht zwingen würde fich zurückzuziehen, wenn fid) aber auf 
ihren Märſchen eine Gelegenheit finde, auf ihren Nachtrab gu fallen und 
ter Armee alle dicje Wagen gu nehmen, fo wave das allein jo viel werth 
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nach Polen zurückgezogen: „ich habe bisher alle erdenklichen Unternehmungen 
verſucht und mit hinreichender Macht, um mir jeden möglichen Erfolg ver⸗ 
ſprechen gu können, wenn ber Feind weniger eilig geweſen ware, ſich zu⸗ 
rückzuziehen.“ — Für Pommern und die Neumark ſei zur Zeit nichts zu 
beſorgen, gegen Poſen nichts zu unternehmen: „es handelt ſich alſo darum, 
zu ſehen, wohin die Ruſſen ihren Marſch richten werden; ich werde nach 
meinen ſchwachen Einſichten thun, was ich kann, aber ich ſehe Fälle voraus, 
von denen ich nicht weiß, wie man ſich herausziehen wird.“ 

Der Prinz glaubte nach den Umſtänden hinreichend thätig geweſen 
zu ſein; um ſo empfindlicher ſcheint ihn der zuletzt erwähnte Brief König 
Friedrichs berührt zu haben; er antwortet (9. Juli), er habe einige 
Veränderungen in ſeiner Stellung vorgenommen, um ſich überall hin⸗ 
wenden zu können, wo der Feind eindringen wolle: „da der Verluſt einer 
Schlacht, in der Lage in der Sie ſich gegenwärtig befinden, unfehlbar 
den Untergang des Staats nach ſich ziehen würde, bitte ich Sie, mir zu 
ſchreiben, was Sie in dieſer Beziehung wünſchen. Wollen Sie, daß ich 
Aled fiir Alles wage, dann werde id) verſuchen, es gu thun (voulez-vous 
que je risque le tout pour le tout, en ce cas je tacherai de le 
faire), — ohne jedoch trgend einen (feften) Poften angugreifen, ich werde 
feben, wenn es miglid) ift, fie (ote Ruffen) im Marſch gu umgehen; 
dod) Gie wiffen ſehr wohl, daß dad immer eine ſehr gweifelhafte Gache iſt.“ 

Wo der Pring Heinrich waltete, war iiberhaupt auf eine Sdlacht 
faum gu rednen — und diedmal gewif nit. Sn gewiffem Ginn hatte 
ber Pring recht, auf die kühneren Sdeen feined Bruders nicht eingugehen —: 
ex war nicht ber Mann dagu, fie glücklich durchzuführen. Eines giemt 
fid) nidjt für Wie! Wher wogu war er dann ſchon am 10. Suni nady 
ber Neumark aufgebrodjen, während das ruffifche Heer jebenfalls erft viele 
Wochen fpiter an deren Grenge eintreffen konnte? 

Bom 12. Juli an lieh Pring Heinrid) feine Armee nad) und nach 
bet Landsberg fiber die Marthe gehen. Gr fab fid) dagu veranlaft, weil 
er zu wiſſen glaubte, bab die ruffifde Armee bereits bei Poſen fiber die 
Warthe gegangen fei, was gur Zeit ein Srrthum war. Mit dem Haupt- 
theil feiner Truppen lagerte der Pring bet Gleifen, wo er fiir feine 
Perjon, feinen Briefen gufolge, am 16. eintraf, aber er hatte dort kaum 
bie Halfte feiner Armee beifammen. General Goltz ftand mit 8 Baz 
taillonen und 20 Schwadronen bei Klofter Paradie3, ſchon in Polen,. 
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haften taftijden Erfolg, fo gelangt man dod) an dad Biel, — gu dem 
bie befte ber ftrategifdjen Kombinationen vielleidht nicht führt, wenn die 
Energie ber That nidt der Zweckmäßigkeit der Anlage entfpridjt. — Der 
Krieg ift nun einmal bas Gebiet der That. 

Ueber den Pringen Heinrich vermochten natiirlid) die Crmahnungen 
bes Königs nicht viel. Wie könnte man jemandem brieflic) eine Grof- 
artigteit des Charafterd beibringen, gu der ev fic) nidjt felbft herangebildet 
hat. Und in diefem Falle nun vollendd waren die Anſchauungen, in 
denen ber Geift des Königs lebte und fid) bewegte, in den Augen ded 
Pringen durchaus verfehrt und vor dem Richterſtuhle der politijden und 
militirijden Kritik nidjt gu rechtfertigen. 


Breslau und Fiegnitz. 


Laudons Hauptmaddt, die in Schlefien feinen Geind wor fic) hatte, 
ftand bis Ende Juli rubig bet Hodfird) in der Nahe von Liegnik. Go 
lange die Belagerung von Glatz währte, wußte man fiir fie keine andere 
Aufgabe. 

Doch ſchon an demſelben Tage, an dem Glatz, in dem Augenblick 
unerwartet, in bie Hände ber Oeſterreicher fiel, entſchloß ſich Laudon, 
ſeine geſammte Macht raſch auf Breslau zu wenden. Er ſollte dort, 
nach dem allgemeinen Operationsplan, mit dem ruſſiſchen Heer zuſammen⸗ 
treffen, die Hauptſtadt Schleſiens ſollte die erſte gemeinſchaftliche Eroberung 
der beiden Kaiſerheere werden. Nun aber, wo die unerwartet ſchnell ge⸗ 
glũcte Eroberung von Glatz die Möglichkeit nahe gu rücken ſchien, er⸗ 
wachte bei Laudon der allerdings ſehr richtige Gedanke, daß es ſehr 
erwünſcht wire, Breslau nod) vor dem Eintreffen ver Ruffen gu gewinnen. 
Gs war gewif in jeder Begiehung wiinfdenswerth, tap Oeſterreich — 
wenn fid) bie Möglichkeit dagu ergab — allein Herr diefer Hauptftadt 
wurde. Bejonders aber legte Laudon Gewicht darauf, fic) allein ded 
ſehr gropen, gu Breslau fiir die preußiſche Armee aufgehäuften Magagins 
qu bemidhtigen, damit es die Ruffen nicht „zerſtörten“. 
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es nun nicht mehr für möglich, dem König an der Katzbach den Weg nach 
Breslau zu ſperren; vielleicht für gefährlich, es zu verſuchen, da er dabei 
zwiſchen zwei Feuer kommen konnte — jedenfalls den Verſuch für zwecklos, 
denn er ſetzte gar nicht voraus, daß der König jetzt noch nach Breslau gehen 
könnte. Da der Entſatz dieſer Stadt bereits bewirkt war, ſchien dazu keine 
Veranlaſſung weiter vorzuliegen, eine Bewegung dorthin keinen Zweck haben 
gu finnen. Der Gedanfe, rab ber König nad) Breslau marſchiren tonne, 
um fid) mit dem Pringen Heinrid und feiner gefammten Macht in einer 
centralen Stellung — auf einer inneren Operationslinie — gu vereinigen, 
blieb audgefdloffen. Daun war demnad) zunächſt nur darauf bedacht, 
tem preupifden Heer, das auf Sachſen heranfam, den Weg nach 
Schweidnitz gu verfdlieben. Cr hatte fid) demgemäß fdjon am 6. von 
Görlitz nad Ldwenberg gewendet und dort in der Nahe fein Lager bei 
Schmotſeifen aufgefdlagen — in derſelben Stellung, die Friedrich II. 
bas Jahr guvor fo lange Zeit über inne gehabt hatte. Gr forbderte 
Landon auf nad) Sauer, oder — beffer nocd) — nad) Goldberg herane 
guriiden, um näher gur Hand gu fein. Qn dieſer Stellung äußert Daun 
in feinem Brief, dede man Schweidnitz, und man könne es von hieraus 
aud) ben Ruffen erleichtern, etwas gu unternehmen — wenn fie dazu nod 
Luft batten (s’ils en ont encore envie) — 3ugleid) forberte Daun 
aud ben General Lacy auf, fic) mit feinen Truppen der Hauptarmee gu 
naibern, tenn man miiffe fest in der BVerfaffung fein, den Feind mit ge- 
fammter Macht gu empfangen — oder aud) ihn bet der erften Gelegens 
heit, die eine Möglichkeit dazu biete, mit gefammter Macht angugreifen. 
Gehe der Kinig über die Oder, um vereint mit dem Pringen Heinrid 
auf bie Ruffen gu fallen, die erjt bet Militſch ſtänden, jo miiffe man 
aud) fiber den Strom geben, dem vereinten feindlichen Heer in den Rücken. 
— Dod fdeint Daun diefen Fall nicht eigentlich ernfthajt aufgefaßt 
unt ermogen gu haben. Gr verlangt gugleid) Lacys Meinung gu wiffen, 
wie man von Löwenberg aus am vortheilhafteften weiter operiren tonne 
— ohne die Ruffen, auf die nicht weiter gu redynen fei (sans les Russes, 
sur lesquels en vérité il ne faut plus compter) — Es bletbe gu 
iikerlegen, ob man fic) mit Schweidnitz beſchäftigen folle (reste a déli- 
bérer si Schweidnitz nous convient). 

Go fdeint e3 denn, dab Daun geneigt war, die Croberung von 


Schweidnitz als die angemeffenfte Aufgabe fiir den Reſt des — 
d. Bernhardi, Friedrich der Große. Ul. 
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ben Seinde verwendet wurde —: warum dachte nun der Konig in diefem 
befonderen Galle nicht an da8, was fo nahe lag, daran, diefe Verviel- 
faltigung, dadurch, dab er fic) in centraler Stellung mit dem Prinzen 
Heinrich vereinigte, in der wirkamften, audgiebigften Weife möglich gu 
maden — wo dann die Gefammtmadt je nad) dem augenblicklichen Bee 
dürfniß gegen die Ruffen wie gegen die Oefterreidher gewendet werden 
fonnte? — Wie erfannte er diefe Bereinigung nicht fofort als nothwendig 
in bem Augenblick, wo er jelbft insbejondere mit der Armee, die er aus 
Sachſen heranfiihrte, nidt mehr Daun und Lacy allein vor fic) hatte, 
fondern beide mit Qaudon, wenn nidt unmittelbar vereinigt, dod) gu 
jeder entſcheidenden Operation gufammen wirkend vorausſetzen mupte? — 
Dariiber fehlt jeder Aufſchluß. 

Der Kinig beabfidhtigte, alg er von den Ufern der Clbe aufbrad, 
nad) Sdweidnig durdudringen, und fiindigte dad in einem Brief an 
feinen Bruder vom 2. Wuguft an. Gr blieb dabei, als er am 9. von 
Bunglau wieder aufbrad) gum weiteren Marſch. Seine Abſicht war jest, 
am Fuß de8 Gebirged entlang an der öſterreichiſchen Armee, die er bei 
Löwenberg wufte, vorbei, nad) Sauer und Schweidnitz gu marjdiren. 

Sehr merfwiirdig ift nun, daß der König aud) in fpdter niedere 
gefdriebenen Bemerfungen — in feiner Geſchichte de8 ſiebenjährigen 
Krieges — wo er die fo eingeleitete Operation tabdelt und meint, er hatte 
etwas Anderes thun fonnen und follen, doch der Möglichkeit, den Weg 
nad) Breslau eingufdlagen, gar nicht gedentt. ,Der König“ — fo be- 
urtheilt Friedrich fid) felbjft — ,beging unftreitig einen Fehler (une 
bévue), indem er mit feinen Zruppen auf Goldberg ging, wohin fich 
aud ber Feldmarſchall Daun mit feiner gangen Armee begeben wollte; 
die Preufen Hatten nad) ber Seite hin eine Kolonnenſpitze zeigen, mit 
der Hauptmadht aber fic) über Löwenberg auf Hirſchberg werfen miiffen, 
um die Biderei zu vernichten, welche die Oeſterreicher dort eingeridhtet 
batten, und den anfebnliden Borrath von Lebensmitteln, der ba ge= 
ſammelt war. Bon dort braudjten fie (die Preußen) dann nur nad 
Landeshut vorgugehen, um Schweidnitz gu erreiden.  Diejes Manöver 
hatte ben Geind ohne Gefedht gensdthigt, fic) in die böhmiſchen Gebirge 
guritdguwerfen, um Brod und Lebensmittel gu finden.” 

Bon allem Anderen abgefehen, müßte der König um an Ort und 
- Stelle auf diefe Operation verfallen gu können, bet Bunglau rechtgeitig 
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erfahren haben, dab Daun feinen neueften Plan wieder aufgegeben habe 
und an die Katzbach aufgebrodjen fei. Dad aber war nicht möglich, da 
Daun erft gleicdgeitig mit dem König nad) der Gegend von Goldberg 
aufbrad). ; 

Sehr widtig, nahegu verhängnißvoll wurde, dah König Friedrich 
den 8. feinen ermitdeten Truppen einen Rafttag gewähren mufte. Wefent= 
lich der Berlujt diejed einen Tages war da8, was den König unmittelbar 
in eine der fdpwierigften und gefährlichſten Ragen führte, in ber fic) je 
ein Gelbherr und ein Heer befunden haben. — Mur den Oberften 
Guidard (der felbft in den Parolebefehlen ftets Quintus Filius ge- 
nannt wurde) fendete der Konig am 8. mit leichten Truppen und leeren 
Brodwagen nad Liegnig, dag dieſe entfendete Truppe am folgenden 
Tage erreichte und befebte. 

Am 9. Uuguft brachen beide Heere, dad öſterreichiſche von Löwen⸗ 
berg, bad preußiſche von Bunglau her, nach der Gegend von Goldberg 
auf. Rinig Friedrich) wollte fein Heer bei Adelsdorf an der Schnellen 
Deichſel lagern lafſen. Gr felbft war bet dem Bortrab und weit voraus, 
wie immer, wenn auf dem Marſch ein Zufammentreffen mit dem Feinde 
möglich war. Auf die Höhen gegen Goldberg hin gelangt, mufte er ſehen, 
dap Daun ihm guvorgefommen war. Man gewahrte die öſterreichiſche 
Armee im Marjd an den Höhen, von Pilgramsdorf her, an Goldberg 
worbei, über die Ragbad) und weiter in der Ridjtung auf Praudnig. 

Aud der Konig faßte nun ein anderes Biel feineds Tagmarſches in 
tad Auge. Gr lies fein Heer bis an die Katzbach vorritden und dort, 
mit bem linken Flügel an Kroitſch, mit dem rechten zurückgewendeten, 
ter gegen Goldberg Front machte, an Rothbriningen gelehut. 

Bon hier aus ſchrieb der Konig am Abend diefed Tages jenen Brief, 
in dem er den Bruder in fo ernfter Weije an feine Pflichten erinnerte. 
Was feine eigenen weiteren Plane betrifft, fagt der Konig eben in die= 
fem Brief: — ,Wenn Daun morgen feine Bewegung macht, werde id 
in der Ridtung auf Sauer marfdjiren und weiter auf dem Wege nad 
Schweidnitz, um von dort Brod und Lebensmittel gu beziehen (— si 
Daun ne fait aucun mouvement demain, je marcherai du coté 
de Jauer et je franchirai le chemin de Schweidnitz pour en tirer 
mon pain et mes vivres). Sd) habe allen Grund gu glauben, dap 
wir fie (die Geinde) fchlagen werden, ehe e8 dagu kommt.“ 
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waren dem preußiſchen Heere alle Wege nad) Sauer durd) eine Ueber⸗ 
macht verfperrt, die einen Verſuch, fid) die Berbindung mit diefem Ort 
und Schweidnitz gu erfampfen, gu einem bebdenflidjen Wagniß madhte. 

Der Konig, der bei Seidau lagern mufte, dachte nod einen Aue 
genblid daran, den linken Gliigel der feindlidjen Stellung fiber Pomſen 
und Jägerndorf gu umgehen, aber die Gebirgswege erwiefen ſich febr 
fdjlecht, und man fand fie durch das Korps bed General’ Bed bewacht. 

Man fonnte wahrnehmen, dah Daun mit zahlreichem Gefolge die 
preußiſche Stellung refognodgirte, und Ueberliufer, die feltjamer Weiſe 
aud) unter den obwaltenden Umftinden anus dem ofterreidifden Lager im 
preupifden eintrafen, fagten aus, daß dort ben Truppen befoblen fei, 
fid) gum Angriff, zur Schlacht bereit gu halten. 

Wirklich hatte Daun eben in dem Augenblid dringende Mahnungen 
aus Wien erhalten, nidjt ldnger gu ſäumen; Maria Pherefia verficherte 
ihm perfinlid), dab fie wohl wiffe, wie ungewif der Ausgang einer 
Schacht fei und deshalb felbft alle Verantwortung auf fic) nehme, fo bap 
eine foldje in feinem alle den Feldherrn treffen folle. Die Kaiſerin 
felbft fdjeint aber nicht mit unbedingtem Bertrauen darauf geredynet gu 
haben, daß diefe Crmahnungen geniigen würden Daun gu einer That 
zu beftimmen, unter Bedingungen, unter denen dod) wahrlich fein ver⸗ 
wegener Muth dagu gehorte, fie gu wagen; — der RKangler Kaunitz 
hoffte bas nod) weniger. Gr hielt es fiir nithig, aud) bem General 
Laudon gu fdreiben und ihn auf Befehl der Kaiferin förmlich gu beauf- 
tragen, dem Feldmarſchall nidjt nur unter vier Augen gur Sdladt gu 
rathen, fondern ihm aud) die Mtittel an die Hand gu geben, wie fle ein: 
geleitet werden finne. — Mittelbar fah fid) Daun auch wohl nod von 
einer anderen Geite gu einer Schlacht gebdrangt, nämlich durch den Uns 
muth der Ruffen, die ftetd davon fprachen, auf Militſch zurückzugehen, 
wenn Daun nicht den Konig von der Oder abgubalten vermiige. 

Go fonnte denn Laudon ſchon am 12. nad Wien melden, daß der 
Seldmarfdall zur Schlacht entfdloffen fet. Dod) war Daun nicht der 
Mann dagu, einen ſolchen Entſchluß furger Hand auszuführen. G3 
bedurfte dagu, feiner Meinung nad, nod) einiger Vorbereitungen. Nament⸗ 
lid) wollte er von ber dreifachen Uebergahl, die ihm zur Berfiiqung ftant 
auf dem Entſcheidungsfelde nichts entbehren. Und dod} follte fein Rücken 
gegen den Pringen Heinrich gefidjert fein. Gr glaubte dazu ruffifder 
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Hülfe gu bediirfen. Laudon mußte am 12. in der Nacht in dad ruſſiſche 
Hauptquartier eilen, und durd ihn ließ fic) denn Galtyfow, wenn aud) 
mit Mike, gu dem Berfpredjen bewegen, daß er 24000 Mann unter 
Czernyſchew nach Auras vorfenden wolle, wo fie über die Oder gehen 
und fiir ben Rothfall gur Hilfe bereit ftehen follten. 

Konig Friedrich empfand nun die Schwierigkeiten und die Gefahr 
feiner Lage in ihrer gangen Schwere. Cine Gelegenheit, irgend einen 
Theil der feindliden Heeresmacht mit Vortheil angugreifen, wollte fid) nicht 
geigen — der Gefahr aber, von einer mehr als dreifachen Uebermacht 
angegriffen gu werden, durfte fid) ber König nicht ausſetzen, — und dod 
wollte er bas Feld behaupten und dem Feinde keinen Vortheil einraumen. 
Gr fagt felbft in oft angefiihrten Worten, an die wir hier von neuem 
erinnern miiffen, dah er im diefer Lage feinen befjeren Rath wußte als 
ben, dad Verfahren eines Parteigdngers nachzuahmen, der fede Nacht feine 
Stellung ändert, um fid) den UAngriffen des Feindes gu entgiehen. Die 
Schwierigkeit war, Friedrichs eigenen Worten gufolge, groß, beſonders 
weil eben bas Feld behauptet werden ſollte; man mußte häufig tie Stellung 
wechſeln, um fiir bie Sicherheit ber Armee gu forgen, und dod) ſtets in 
ber Rahe ted Feindes bleiben, theils damit er fic) nicht gegen den Pringen 
Heinrid) wenden könne, bem ſchon ein iiberlegened ruſſiſches Heer gegen- 
ũber ftand, theils um dem itberlegenen Feinde fiberhaupt fein Unternehmen 
qu geftatten, das ihm einen bleibenden Gewinn ſichern fonnte. 

Im Sinn diefer leitenden Ideen brady der König am Abend des 12. 
von Seichau auf und führte fein Heer vermige eines Nachtmarſches in 
feine frithere Stellung zwiſchen Liegni und Schimmelwik zurück. 3u- 
gleid) aber erwachte bet ihm der IGedanke, dah vor allen Dingen die 
beiden preufifdjen Armeen, feine eigene und die ded Bruvers, vereinigt 
werden miiften, um fie in ihrer Gejammtheit gu verwenden, wie es ber 
Augenblid erfortern mochte, und zunächſt durd) einen energifden Schlag, 
wie er fic) bann fiihren lief, ben Cinen oder den Anderen der Gegner gu 
befeitigen. In diefem Ginn ſchrieb er dem Pringen Heinrich), eben am 
13., — indem er die Greigniffe ber letzten age berichtet —: ,,tout 
ceci me fait naitre T'idée: que pour réussir il faut que nous nous 
joignons et que nous agissions avec force contre un de mes 
ennemis pour nous faire jour.‘ 

Die Schwierigkeiten aber, tie ber Bereinigung im Wege ftanden, 
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immer wieder mit lauter Stimme geltend gemacht, bie ruffiſche Armee 
habe im vergangenen Jahre zwei blutige Schlachten geliefert und ge 
wornen, man diirfe thr nicht alle Opfer aufbiirden, e8 fet nun an den 
Oefterreidern, mit ihrem Blut gu zahlen. Oeſterreich mufte fuchen, eine 
Schlacht gu liefern und wo möglich gu gewinnen, um Ddiefe Stimmen 
gum Gdweigen und die ruffifden Generale gu willigerer Thätigkeit zu 
bringen. 

Wie bei Seichau follte e8 aber aud) hier wieder ben Oeſterreichern 
begegnen, dab fte, al8 fie gur That fdreiten wollten, den Feind nicht 
mehr in ber voraudgefesten Stellung vorfanden. König Friedrich durfte 
und wollte fid) am allerwenigften in diejer Stellung angreifen Iaffen, is 
in der vor allem fein rechter Flügel leicht umgangen und umfaßt werden 
fonnte. Gr wollte, wie er felbft und jagt, nach Parchwitz marſchiren, 
um von dort aud ,dieffeits oder jenfeits ber Oder” weiter vorgudringes 
zur Bereinigung mit dem Pringen Heinrich. Che er aber gu einem 
Zuge aufbrad, auf dem fid) fo manche Wedhfelfalle ergeben fonnten, 
wollte er fid) von einem Wagenguge befreten, der vielfad) hinderlich werden 
fonnte; 2000 leere Proviantwagen und dergleidjen follten vor allem nag 
Glogau abgefertigt werden. Bielleicht wollte der Konig auch feinen Truppen, 
unmittelbar nad) einem Nachtmarfd) (vom 12. gum 13.), der nidjt ohne 
einige Berwirrung und grofe Crmitdung der Leute ausgeführt worden 
war, nicht gleid) wieder (vom 13. gum 14.) einen Nachtmarſch zumuthen. 
Bei Tage aufgubredjen, war aber bedenflich, bet der Mahe des übermuh⸗ 
tigen Feindes, deſſen zahlreiche leichte Sruppen gum mindeften ben Rade 
trab anfallen und gefithrlidje Bergdgerungen veranlaffen fonnten. De 
Aufbrud) mute demnad auf den Abend ded 14. verfdoben werden 
Ginem Feinde gegeniiber, der mit der Zeit beffer Haus gu Halten wußte, 
al8 Daun, Mitte diefe Säumniß wohl gefährlich werden können; vielleicht 
dab der König dabei auf Dauns Langfamteit rechnete und es einem 
Anderen gegeniiber nicht darauf gewagt hatte. : 

Nachdem der läſtige Wagengug unter Bedectung von 2 Freibataillone 
nad) Glogau abgefertigt war, brad) Konig Griedrich in der Nacht mit 
den 36 Bataillonen 78 Schwadronen, die ihm blieben, gang in be 
Stille auf, ging über bas Schwarze Wafer (die Schnelle Deichfel) auf bes 
mäßig fiber den BWafferfpiegel der Katzbach erhobene Plateau über Pfaffer 
dorf und Panthen und ordnete dort fein Heer in gwei Treffen und Rejere, 
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ye Stirn nach Often, nad Liegnitz und der Schnellen Deichfel hin gewendet; 
nad) der Geite, von der ein Angriff oder BVerfolgung zunächſt erwartet 
werden mußte. In diejer Stellung follte der Tag erwartet werden, um 
raun ben Marfd) nad) Parchwitz fortgufeben. Den erfolgten Abmarſch gu 
verbergen, ließ ber Kinig die Wachtfeuer im alten Lager, zwiſchen Liegnitz 
md Schimmelwitz, die Nacht über unterhalten, und die leichten Truppen 
rer Oefterreicher wurden gwar um 11 Uhr gewahr, dah die Preufer 
mafgebrodjen feien, dem Feldmarſchall Daun aber wurde e8 erft gegen 
Morgen um gwei Uhr gemeldet. 

Dod) der fommende Tag follte Unerwarteteds bringen. Wud) die 
Defterreicher waren in der Nacht aufgebrochen gum Angriff, der mit 
Tagesanbrud) ftattfinden follte. Die Generale Bed und Ried follten 
mit ihren leidjten Truppen Liegnig vor bem linken, Schimmelwitz vor 
dem rechten Flügel der preußiſchen Wrmee angreifen und überhaupt dieſe 
Armee in ihrer Stirnfeite befchaftigen; — Daun wollte mit der Haupt- 
armee oberhalb ber preußiſchen Stellung in mehreren RKolonnen iiber die 
Katzbach gehen, aber, wie wir itherhaupt von öſterreichiſcher Seite über 
die verdrießlichen Greigniffe diefed Tages nur fehr mangelhaft unterridtet 
find, erfahren wir nidt einmal wo; — Lacy follte, wie ſchon gefagt, 
auf einem Umwege der preubifdjen Stellung gerade in den Rücken gehen, 
wir wiffen aber aud) nidjt auf welchen Wegen. Mur, ba die Spigen 
feiner Rolonnen, den Planen gufolge, die wir haben, wahrend der Schlacht 
bet Pansdorf erfdienen, können wir vermuthen, dap er bei Goldberg oder 
im deſſen Mahe über die Katzbach ging und dann vielleidht in der Richtung 
aber Neudorf am Rennwege und Seifersdorf over vielleicht Sdyarfenorth 
marjdjirte. 

Rur fiber Laudons Nachtmarſch find wir näher unterrridjtet. Seine 
Beftimmung war, im Laufe der Nacht eben dad Plateau über Pfaffendorf 
mb Panthen au befegen, auf dad fic) bad preupifdye Heer hinanbewegte. 
Bon dort aud follte er, mit dem Tage, den linten Flügel her Preußen 
mgreifen, oder ihnen dod) ben Rückzug nad) Glogau fperren. Da er 
3 Bataillone und 2 Reiterregimenter — man fagt und nidt weshalb 
ker wozu — in die Stellung bei Hochkirch entſenden mußte, die Daun 
nit Anbruch der Nacht verließ, betrugen die Streitkräfte, die er zur 
zchlacht führte, wahrſcheinlich nicht über 30 000 Mann; möglicher Weiſe 
was weniger. Gein Marſch, in drei Kolonnen angetreten, ging an beiben 




















116 Feldzug 1760. 


So fieht Tempelhof — ein gu feiner Beit fir ſehr bedentend ge- 
haltener Mann — in der „übermäßigen Starke” der öſterreichiſchen 
Armee eine der Urfachen, die bas Sdheitern der öfterreichiſchen Angriffs- 
plane herbeifiihrten. : 

Es ift der Mühe werth, dabet einen Wugenblid gu verweilen, tenn 
dieſes feltjame Urtheil iſt burd) eine gange Reihe tiefgehender Irrthümer 
bedingt, von denen fic) eigentlich feiner der damaligen Theoretifer gang 
fret gu halten wußte. 

Die Formen, gu denen fich die Taktik ausgebildet hatte, brachte es 
mit fic), wie aud) Claufewit bemerft, daß die ilberlegene Sahl auf dem 
Sdladtfelbe nidt in demſelben Mahe entfdeidend war, wie heutzu⸗ 
tage, und bie Theorie gefiel fic) darin, ihr eine nod) geringere Bedeu⸗ 
tung beigulegen, al8 fte aud) damals wirklich hatte. — Da man bei 
dem Herfommen ftehen geblicben war, ein ganged Heer ,,in gufammen: 
hängender inte” al8 Cin taktifdjes Ganges gu ordnen und gu verwenben, 
dachte man fic) gang allgemein eine Schlacht badurd) entfdjieden, daß die 
taktiſche Ordnung irgendwo geftirt wurde, und bad Fonnte der gefdidt 
geführte WUngriff einer Mindergahl bewirfen. Go erwartete bie Theorie 
den Gieg von Manövern, von Cvolutionen. — Da man fid) den Sieg 
regelmäßiger Weife burch Einen gegliidten WUngriff entfchieden dachte und 
nicht feiner gangen Bedeutung nad) gu erwägen wufte, dab die moras 
lifdje wie die phyſiſche Macht felbft bed glücklichſten Angriffs, fic) in 
wieberholt erneuerten Kämpfen zuletzt erjdhdpfen mug, war man wenig 
darauf bedacht, durch mehrfach hintereinander geordnete Rejerven eine 
ſucceſſive Verwendung der Streitkräfte vorzubereiten. 

Aus dieſen Ideen⸗Verbindungen, deren wir bereits an anderer Stelle 
gedacht haben, an die wir aber hier wieder erinnern mußten, entwickelte 
ſich die unklar gedachte Vorſtellung von einer Normalſtärke einer Armee, 
bie eigentlich allein zweckentſprechend fei: — eine Vorſtellung, die, nir= 
gendd unumwunden audsgefprodjen, fid) vielfach mittelbar geltend madt— 
Man dadjte fic) dabet in unbeftimmter Weiſe eine Armee, die ftark! 
genug, allen tattifdjen Aufgaben, gleidhviel welcher feindlichen Heered= 
macht gegeniiber, gu geniigen, und dabei bequem gu handhaben fei. Der 
Zahl, fiber dad normale Map hinaus, will Tempelhof — an einer 
anberen Stelle — nur ben Bortheil guerfennen, daß die itberlegene Ar⸗ 
mee „detaſchiren“ und dadurch ,Diverftonen” bewirfen kann, obne fid 
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wejentlid) — bid unter das Maß einer RNormalarmee hinab — gu 
ſchwächen. — Son gewihrt denn die iiberlegene Zahl allerdings ftrate- 
gijde Bortheile, wenn man fie ndmlid) gu beniigen, d. h. fic) gu theilen 
weip; gujammengehalten, fann fie dagegen auf dem Schlachtfelde nicht 
nur unnitg fein, fonbern aud) laftig werden. Sn diefem Ginne fagt 
Tempelhof von den Hfterreichifden Geldherren: ,Die übermäßige Starte 
ihrer Armee war ihnen felbft ein Hindernip. C8 ift ſchwer, eine fo große 
Mafje yu iiberfehen, fie auf alle Gegenden hingufithren und alle Theile 
anf einen Puntt hinwirfen zu lafjen.” 

Dieje jeltjame Borftellung von der Normalſtärke einer Armee, die 
und heutigen Tags wie baarer Unfinn vorfdmmt, hat lange fortgemuchert, 
felbft den gropartigften weltgeſchichtlichen Erfahrungen zum Trog; fe hat 
felbft bis in Seiten binein, in denen die taltifden Verhältnifſe, aus 
denen fle hervorgegangen war, längſt bie burdgreifendfte Berdnderung er= 
fahren atten, wenigftend in dem Sdeentreije eingelner Theoretifer ihren 
Einfluß geiibt. 

Roch im Jahre 1806 wollte Majfenbad die Nothwendigheit nidt 

hegreifen, der feinblidjen Uebermacht gegeniiber, die beiden preußiſchen 
Armeen gu vereinigen. „Standen etwa Friedrid) der Grobe und fein 
qrofer Bruder im fiebenjahrigen Kriege immer Ellenbogen an Ellenbogen?“ 
tuft er aus, und damit glaubt er ein entfdjeidendes Wort gefprocen gu 
haben. Nod) im feinen fpdteren Schriften belehrt er ung, in feiner vere 
witrten Weife, Armeen von viergige oder fiinfgigtaujend Mann feien 
Riper von folder Selbſtändigkeit, daß fie, wenn ihrer zwei demfelben 
Rriegéftant angehören, fid) gar nicht gegenfeitig unmittelbar gu unterſtützen 
brauchten, daß fie eben fede fiir fid) gang felbftindig operiren könnten. — 
Ridt entfernt denkt er daran, dab es einen Unterſchied machen könnte, 
mit welder Macht uns der Feind entgegentritt. 

G8 ließe fic) nachweiſen, daß aud) 1812 der damalige ſtrategiſche 

Vertrauensmann des ruſſiſchen Kaiſers, der gelehrte General Phull, noch 
in verwandten Borftellungen befangen war. 


Go freudig aud) der Sieg, der erfte Glücksfall nach fo vielem Un- 
glid, alles im preußiſchen Geer erregte, wußte fid) dod) König Griedrid) 
gat wohl Rechenſchaft davon gu geben, dah der Theilfteg, den er foeben 
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toujend Berwundete und einen langen Zug eroberter Geſchütze gu decken 
hatte, da fie, wie der Konig fagt, mehr der Bedeckung eines Wagenzugs 
Der Kinig nahm, wie dad oft erzählt und wiedererzählt worden ijt, 
jeine Zuflucht gu ciner Lift, um Czernyſchew ans dem Wege gu 
jhafien —: er ließ einen an jeinen Bruder Heinrich geridteten Brief, 
in weldjem er mit einiger Nebertretbung von dem eben erfodjtenen Siege 
jprad, abſichtlich in die Hinde des ruſſiſchen Generals fallen. Da ev 
Darin die Abſicht anfiindigte, ither die Oder gu gehen und Saltyk ow 
angugreifen, hielt fid) Czeruyſchew fiir verpflidtet, ſofort über die Oder 
qurité gu cilen, um fic) dem bedrohten ruſſiſchen Heer anzuſchließen. Gr 
ging nod) am Abend ded 15. bei Auras auf das rechte Ufer hinüber und 
Tieh die Brüde hinter fid) abbrechen. Wir dürfen aber dod) den Erfolg 
der Liſt und bes Briefes nicht allzu hoch auſchlagen. Der Sieg der 
- Preufien Let Liegnitz war eine gewidhtige Realitit; Czernyſchew war 
| {hon fri am Tage durch feine Kofaten-Patrouillen von dem Greignif 
wnterridhtet, und da er bis gum Abend keinerlei Botſchaft von Daun 
ober Laudon erbielt, fonnte er wohl glauben, daß jeine Verbindung mit 
ben Defterreidjern gänzlich unterbrodjen jei, und daß ex felbjt fid) zwiſchen 
der Urmee des Kbnigs und den Preußen Get Breslau in einer ſehr ge- 
‘filtteten Sage befinde, Es ijt ſehr möglich, wahrſcheinlich jogar, dap ex 
sen fo lig, fiber: die Oder zurückgegangen wire, wenn auch der täuſchende 
de gar nicht in ſeine Hände gefallen wäre. Aus der Eile, 
et aufbrach, ließe ſich wohl folgern, daß es auch, nachdem ev 
ng dieſen erhalten hatte, nicht ſowohl Sorge um Saltykow war, 
ihn über die Oder trieb, als ver Gedanke an eigene Gefahr, der er 
WG entgichen miifje. Gr tonnte kaum feine Gegenwart jenſeit des Fluſſes 
fi 16. frill) nothwendig glauben, wohl aber einen Angriff beforgen, 
NAuchug dorthinam 16, unmöglich gemacht hatte. Auch dürfen wir 
t gang überſehen, dah der fraugöſiſche Mefident im ruſſiſchen 
artier, Montalembert, in dem Schreiben, dad er an Mon— 
 feinen Rollegen im öſterreichiſchen Hauptquartier, richtete, eigend 
i } ews Rückzug gu rechtfertigen, des aufgefangenen Briefes 
diedrichs I. gar nicht gedentt. 
“Daun hatte fic) offenbar etwas verſpätet darauf beſonnen, was 
mt than blieb und infolge deſſen ſeine Maßregeln um etwas zu 
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Ufer der Oder den Ruſſen gegeniiber, die hei Schebits, dann am 16. bei 


lagerten. 
Saltytow hatte Czeruyſche ws Rückzug über die Oder gebilligt. 
Ula ſterreichiſche an ihn geſendete Offiziere ihm dann berichteten, daß 
Laudons Niederlage wenig gu bedeuten habe, an der allgemeinen Lage 
nichts Wejentlidjed andere, und daß Daun im Begriff ftehe, dem Konig 
von Prenfen ben Weg nad) Breslau wieder, und gwar bei Neumarkt, zu 
ſperren, geigte ev fid) wohl bereit, die Schiffbrücke bei Auras wieder hers 
ftellen gu laſſen und Czernyſchew mit ſeinem Korps von neuem über 
Die Dder qu jenden, zur Vereinigung mit dem Oefterveidjern; als er dam 
ober inne wurde, daß nicht Daun, jondern der König von Preußen mit 
feinem Heer bei Neumarkt ftehe, fonnte davon nicht mehr die Rede fein. 
Saltyfow war mum erzürnt über das, was ex die Unzuverläſſigkeit der 
Ofterreidhifajen Generale nannte, er glaubte fid) von ihnen preisgegeber, 
| ber Gefahr ausgeſetzt, von den beiden vereinigten preußiſchen Armeen mit 

Uebermacht angegriffen gu werden — und zog fid) — ſchon am 18. — 
| auf fein Magazin in Militſch, bis nach Kainowo zurück, hinter die 
— fumpfigen Gewäſſer, die fid) mit der Bartſch vereinigen. 

Pring Heinrich folgte ihm bis auf die Höhen bei Trebnitz, im 
Geift beſchaftigt mit ſtrategiſchen Mandvern, die ohne Wagniß und Kampf 
weiter fitjren follten. Der Gedante, dap die beiden preußiſchen Armeen 
wereinigt werden follten, um wechſelnd in ihrer Geſammtheit hier und 
hort gegen verſchiedene Feinde verwendet werden gu finnen, miffiel ihm 
Ditch, und et hatte gar vielerlei dagegen einzuwenden. — Bon was 

er mitunter Bedeutende Erfolge erwartete, kann wohl in 
Gewmunderung ſetzen. Go ſchrieb ex feinem Brurer am 17. Auguſt — 
Hadidem ex die Nachricht von dem Siege Get Liegnig erhalten hatte — 
Wenn der König einhundert Gujaren (une centaine d'hussards) an die 
She, Auras gegeniiber, fenden wolle, wo dieſe Hujaren thun müßten, 
Olé iellten fie dort (ohne Pontoné) cine Brücke über den Fluß ſchlagen, 
Stun würden die Ruſſen wohl ihre Stellung verlafjen und fid) von der 
Stet entfernen. 
Wis dann die Ruſſen fich, aud) ohne daß einhundert preußiſche 
Bet Auras wunderliche Poſſen getrieber Hatten, von der Oder 
Mieniten und gegen Rainowo zurück widen, kündigte der Pring an 
(im 18), Dap ex ihnen 10 Bataillone bis Trebnitz nachgejendet habe, 
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und mit feiner gangen Armee bis auf die dortigen Höhen folgen wolle. 
Bon da wollte ex cin Korps Lis Prausnitz vorjenden: yiellecht bis 
Trachenberg, in die (rechte) Hanke des Feindes, und y 
marſchirt, werbe id) mit der Armee nad) Trachenberg vorgehen, von we 
id) cin Detachement bid nach Rawicz vorjenden tan, was ſeinen Ride 
zug beſchleunigen würde. Ich kann mir nod) nicht vorſtellen, dap bie 
Ruſſen (ſchon jetzt) ihren Feldzug gänzlich beendigen, aber weun ich meine 
Meinung ſagen darf, id bin gewiß, dap, wenn Ihre (die preußtſchen 
Armeen" (etwa unthatig?) — ,in einer Stellung bleiben, 
bindung (la communication) der Oeſterreicher mit den Ruffen hinden 
alles nach Ihren Wünſchen enden wird. Sie tnnen fic) Damm fpiter 
(ensuite) von der hiefigen Armee ans verſtärken laſſen, oder auch mid 
verftirfen, wie es die Umſtände erfordern migen, und die Deſterreiche. 
werden nidjt die Kühnheit (hardiesse) haben, grofe Dinge gu untere 
nehmen. Hier wird man in drei oder vier Tagen Har ſehen, ob die 
Rufjen nad) Polen zurückgehen, oder ob fie Bortehrungen — 
anderweitigen Operationen.“ 
Dieſer Brief ſollte, ſcheint es, eine vorbereitende aineng ye 
folgenden fein, in denen ſich der Pring, — 
entſchiedener gegen die Pläne ſeines Bruders ausſpricht. Am 
ex nämlich ans Trebnitz, die Ruſſen ſchienen Auſtalten gu einem weileren 
Rũczug treffen gu wollen —: „wenn id nicht irre, wird morgen alles 
fort fein. Qc) habe cin Detachement gegen Prausnitz geſendet, venn ber 
Feind morgen marjdirt, werde id) cin Detadement nad) — 
fenden, mit der Armee bis an dic Schatzka vorgehen und dew 
Berner bis an den Eingang in den Militjdyer Wald 
weiter hinaus ift nidjts mehr gu madjen. Was die Zutunft betrifft, fe 
glaube id}, wenn es mir erlaubt ijt, meine Meinung gu fagen, dap Sie 
febr viel wagen, wenn Sie diefe Armee hier guriidgiehen, bevor Sie mit 
Beſtimmtheit wiſſen, was dic Abſicht dex Ruſſen iſt, ſelbſt wenn mur ein 
Korps von 10000 Mann ihnen gegenüber bleibt; —— 
nod) nicht jo weit vorgerüdt, daß fie ſich (gang) zurüchziehen fe 
ihe Marja nad) Polen ann nod) Berfchiedenes bezwecen, fie x fic 
ihren Magaginen, können ſich dann nach Lifja es: a ga 
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vom Rriege aud) erjt nad) dem fiebenjifrigen Kriege bereichert worden, 
tenn aud) unmittelbar nad) demjelben; guerft und gumeift, wenn wir 
nicht irren, durd Lloyd. Sn den Werker über die Kriegskunſt, die vor 
dieſem Kriege und zur Beit deffelben in Anjehen ftanden und zu Rathe 
gezogen wurden, zeigen fid) fo wenig, al8 in ben Berathungen, die in 
den Hauptqiartieren gepflogen wurden, Spuren diefer ſpäter jo weit und 

Hinjtlid ausgeſponnenen Vorjtellung, die nod) im Sabre 1814, während 

Des Feldzugs in Frankreich, fiir das öſterreichiſche Hauptquartier maß— 
| gebend mar, 

Bei diejer Formlofigkeit der herrſchenden Theorie tonnte es nicht 
| feblen, daß — wie ja auch in viel neuerer Zeit vielfad), ja fait immer 
| wieder vorgefommen ijt — ded Hin⸗ und Herredens im einem Kriegsrath 

fein Ende werden wollte, und daß die Berathungen mitunter gu gar 

feittem, ober mur gu einem ſcheinbaren Entſchluß führten. 

Ws mm Daun von allen angefehenen Generalen der Armee ſchrift— 
| fiche Gutadhten, in Beziehung auf die weiteren Operationen, einforderte, 
witerfpraden der friegStiichtige Naturalift Laudon und der gelefrte Lacy 
timander anf das entidicdenfte. Sener verlangte dringend, nur cin 
geringes Korps ſolle vor Schweidnitz zurück gelaſſen werden, um die 

dieſer Feſtung und die Verſtärkung ihrer Beſatzung zu 
vechindern. Mit der Hauptmacht müſſe man an die Oder ziehen und 
tem Konig von Preußen gu einer Schlacht gwingen. 

Lach meinte, das wäre vergeblic). Habe man bisher den Konig 
wit zu einer Sdhlacht qu bringen vermodit, fo werde es fortan nod) 
welt weniger miglid) fein. Mon könne nichts thun, als Schweidnitz 

Gewifh Ht es dazu angethan, und in Verwunderung zu ſetzen, dah 
Saey nach fünf Feldzügen Friedrich II. und deffen Kriegsweiſe jo wenig 
x beurthetlen wußte. Wenn ex irgend cin Verſtändniß dafür hatte, 
tupie er miffen, dah der Konig fic) jest, wo er die gejammte Macht 
Sreajens in ‘SAlefien vereinigen tonnte, gewiß nicht paſſiv verhalten, 

beſchränken werde, auszuweichen; daß er einen pofitiven 
Beet verfolgen, wenigſtens fuchen wlirde, die Oeſterreicher aus Schleſien 

W vertreifen, und dah dann eine Schlacht ſehr leicht gu haber war, 
Nem man nicht ͤſterreichiſcherſeits gerathen fand, fie zu meiden. 

Su ter Belagerng von Schweidnitz, die Lacy vorſchlug, hatte 
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Sehr daratteriftifd treten aud) hier wieder die aur Zeit herrſchenden 
aftchten hervor. Man erwartet, daß eine Armee fic) unter die Ranonen 
rer Feftung gieht, um deren Belagerung unmiglid) gu madjen; der 
efahr, daß fle durch einen weit iiberlegenen Geind fammt der Feftung 
ageſchloſſen werden könnte, wird gar nicht gedacht — und das Cinfadhfte 
ib Natürlichſte, dab nämlich der Kinig feine gejammte Macht vereinigen 
unte, um erft Daun guriidguwerfen und dann Glogau gu entjeger, 
hort wieder gar nicht in die Reihe der Dinge, die als Möglichkeiten 
wogen werden. 

Indem nun Daun in feinen Briefen an die Kaijerin wiederholt gu 

¢ Belagerung von Schweidnitz, ald dem allein Möglichen, rieth, ließ er 
bod) ole Widerrede geſchehen, daß Qaudon den von Wien aus vere 
ſchriebenen Brief an Galtyfow abfertigte — wahrſcheinlich in der 
yffnung, der ruſſiſche Feldherr werde ablehnend antworten und bie Gade 
burd) ihre bequeme Grledigung finden. Wber wider Grwarten ging 
altykow bereitwillig auf die Belagerung von Glogau ein und febte 
) fogar ohne Zögern in Bewegung dorthin. Gr duperte dabei, jeden⸗ 
18 werde er ben Pringen Heinrid) hinter ſich her an die untere Oder 
Hen und Daun infolge deffen dem König von Preufen gegeniiber 
te entſcheidende Uebermacht bebalten. 

Die Hfterreidifden Generale ſahen fid) dadurch unverſehens in die 
Hame Lage verfegt, einen Operationsplan ausfithren gu miiffen, den fie 
umtlid) durchaus mifbilligten. Es blieb nichts fibrig, als Galtyfoms 
age nad) bem Puntte, wo Czernyſchew fic) mit Laudon vereinigen 
ite, piinftlic) gu beantworten. Laudon nannte Steinau und Roeben 

ber Oder als Punkte, wo dad gejchehen könne. 


Die ruffifhe Armee brad demnad) am 24. Auguft von Kainowo 
f und marſchirte nad) Tradjenberg, am 25. nach Herenftadt. Hier aber 
‘teth bie Bewegung ins Stoden, da ber Feldmarſchall Galtyfow heftig 
ranfte und dod) niemandem den Kommandoſtab übergeben wollte. Wud) 
ifte man im ruſſiſchen Hauptquartier, daß der Petersburger Hof den 
serbefehl dem Feldmarſchall Buturlin beftimmt hatte, deffen Ankunft 
vartet werden mufte, und es fühlte fic) infolge deſſen niemand auf⸗ 
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reell, aber das Mittel, Herausgufommen, cin faſt vergweifeltes; denn den 
Feind angugreifen, ſcheine das eingige Mittel gu fein, und das verfpredje 
FeineSwegs einen giinjtigen Grfolg. Dod) wenn ihm der General 
D'Myajaffia — den er eben mit diefem Brief mac) Wien fendete — die 
Weijung mitbringe, daß man es unbedingt darauf wagen folle — dann 
werde fein Gewifjen auf jeden Fall beruhigt fein. — Nur ein gang unbedingter 
Sefehl tonnte, wie wir jehen, jeiner Rathlofigkeit cin Ende machen. Es 
Aft ein im Kriege keineswegs feltener Gall, dap nur ein foldjer unbedingter 
DBefehl, der den gum Handeln Aufgeforderten aud) ſich ſelbſt gegeniiber 
jeder Berantwortung enthebt und ihm cinen wirklichen Entſchluß erſpart, 
Der Unjailiijfigteit cin Ende machen und zur Thatigkeit in irgend einem 
beftimmten Ginne führen fann. 

Zu Bien fonnte und wollte man fic) natürlich nicht darin ergeben, dap 
wichts gu thun fei; dap die in der That übermäßigen Opfer, die der Krieg 
forberte, immer und immer wieder gu gar nichts führen follten, Selbſt 
Die laut auegeſprochene Ungufriedenheit der franzöſiſchen Regierung mit 
Der Bfterreichijdjen Kriegführung forderte gu Thaten auf — denn fie lies 
Gefitrcbten, dah die durd) vielfihrige diplomatijde Arbeit mühſam gu 
Stande gebradhte Verſchwörung gegen Preußen fich in nichts auflöſen, das 
Binrnip in ſich zerfallen und ein unvortheilhafter Friede unvermeidlid) 

Diefen Grund führte Maria Therejia ausdrücklich an, als fie am 
10. September in einem etwas ftreng gehaltenen, an Dann gerichteten 
Dekret von nenem Thaten forderte. Unnöthiges Blutvergiefen gu ver- 
‘anlafjen, jagt Darin die Kaiſerin, geftatte weder thre Dentungsart, nod) 
‘thr Gewiffen, aber unter Umftinden, unter denen das Wohl oder Webe 
bre Haufes und ihrer getreuen Unterthanen entſcheidende Maßregeln ver- 
Tange, finne fie es nicht fiir einen Frevel Halter, es mit ihrer, dem 

gewachſenen Armee auf cine Sehladt antommen gu 

Laffen. Sie glaube im Gegentheil, vor Gott und ihrer Nachkommenſchaft 

qu finnen, wenn fie dad ,cingige Rettungamittel” 
‘verfiume, 


- Doth Lommit es Yer Kaijerin, wie fie fagt, ,nicht in den Sinn”, au 
werlangen, bah der Feind gerade in feiner gegenwartigen Stellung ange- 
‘Meiffen merde, wenn die ſämmtlichen Generale es fiir unthunlich ertliven. 
Rur diiefe das nicht Veranlaſſung werden, gar nichts gu thn. Die Offenfir- 


- 

















Manöverkrieg im ſchleſiſchen Gebirge. 145 


Bald darauf ftieg auch zahlreiche öſterreichiſche Snfanterte — man 
fagt und aber nidjt in welder Anzahl — von ben Hohen bei Freiburg 
in die Ebene zwiſchen Oelſe und Birlau herab und ſchien hier den 
preupifden Nachtrab unter Zieten ernftlid) angreifen gu wollen. Dads 
fonnte faum einen anderen 3wed haben, alg den Marfd) der Preufen 
aufubalten und Zeit gu gewinnen fiir die Befegung der entjernteren Päſſe, 
auf bie jegt der Marfd) ded Königs geridjtet war. Dads gelang aud) gum 
Sheil. Zieten ließ feine Truppen gwifden Oelje und Zirlau auf- 
marſchiren, der König ließ feine Kolonnen, deren Spitzen ungefähr Schön⸗ 
brunn erreicht hatten, halten, um Zieten nöthigenfalls unterſtützen oder 
aufnehmen gu können. Doch es blieb bet einer Kanonade. Die Oefter- 
reicher gingen anf die Höhen zurück, ohne einen ernſten Angriff verſucht 
zu haben, und die preußiſche Armee ſetzte ſich wieder in Marſch. 

Damit ihm der Feind nicht auch hier wieder zuvorkomme, ließ nun 
der König ſeinen Vortrab mit verdoppelten Schritten auf das Gebirge zu 
eilen; die Hauptmaſſe der Kolonnen blieb weit zurück, und es geſchah, 
mas ſich in ſolchen Gallen leicht ergiebt, wenn bie vorderſten Truppen- 
theile fich bemühen, den vorangeeilten gu folgen, und andere nicht die 
Verbindung mit dem Schweif der Kolonne und dem Nachtrab verlieren 
wollen —: es enſtanden Lücken und weite Zwiſchenräume in bem preu- 
hiſchen Heerzuge. 

Das wäre nun für Daun der Augenblick geweſen, mit Heeresmacht 
zum Angriffe in die Ebene hinabzuſteigen — wenn er das überhaupt wagen 
wollte. Dod) konnte er das jedenfalls nur, wenn in dem Augenblick dic 
Hochebene bei Hohengiersdorf, die zwiſchen den Puſſen von Bögendorf 
und Burkersdorf und über beiden liegt, gehörig beſetzt war, und er im 
lebrigen ſeine Armee auf den Höhen zwiſchen Freiburg und Ober-Bögen⸗ 
tof beiſammen hatte. — War das der Fall? — Wir ſind leider! von 
tm, wad an dieſem merfwitrdigen Tage auf öſterreichiſcher Seite geſchah, 
nur jo mangelhaft unterridjtet, daß darüber fein bejtimmtes Zeugniß vor- 
liegt, Dod) aud den ungeniigenden Maßregeln, auf die fic) Daun be- 
idcinten mufte, um dic Hodjebene von Hohen-Giersdorf zu vertheidigen, 
und aud tem Berlauf, den bas Gefecht dort nahm, diirfen wir wohl 
felgern , daß e8 nicht der Gall war; daß er aud) gu rer Beit von ber 


hier bie Rede ift, nur einen Theil feiner Truppen, vielleicht nur einige 
d. Bernbardt, Griedrich der Grobe. n. 10 
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binderte, irgend etwas gu unternehmen. Wher natiirlid) mar das nicht 
ein Bortheil, der dem König geniigen tonnte. Gr bedurfte eines pofitiven 
Grfolges gegen das öſterreichiſche Heer, um nad) anderen Seiten hin 
freiere Hand gu gewinnen und ſich gegen die Ruſſen wenden gu können, 
deren fortwafrender Unthätigkeit man fid) keineswegs vrrſichert halten 
durfte; um nad) Sachſen eilen gu finnen, dad ifm verloren zu geben 
drohte. 


Briedrich beſchäftigte ſich mit dem Gedanken an eine Diverſion 
nad Mahren, die den Feldmarſchall Daun veranlaſſen konnte, entweder 
ſeine Gebirgsſtellung gu verlaſſen oder wenigſtens einen namhaften Theil 
jeimes Heeres nach der bedrohten Proving gu entſenden. Das Cine wie 
Bas Undere fonnte eine Gelegenheit bicten, etwas Ernſtes gegen die 
Sfterreidifdje GHauptarmee gu unternehmen. 

Aber der Gang ver Greignifje jollte ſich anders geftalten. 


Bon den Ruſſen ſchien vor der Hand etwas Entſcheidendes allerdings 
fanm ju Beforgen. Die ruſſiſchen Generale Hatten fic) gwar bewegen 
lafjen, am 11. September von Herrnftadt aufgubredjen; ihre Armee war 
am 19. bei Garolath an der Ober unterhalh Glogau cingetroffen, 
Ggernyjdew war dort mit feinem Korps fiber den Fluß gegangen und 
butte Let Beuthen Stellung genommen. — General Golf war mit 
jeimem einen preufijdjen Korps der Bewegung ver ruſſiſchen Armee bis 
tad) Blogam gefolgt. 

—am 13. und am 19. September — iiberbradten 
titerceichifete Dffigiere, die Daun am 5. und am 13. abgefertigt hatte, 
tim General Fermor, der an ded erfrantten Salt ykow Stelle den 
Biehl führte, die Mufforderung, bei Steinan itber die Oder gu gehen, an 
Me Katbboch vorzurücken und fomit cine Diverfion in Flanke und Rücken 
ter prenfiijdjen Armee gu bewirken, fie erhielten aber natürlich beide Male 

‘Gin Ungriff der Ruſſen anf Kolberg war unmittelbar von Peters— 
Surg aus cingelcitet worden. Die ruſſiſche Negierung ftrebte nach dem 
Delis dieſer Feſtung, damit ihre Truppen in Pommern iiberwintern 
‘Sunten, und die Groberung ſchien leidjt, Da man glaubte annefmen zu 
Diivfen, Daf der Ménig von Preußen in ſeiner anderweitig jo vielfach be- 


10* 

















Lacys Zug nad) Berlin. 153 


entnimmt. Dadurd), dah der erfte Gag etwas ſeltſam verrentt ift, dürfen 
wir uné dabei nicht ſtören laſſen: — ,, Man glaubte nod) immer", zu 
Rien nämlich: , tah, wenn nicht Unglücksfälle eintreten oder Ungeſchick⸗ 
lidfeiten begangen würden, wie man fle gar nidjt voraudsfegen könne, im 
Stante gu fein, von der einen Seite burd) die Reidjsarmee und ren 
Herzog von Wiirttemberg fid) in den Befig ber Elbe His nach Deſſau 
hinab gu feber, während von der anderen Geite bie Ruffen und Lacy 
Berlin einnehmen und pliindern wiirden. Go hoffte man, bem Könige 
ron Preußen es unmöglich gu maden, wieder nad) Gadhfen gu gehen, 
intem ihm Daun bier guvorkime oder in Verbindung mit Lacy in der 
Mark beenge; und wenn alsdann Germor, wie er ed verfprodjen hatte, 
Rinterquartiere in Pommern gu begiehen fid) anfdhide, wiirte Friedrich IT. 
fid) im die Nothwendigheit gefebt fehen, ihn zur Schlacht aufgujuden, wie 
ev auf ter anteren Geite gleidjfalla der Armee von Daun eine Sdladht 
anbieten miiffe, wenn er nidjt gefonnen wire, die Ausdehnung feiner 
Rinterquartiere auf Sdhleften gu beſchränken.“ 

Hier ift nun allerdings, wenn aud) in etwas nebelhafter Weife, die 
Abſicht und die Hoffnung ausgeſprochen, fic) in der Mark feftgufegen und 
ten Konig von Preußen für den fommmenden Winter auf den ſtrategiſchen 
Befig von Schleſien einzuſchränken: ein Plan, Per gu allen friiheren einen 
geraden Gegenſatz bilbet. — Aber wad ijt hier dem Bericht Montagzets, 
was tem Schreiben Chotfeuls entnommen? — Sniwiefern wurden diefe 
Hoffaungen, die man gu Wien Hegen mochte, aud) in Dauns Haupt⸗ 
qartier getheilt, wo man im Allgemeinen wenig geneigt war, fic) in 
gtofartigen Rongeptionen gu ergehen? — Dariiber bleiben wir im Un— 
Haren! — Charatteriftifd) fiir die Seit und ihre Strategie ift vor allem, 
hap man das alled ohne Schlacht, ofne Sieg in einem heroiſchen Kampfe 
auf Leben und Tod gu bewerkftelligen hoffte. Bor allen Dingen ſelbſt 
Cine Entſcheidungsſchlacht gu fudjen, war offenbar nicht dte Abſicht. Man 

Dachte vielmehr — wenigitend im Kabinet der Kaiferin — man werte durch 
WManéver, durch Märſche, in den Beſitz der gewiinfdjten örtlichen Vortheile 
Belangen und ben Konig von Preufen in die Nothwendigkeit verſetzen 
PSone, feinerjeit die Snitiative gur Schlacht zu ergreifen, wenn er fte 
Veinen Gegnern gleichſam nachträglich ftreitiy machen, wierer entreifen 
Wollte — wie dad eben immerdar Sint und cigentlides Wefen ded 
Mandvers ift. Ohne Bweifel wollte man dabei aud) diedmal ten Felt 
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Seſatzung guriigejdlagen, und da am Abend des 4. der Pring Eugen 
von Wiirttemberg mit einigen Truppen, die bei Paſewalk ven Schweden 
gegeniiber gejtanden Hatten, in der unmittelbaren Nahe von Berlin ein- 
traf, und dann am 5. aud) General Hiiljen mit feinem Rorps, 
hatte man fic) der Ruffen wohl erwehren können, obgleid) aud) Czeruy— 
jGem näher — bis Lichtenberg und Weißenſee — herangerückt war. 
Um 8. aber traf aud) Lacy, naddem er 40 Meilen in zehn Tagen 
puriidgelegt hatte, bei Mariendorf, cine Meile von der preußiſchen Gaupt- 
fiadt cin, und nim ftanden die 16 000 — nad) Tempelhof und Retzow 
14000 — Preujjen, die hier vereinigt waren, einer mindeſtens doppelten 
Nebermacht gegeniiber. Unter foldjen Bedingungen wagten die preußiſchen 
Generale nicht mehr, es auf ein Treffen anfommen gu lafjen, in deſſen 
Folge die Hauptitadt, vom Feinde mit offener Gewalt genommen, arger 
Berwiijtung verjfallen fonnte. Gie gogen fic) zunächſt hinter Spandau 
wit, wahrend der Stadtfommandant, General Rochow, dem ruſſiſchen 
Gmeral Tottleben eine Kapitulation anbot, und fie aud) mit ihm ab- 
(Glo. Man wendete fid) an die Ruſſen, vielleicht nicht bloß, weil fie 
then zunachſt an den Shoren jtanden, fondern anch, weil man mit ihnen 
tejjer gut fahren hoffte, als mit den feindjeliger gefinnten Defterreidjern. 
Tottleben namentlid) war jdjon friiher vom König von Preußen erkauft 
tnd that bas Möogliche, um die Stadt überhaupt gu ſchonen, beſonders 
cher gegen die Oeſterreicher gu ſchützen. 
Das gelang jedod) nicht ganz. Lacy verfiel über die Rapitulation, 
Die ihn und feine Truppen vollſtändig ignorirte, in einen orn, den man 
Wohl als Wuth bezeichnen könnte. Gr verlangte gebieteriſch jeinen Antheil 
fm der Groberung, dad heißt an der Beute; ex bemächtigte fid) ded Rott: 
Suffer Thors, von bem er die ruſſiſche Wache mit Gewalt vertreiben liep; 
Delierreidher in grofer Zahl drangen in den Friedrichaftadt genannten 
— wo fie plünderten, und wie ſelbſt der bekannte „oſterreichiſche 
Betecan” einraͤumen inup, gar übel hauſten — wie fle denn aud) im 
SHlofje zu Charlottenburg die dort aufgeſtellte Sammlung antifer Bild- 
Serle theilweije zertrümmerten — wodurch dod) in politifdjer und mili- 
TAcijdher Hinficht nichts Weſentliches gemonnen war. Wahrſcheinlich um 
BM jeigen, Daf er durch den ohne ihn geſchloſſenen Bertrag nicht gebunden 
Vel, that ber fein gebildete Welt- und Hofmann Lacy in jeiner Erbitterung 
Beg Preugken und Ruſſen gar nichts, um dem Unfug gu fteuern. Die 
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Ruffen fendeten 8000 Mann in die Stadt, um fie gu beſchützen, und es 
fehlte wenig daran, dab eB zwiſchen ihnen und den Oefterretchern gu 
ernften Raufhindeln gefommen wire. Lacy beftand darauf, dah feinen 
Truppen nod) gwet andere Thore eingerdumt witrden; er haderte mit 
Tottleben und Czernyſchew um einen öſterreichiſchen Antheil an der 
Brandfdhagung, und die leidenfdjaftlide Aufregung, in der er fich befand, 
verrdth fid) aud) darin, dab er fiber alle diefe Dinge vom erften Augen: 
blid an vollftdndig vergeffen hatte, den weidenden Feind gu verfolgen. 
Nur Kofafen jagten den Preußen nad. 

Geltjamer Weiſe riigt Lacy in feinen Briefen an Daun ald eire 
unverzeihliches Bergehen der Ruffen, daß fie verfaumt Hatten, den Preufere 
bet Berlin alle Rückzugswege abgufdneiden. Cr vergift dabei, dab dte 
Ruffen allein den Preußen gar nidjt in einem Map tiberlegen waren, das 
ihnen geftattet hätte, an dergleichen gu denfer — und beſonders, daß 
er, Lacy felber, drtlid) viel giinftiger geftellt war ald fie, um den Rückzug 
ded Feindes wenigftens gu erſchweren. 

Dah die öſterreichiſchen Truppen im Zaum gehalten werden tonnten, 
wenn man ernftlid) wollte, geigte fic) in Potsdam, wo der General 
Eſterhazy die Gewehrfabrit gerftirte und Brandfchagungen erhob, aber 
gute Mannsgudt hielt und die königlichen Schlöfſer unangetajtet liep. G8 
geigte fid) aud) in Berlin, als nachdrückliche Borjtellungen des nieder⸗ 
ländiſchen Gefandten Verelſt dem Grafen Lacy begreiflich gemacht hatten, 
dab er ſchon aus Rückſicht auf feinen perſönlichen Ruf dem Unweſen 
Ginhalt thun miiffe. ‘ 

Da Lacy fiir weitere Unternehmungen in der Mark auf den Beis 
ſtand der Ruſſen nicht rechnen durfte, fendete er, wie Arneth berichtet, 
am 10. Oftober den Schweden, die er bet dem 18 Meilen entfernten 
Prenglau vorausfeste, die aber zur Beit bei dem nod) etwas entfernteret 
Werbelow in der Nahe von Pafewal€ ftanden, durch ein Hufarendetache 
ment eine Uufforderung, heranguriiden und fic) mit ihm gu vereinigen, 
wm dann mit gefanmmter Nacht die Preufen unter bem Herzog Eugen 
von Württemberg aufzuſuchen, — wads bei Brandenburg gewefen wire, 
wohin fie fic) am 11. Oftober zurückzogen — fie gu ,,vernidjten” und 
„die gange Mark gu verwüſten“. 

Am 11. aber traf die Nadridht ein, daß Konig Friedrich heran⸗ 
tide. Die Rufjen bradjen fofort früh am folgenten Tage auf, legten 











Marſch ded Königs nach der Mart. 159 


dem Truppen vereinigen, die gegen die Schweden ftanden. War das aus- 
fitbrbar, dann hatte die dort vercinigte Macht wohl geniigt, die Hauptſtadt 
gegen Gaernyjdew und Lacy au ſchützen. Wher der Konig vermuthete 
felbft, daß es dazu bereits gu ſpät fein fénnte, riigte, wenn auch in milden 
Worten, daß Golk, der in griperer Nahe die Whfichten der Ruſſen früher 
durchſchauen fonnte, nicht fogleid) wie fie ihm flar wurden, nad der Mart 
aufgebrochen fei, und fiigte dann hinzu, was der General thun müſſe, im 
Fall es ihm nicht gelinge, Berlin nod) vor dem Feinde gu erreichen; dann, 
Heifit eS Da: ,Miifjet Shr Gud) den Ruffen in den Rücken ſetzen, gute 
Pofien nehmen, ihnen allen möglichen Abbruch thun und injonderheit pie 
Sufubren aus Pojen fudjen abzuſchneiden, alsdann fie aus Mangel an 
Subfijiens nicht lange dableiben können.“ 

Dod nur wenige Tage fpiter änderte fid) die Anſicht ded Königs 
wom der Lage der Dinge; er widerrief infolge defjen, was beſchloſſen ſchien, 
ant verjiigte, was in einem gang anderen Geift gedadt war. Offenbar 
Beftimmte ihn ber Umſtand, daß aud) die ruſſiſche Hauptarmee die Rich- 
tung nach der Mart einſchlug und fogar mit eilenden Schritte verfolgte. 
Wie fid) ergiebt, folgerte er daraus, daß nicht bloß ein Handſtreich auf 
Berlin Geabficitigt were, fondern cine ernjtgemeinte, entſcheidende Ope- 
ration; daß ber Feind fic) im Gergen des preußiſchen Stated feſtſetzen 
wwolle, Wir haben bereits der Umſtände gedadjt, die den Gegnern jolde 
Diine nahelegten und ihre Ausführung möglich machten. Solches Unheil 
fonnten natiirlic) die ſchwachen Heertheile unter Hiiljen und Goltz nicht 

; Der Konig ertannte die Mothwenbdigfeit, mit ſeiner Geſammt— 
miadht nod der Mark gu cilen, wo min die Entſcheidung des gangen 
Mrieges gu liegen ſchien. Cr ſetzte voraus, daß Daun ihm dorthin folger 
wirte. (,,Lacy est en Lusace, Daun y marche“, ſchrieb er ſeinem 
Bruder am 7. Oftober.) Dann war mit Mandbvern nichts mehr auszu—⸗ 
Pichtem, es wor vergeblid), durch gutgewählte Stellungen dieſe oder jene 
Berbindung, dieſe oder jene Feftung decken gu wollen; ein entſcheidender 
Sieg im offener Feldſchlacht, in heroiſchen Kämpfen fonnte dann — wie 
frliher Bet Lenthen — allein die Möglichkeit gewähren, Preußens Sache 


Friedvid) der Grohe ging diejen Kampen in heroiſcher Stimmung 
entgegen. ,,Siegen oder Sterben ift mein Wahlſpruch“, ſchreibt er dem 
Brier Heinrich in dem eben angefiihrten Briefe: alle anderen Ent— 


a 
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fdjliiffe find gut unter anderen Bedingungen, aber nicht unter dieſen.“ 

(— vaincre ou mourir est ma devise — tous les autres partis sont 
bons dans d’autres occasions, mais non pas dans celle-ci.) — 
Mit vollfommener Folgerichtigteit und Klarheit traf er feine Anordnungen 
diefen Worten entſprechend und der Anficht gemäß, die er fid) von ber 
augenblidlicen Lage gebilbet hatte. — Schon am 5. Oftober wurde an 
Goltz der Befehl erlaffen, ſich fo einguridjten, dab er fic am 9. bei 
Liegnitz mit vent königlichen Heere vereinigen könne, und fiir den wweiteren 
Marſch fo viel Brot und Mehl als irgend miglid) aus Glogau mitzu- 
bringen. Die Befagungen der ſchleſiſchen Feſtungen verftarkte ber Konig 

in folder Weiſe, daß man fie einer Belagerung ausſetzen durfte, im 
Uebrigen aber — im freien Gelbe — ließ er nicht Einen Mann in 
Schleſien zurück. Cr wollte feine ganze Macht beifammen haben gu dem 
Entſcheidungskampfe, bem er in der Mark und an ber Elbe entgegengu= 
gehen glaubte. Dort Ing jest die Entſcheidung, nidt in Schleſien. I 
der That, was fonnte hier ingwifden gefdehen? — Nichts, wads nichM 
leicht wieder gut gu machen gewefen wire, fall er dort Sieger blieb oy 
und was nidht gleidjgiiltig war, wenn er dort unterlag. 

Am 7. Oktober brad) des Königs Heer anf und ritdte aud jeine me 
Stellung in ben Bergen in die Ebene hinab nad) Schweidnitz. Wn tema 
folgenden Tagen wurte ver Marſch fortgefewt nad) Bredhelsrorf bet Sauca—, 
und am 10. traf die Armee über Haynau bet Primfenau cin, wo fick 
Golg mit dem König vereinigte. 

Daun folgte dem preupifden Heer zur Seite. Leider wiffen met 
nicht aus erfter Hand, was Daun in dem Augenblide fiir Verhaltungs- 
befelle, und wozu er fic) feinerjeits verpflichtet, was er gu unternehmen 
verfprocjen hatte. Arneth beſchränkt fic) darauf, dem Feldmarſchca U 
Daun bei dieſer Gelegenheit eine Lobrede gu Halter — und ber hatte 
in feiner Paffivitat dod) höchſtens nur in negativer Weiſe, indem er fed 
nicht einer Nieberlage ausſetzte, etwas dazu beigetragen, den Konig in 
die fritifdje “Rage gu verfegen — in der diefer ſich cigentlid) gar nicht 
befand, da ſeine Gegner die grofartigen Pline, die er bet ihnen voraus⸗ 
febte, gar nicht mit rechtem Grnft und Willen Hatten — in ber er fid 
aber glauben fonnte und wirklich glaubte, da er diesmal den Genius 
feiner Geinde gar ſehr überſchätzte. 

Wirkliche Auskunft über dic damaligen Plaine des öſterreichiſchen 
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Hofes und Hauptquartiers giebt Arneth nicht. Mir finden dariiber in 
allen bisher verdffentlichten Quellenſchriften nichts als eine Andeutung in 
den Briefen de Grafen Brühl an dem ſächſiſchen General Riedeſel, 
der fich im ruſſiſchen Sauptquarticr befand. Da erſehen wir (Eelking 125), 
ta in Belden Gauptquartieren, dem bſterreichiſchen wie dem rufſiſchen, 
ydermmthet” wurde, der Konig von Preußen wolle auf die ruſſiſche 
Urmee ,losgehen.” — Die ruſſiſchen Generale gaben vor, fie wollten 
ten Ungriff erwarten, die Schlacht annehmen, wenn auc nidjt auf dem 
finten Ufer der Oder, mit dem Fluß im Rücken. Daun feinerjeits hatte 

pbeiligft verfidert’, daß er dem König „aller Orten nachgehen“ werde. 
Rad) allem, was vorher gegangen war und wads Choifeul und 
Montaget von den Plänen der Oefterreidher erfahren Hatten, ift nicht 
wobl zu bezweifeln, daß Brühl recht beridjtet war, und dah man nament- 
li) gu Wien ſolche Operationen beabfidjtigte und vorſchrieb. Es fragte 
fi mut, weldjen Ernſt bes Willen man in die Ausfithrung legen werbde, 
und da fonnte fid) wohl vom erjten MAugenblide an gar mancher Zweifel 
tegen! — Unter allen ruſſiſchen Generalen war Fermor derjenige, der 
fi felt bem Sage bei Sorndorf ftets am wenigiten geneigt erwies, auf 
ttjdheidende Kämpfe eingugehen. Andererſeits war aud) Daun nicht der 
Mann, der fic) in kühner Wagniß gefiel, und König Friedrid) imponirte 
ihm und allen öſterreichiſchen Generalen gar jehr, das dürfen wir aud) 
Hier nicht vergeſſen. Lacy ſpricht gwar wohl gelegentlid) davon, den 
hd einer Schlacht gu ,,gwingen — wenn dann aber der Kinig ein 
Taffen ſuchte, ging man ihm dod) gern aus dem Wege, wie nod) nenerdings 
Bejonders aber fiel dann diesmal noch in& Gewicht, 

td Ne Ruſſen ſchon lingit fiir Daun wie fiir Lacy der Gegenjtand 
tied leldenſchaftlichen Haſſes waren, der fie ſtets das Ungünſtigſte von 
hm etwarten lich. Handelte es fid) um ein 3ufammenwirten der 
‘wberitigen Seere, jo war Daun gewifi — auc) durch Mißtrauen dagu 
- doppelt und dreifad) und bis zur Schüchternheit behutſam, 

Dab fief ſich vorherfehen 

Auch begann San diefe neue Reihe von Operationen in einer 
Bije, die mit dem gum Grande liegenden Gedanten im Widerſpruch 
‘ants er ich Laudon mit etwa 30000 Mann in Schleſien guriie, wir 
, 06 aus eigenem Antrieb oder weil es von Wien aus vor 

een ma. Ge hielt aljo nicht feine Streitkräfte gujammen, um in 
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ber Mark die Entſcheidung gu fuchen und des Erfolgs gewiß gu fein 
Wahrſcheinlich waltete dabet — der Klarheit gegenitber, die ſich in ni 
Friedrids Maßregeln zeigt — die etwas unflare 
Landon ingwijden Zeit und Umſtände in Schleſien benützen ſollte, ta 
dad Land ohne Vertheidigung preisgegeben ſchien. Fragt man beftimmter, 
was Laudon in Sdhlefien eigentlich jollte, jo ergiebt fid, dah er Koſe 
belagern ſollte, da die Belagerung von Neiße, befonders der vorgeriidia 
Jahreszeit wegen, fiir unmiglic) erfldrt wurde, Die Croberung von 
Koſel war aber jedenfalls ein ſehr unbedeutendes Greignify, das die sat 
liche Entſcheidung des Kampfes in der That um nichts forderte; die Be 
lagerung alſo eigentlich ein unnützes Unternefmen, dad mur eine mittee 
bare und in der That untergeordmete Bedeutung haben konnte, injojem 


Ht 


gilt. 

G8 zeigt fid) in diefen Anordnungen, in folder Verwendung cine 
bedeutenden Theils der Streittrafte außerhalb ber zur entſcheidenden emery 
denen Region — wie freilid) mit geringen Ausnahmen durchgehend in 
der Kriegfiihrung von Seiten Oeſterreichs — wieder ein ganzliches Ber 
fennien der Aufgaben, die den Heeren Oefterveidhs durdy Weſen und wet 
dieſes Krieges geftellt waren. 

Die Ansfiihrung und ihre Ergebniffe eutſprachen denn aud) in Feiner 
Weije den Erwartungen de8 Wiener Hofes. Am 8. aujgebrodjen, lagerte 
die oͤſterreichiſche Hauptarmee unter Daun am 10. — in dem Wage 
Blide, in dem der König von Preußen Primkenau erreichte — ei w 
land zwiſchen Löwenberg und Naumburg. Hier erhielt ie 
Cogniazzo beridjtet, nod) an demſelben Tage die Nachricht, dap 
tapitulirt habe, und zugleich die, dab ſich dabei die drgerlichfien Sere 
würfniſſe zwiſchen Lacy und den Ruſſen ergeben —* — 


——— — Wie dem fei, daß Lacy “im feiner 
maflofen Grbitterung dad Gehäſſigſte von den Ruffen fagen ep, if wide — 
zu bezweifeln. Bon dem Wugenblide an traute Dawn den Ruſſen wiht 
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mehr — wenn er ihnen je im Grnjt getraut hatte — er redynete nicht 
mehr auf fie, und da er fic) ohne dieſe Berbiindeten der beabfichtigten 
Hffenfive nidt gewachſen glaubte — fiel er jofort, ſchon hier, in die 


Bertheidigung zurück. Wahrſcheinlich itberzengt, dah die Ruffen dem An— 
Griff ausweichen würden, folgte er dent Könige nicht weiter. Cr bog 
jeitmoarts aus, nad) der Elbe hin, in der rein defenfiven Abſicht, Lacy 
aujgunelmen und Gachjen gu deden. 

Der Konig marjdirte am 11. nach Sagan, wo er jeine Truppen 
einen Tag ruhen ließ, und feste dann jeinen Marjd) am 13. nach 
Sonumerfeld, am 14. nach Guben fort. Daun raftete am 11. bet Neu— 
fand und ging dann am 12. nach Logan zwiſchen Naumburg und Lauban, 
am 13. nad Pengig, den 14, in die Gegend von Rothenburg a. d. Neiße. 
So war er immer weiter abgefommen von der preupifden Wrmee, anftatt 
ihr, wie er „heilig verheifen Hate, auf der Spur gu folgen. Nod) 
fianden die Ruſſen bei Lofjow in der Nahe von Frankfurt; hätten fie dort 
nun auc) den Angriff feften Fußes erwartet, jo ware doch Feine Ausſicht 
gewejen, den Kinig von Preußen „zwiſchen gwei Feuer gweier fo anſehn— 
fichen Hauptarmeen” gu bringen, wie Brith! gehofft hatte. Die Rufjen 
wiren, wie man gejtehen mup, übel berathen geweſen, wenn fie darauf 
getechnet haätten. 

Was die Operationen des Königs betrifft, wird in allen Geſchichten 
des fiebenjihrigen Kriegs, man möchte jagen in herfimmlider Weiſe, 
ergiblt, ſeine Abſicht jet geweſen, Czernyſchews nach Berlin entjendeted 
Korps von ber rujfijdjen Hauptarmee „abzuſchneiden“, indem er fid) auf 
defjen Rüchugsſtraße nad) Franffurt a. d. Oder ſetzte — im der Abſicht 
natiirlich, ihm alsdann cine Riederlage beigubringen. Aber fo einfach liegen 
tie Dinge in Der Bhat wohl nidjt; der Plan des Königs hat im Laufe 
Der Ausführung ſichtlich mehrfache Aenderungen erfahren. Zunächſt tonnte 
er an das angeblid) beabjidtigte Mandver überhaupt nidjt denten, jo 
lange bie ruſſiſche Armee bei Frankfurt auf dem linken Ufer der Oder 
peo und beſonders, wenn ifm Daun folgte, wie vorausgeſetzt werden 


Auch ſehen wir, daß ſein Plan zunächſt ein kühnerer und groß— 
auigerer war, wie ihn die Umſtände, die anſcheinende Gefahr ſeiner Lage 
— er ging gerade auf die ruſſiſche Armee los, gum Angriff, aur 
Feldſchlacht. Das zeigt ſich nicht nur in der Richtung ſeines 
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Rrieg fiber die Menſchheit verhingt, fein Gefühl; das Unglück eines Landes, 
eines Bolfed laſſe fie gleidgiiltig; man müſſe fie in ihren allerperfin- 
lichjten Intereſſen verletzen, um Eindruck auf fte gu machen, fie in ihren 
trivialen, perjinlidjen Lebensgeniifjen ftiren, um ihnen das Ungemad) ded 
Reieges und die Nothwendigteit des Frieden’ einleuchtend gu machen; mur 
Dafiir Hatten ſolche Weſen Ginn und Gefühl. Das Land Sadhjen gu 
Derwiijten, deſſen Giilfsquellen er brauchte, um im nächſten Winter jeine 
Urmee wieder Herquitellen, tonnte dagegen nicht Friedrichs Abſicht fein. 

Wher es jeigte fid) num, wie bedenklich es bet der damaligen Zu— 
jammenjesung der Armeen war, au einer ſolchen regellojen Art der Ver— 
_ pilegung feine Zuflucht gu nehmen, und befonders unter ſolchem Vorwande. 


| Gin preußiſcher Offigier evgahlt; „Es wurde alſo mm aller Orten, wo 


wit hinfamen, den Bauern alles Rind= und Schafvieh, wie anc) Pferde 
| teg= und mitgenommen; das Korn und Getreide wegfouragirt und fonnte 


| fi jeder jo viel Hole, als er nur wollte. Das Sdjwein- und Federviel 


wurde gleid) gejdjlacitet und anfgegeffen, und da man dem gemeinen Mann 
choad gu viel den Willen lies: fo fam eS auc, dah Kiften und Kaften 
aufgeſchlagen und rein ausgepliindert wurden.“ 

Gewiß fonnten fid) die Bande der Disciplin leicht gänzlich ldjen, 
Wenn ſolches Treiben langere Zeit über geduldet wurde. Der König madhte 
ihm cin Gnde, jobald die Möglichteit einer regelmapigen Magaginver- 
plegung wieder gegeben war. Etwas an Lebensmitteln wurde aus Spandau 
cbeigeſchafft, und fdjon am 20. wurden, wie derjelbe Offizier erzählt, 
De, Meprefjalien”, die man ,bis dato mit ziemlichem Eifer gebraucht“ hatte, 
‘Auf Dad allerjdirffte werboten; und hörte dad Plündern nun völlig auf." 
NRachrichten I, 437—439.) 

Ayia nächſte Gorge mufte nun fein, die Trapper unter 
dem Herzog Eugen gu fich heran gu ziehen. Dieje Generale 

an erfubren, daß die Feinde Berlin wieder verlaffen Hatten 

- Ring heranrücke, von Brandenburg aus einen verjpdteten und 
Verſuch gemadjt, Wittenberg gu entſetzen. Sie waren am 15. 
vorgeriidt; als fie aber dort erfulren, daß Wittenberg bereits 
es Hand gefallen fei, gingen fte am 16. wieder zurück, und gwar 
unweit Zieſar, wo fie um einen ganzen Marſch weiter vom 
i eaves waren als früher bei Brandenburg. Der König, unzu— 
frieten mit ihren DHperationen, fagt, fie jeien dorthin gegangen, weil fie 
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fiihlte und glaubte. Man war denmad) nur befliffen gewejen, die Feſtungs— 
werfe von Rittenberg gu ſchleifen, foweit ſich dad in wenigen Tagen thun 
fiefs, umd es ſcheint ziemlich gelungen gu jein. 

Sulſens Bortrab iiberfiel und verjprengte am 23. früh ein vorges 
ſchobenes Korps württembergiſcher Truppen bei Köthen, und im Lauf des 
Tages traf Dann der nach Magdeburg gewiejene und von dort wieder 
Dorriidende prenfijdje Heertheil pimnftlid) in der Gegend von Deffan ein 
Hier vereinigte ex fic) am 26. mit dem Konig, der an chen diejem Tage 
Bei Roslau fiber die Elbe gegangen war und bet Jonitz lagerte. 

Zugwiſchen war aud) Daun herangefommen. Gr hatte fid) am 22. 
bet Trijtewits unweit Torgau mit Lacy vereinigt und war dann am 24. 
bei dieſem letzteren Ort iiber die Elke geqangen, um in der befannten 
Siellung auf den Höhen bei Siptiy gu lagern. Friedrichs Gegner 
Hatten mun im dem engen Raum zwiſchen der Elbe bei Torgau wand der 
Mulbe gegen 110000 Mann Leijammen. (Dauns Armee zählte mit 
allen leidjten Truppen, die dagu gehirten, — 69244 Mann; die Reichs 
armee Hatte ten Feldzug drei Monate frither mit — 35000 Mann an- 
getteten und konme wobl nicht viel über 3000 verloven haben; der Gergog 
von Wilrttemberg hatte 10000 Mann herangefiihrt und feine Berlufte 
fonnten nicht bedeutend geweſen fein.) Der Kinig hatte gewif nicht fiber 
60.000 Mann, wud dod) ging man ihm aus dem Wege. — Der Herzog 
‘Yon Biirttemberg, der den linken Flligel der feindlichen Geſammtmacht 
bidete, wich jofort aus der Gegend von Halle nach Merſeburg zurück und 

daſchwand bald gang vom Kriegsſchauplatz. Die Reichsarmee verjammelte 
fd am 25. bet Diiben und wid am folgenden Tage, in dem Augenblic 
fh dem Der König von Preußen erſt über die Elbe ging, nach Leipzig 

. Hiiljens Unriien von Magdeburg her hatte geniigt, fie, 

“Bincttemberger, zu verſcheuchen. Bei Leipzig ſchien fie freilich 
— sm bie Stadt ſchützen gu wollen, fie begann, ihre Stellung 
# veijchanzen. Daun hatte ohne bejtimmte Befehle aus Wien aud 
Seif nichts namhaftes weiter unternommen. 

Das find Erſcheinungen, die fic) auc) wieder mur durch dad moras 
lie uebergewicht etfliiven laſſen, das Friedrid) der Große feinen 
degnern behauptete — unt in denen fic) wieder die Bedeutung 





























zeigt. 
, det wieder eine um etwas geſteigerte Energie in 
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Kriegfihrung ber Verbiindeten brachte, ging auch diesmal wieder von 
Rufland aus. Die Kaiferin Clifabeth geigte ſich im höchſten Grade 
unguftiedben bamit, bab der Berfud) auf Kolberg fo ſchmählich miflungen 
war, und hatte ernft und ftreng befoblen, daß die rujfijde Hauptarmee 
ihre Winterquartiere in der Mark und Pommern behaupten folle. Die 
ruſſiſchen Generale fühlten allerdingd feinen Beruf, fid) dieje Winters 
quartiere gu erfimpfen. Gie iiberliefen das gern ben Oeſterreichern; fie 
gingen nidt mieder vorwärts, fie vermieden es gefliffentlich, irgend etwad 
gu thun, was den König heraudfordern und die Heeredmadht Preußens 
wieber auf fie giehen fonnte, — aber gebunden durd) die gemeffenen Befeble 
ihres Hofes, wagten fie auch nicht, an die Weidhfel zurück gu gehen; fie blieben 
unbeweglich in ihren Kantonirungsquartieren zwiſchen Landsberg a. d. 
Warthe und Goldin ftehen, bereit, fic) weiter ausgudehnen und fir den 
Minter feften Fup gu faffen im Lande, wenn es ben Oefterreidjern gelang, 
fic) fiegreid) an der mittleren Elbe gu behaupten. 

Darauf alſo fam e8 nun vor Alem an, oder vielmehr das war 
geradegu enticheibend geworben, und man wußte fid) bad im Rath der 
Kaijerin Maria Therefia aud) gar wohl gu fagen. Gin Kabinets⸗ 
ſchreiben vom 23. Ottober madhte es benn aud) dem Felbmarjdall Daun 
zur Pflicht, ſich im Befige ved kurſächſiſchen Landed gu behaupten, 
wenigftens big an die inte Torgau, Cilenburg, Leipzig; bas fei eine un⸗ 
bebingte Nothmendigheit; es folle deshalb andj), wenn gu foldjem Ende 
nöthig, eine Schlacht ,felbft unter gweifelhaften Umftinden” gewagt were 
den, und wie immer, wurde aud) diedmal wieder der Feldherr gum Bore 
aus von jeder Berantwortlidfeit red Crfolges wegen freigefprochen. Gine 
Schlacht follte gewagt ,over jonft etwas Entſcheidendes unternommen* 
werten. ( Hätte man fid) dabei gu Wien irgend etwas beftimmted gu 
tenfen gewuft, fo wiirte man es wobl gefagt haben.) 

Gerner wurde bem Feldmarfdall vorgefdjrieben, ſowohl die Reichs⸗ 
truppen, als die Wiirttemberger nidt einem Angriff der Prenfen auszu⸗ 
fegen — tavor hatte man feit ben Erfahrungen bei Roßbach und Lenthen 
eine grope Scheu. Daun follte dieſe Verbündeten decken. 

In wiefern bas Alles tem öſterreichiſchen Feldherrn genehm war, 
muß rabingeftellt bleiben, ta und nirgends darüber Austunft gegeben wird. 
Jedenfalls ging er nidt mit groper Greurigfeit und Zuverſicht an bie 
Ausfihrung, aud) fpridjt er in feinen Beridten aud dieſer Zeit, als halte 
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ift, Dab er Dort einen Feind gu treffen erwartete und den Marſch bereit 
Jur Schlacht ausführte. Möglicherweiſe glaubte er die Reichsarmee mit 
Daums Vortrab vereinigt vorzufinden. Das iſt um fo wahrſcheinlicher, 
ja faft als gewiß anzuſehen, da man bis gu dem Augenblick im preupi- 
fchen Hauptquartier nicht wußte, daß die Reidjsarmee ſchon am 27. 
— vbder überhaupt — bid Leipgig zurückgegangen fei. 

Bei Eilenburg geigten fic) Spuren, dah, wie der Konig fic) aus— 
Drift, „die Hfterveidijdjen Truppen, die Hier gelagert Hatten”, in einiger 
Nebereilung aufgebrodjen waren; fie jollen ſogar eine Anzahl Zelte zurück⸗ 
haben. Sm Allgemeinen ergab fic) wohl, dap fie nad) der Elbe 
Hin zurücgegangen feien; näher ſcheint die Marſchrichtung, weldje fie ein- 
geſchlagen Hatten, überhaupt nicht, oder dod) nur Lis in die Gegend von 
Morena und Auenhayn, ermittelt worden gu fein. Die zahlreichen 
Kroatenfdjwarme der oͤſterreichiſchen Armee hielten in der dortigen wal- 
— Gegend die preußiſchen Reiterpatrouillen überall ſehr bald auf. 

Mit Beſtimmtheit erfuhr man dagegen in Eilenburg, dap die Reichs— 
atmee bid Leipzig guriidgegangen fei. Die nächſte Aufgabe, eine noth— 
wendige vorlinfige Cinleitung fiir alles Weitere (an préalable nécessaire) 
war nun, die Reidsarmee weiter zurückzudrängen, ſowohl, weil fie bei 
Leipzig Der preußiſchen Armee, fo bald dieſe ſich gegen die Elbe wendete, 
fim ®iiden ftand, al8 and) um ihre Bereinigung mit Daun vollends 
unmaglih gu machen, 

gale Konig für nicht ſehr ſchwierig. Darin, dah er mur 
aic und 35 Schwadronen Dragoner und Huſaren gegen fie ent⸗ 
fendete, geigt fid), in weldjer Achtung des rimijdyen Reichs deutſcher 
Ration eilende Gretutionsarmee bei ihm ftand. Gr hatte fic) nicht 
getiujdt. Der Pfalygraf von Zweibriiden glaubte fid) gegen alle Ver- 
abrebung von Daun verlajjen und preisgegeben, war entritftet und in 
Dicjer Stimmung natiirlid) nod) weniger als ohnehin ſchon dagu aufgelegt, 
ebr viel fiir bas abjtratte allgemeine Bejte gu wagen. Selbſt die wenigen 
Preufen unter General Linden glaubte ex nicht in feiner Stellung 


4) 


ne 


gu Deden, — fo lange er nicht angegriffen wurde, mit anderen Worten, 
fo es nicht nöthig war. Nur ſeinen Nachtrab vermochten die 
noch einzuholen, und dem wurde denn auch ein nicht 


——— 
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hinreichend giinftige, die Ueberlegenheit ber Oeſterreicher nicht fiir eine 
erbriidende falter. 


Nachdem er den General Linden wieder an fid) gezogen atte, 
marſchirte der RKinig am 2. November nad) Schilba, der Geſchichte ded 
ſiebenjährigen Krieged gufolge, um bie Standhaftigteit bed Feldmarſchalls 
Daun auf die Probe gu ftellen (pour éprouver la contenance du 
maréchal Daun), >. h. um ju verfudjen, ob er fid) wohl aus feiner 
Stellung herausmandvriren lie, und ihn angugreifen, wenn das nicht 
gelang. 

Dod, alles erwogen, was wir oben angefiihrt haben, verdient aud 
eine etwas abweichende Verſion beadhtet gu werden, obgleid) fie einer ſehr 
unlauteren Quelle, nämlich Gaudys Tagebud) entnommen und ſtark 
tendenziös gefarbt ift. 

Gewiß ift nimlich, dab Konig Friedrich giemlid) gut von dem unter⸗ 
richtet, was gu Petersburg und Wien berathen und befdloffen wurbe, 
Dagegen gur Zeit nur fehr mangelbaft erfahren fonnte, was in nächſter 
Rabe um ihn her vorging. Die zahlreichen Kroatenſchwärme der Oefter= 
veidjer erfdjwerten, oder verhinderten fogar, indem fie die Walder in diejer 
waldreichen Gegend beſetzt hielten, alle Refognoggirungen; twas man durd 
Landleute oder Spione und Ueberläufer erfuhr, widerfprad) fic) in vere 
wirrender Weife. * 

Endlich, fo erzählt Gaudy, fam man im Hauptquartier ded Königs 
gu der AUnnahme, dah Daun bei Schilda ftehe, Lacy bet Mockrehna. 
Die eingige richtige Meldung über die Stellung ded Feindes erbielt der 
König, heißt es da weiter, durd) ben Oberften Kleiſt von den grünen 
Hufaren: „Der Kinig wollte diefer Angabe aber teinen Glauben fdjenten, - 
ba der Ueberbringer derjelben eben nicht in Gnaden ftand.” 

Der König foll uns aud) hier wieder als immerdar durch thörichte 
Launen beherrſcht erjdjeinen. Angenommen, die Thatfache fet wahr, weldyen 
Grund hatte Friedrid) IL. gehabt, Kleiſts Meldung fiir unfehlbar oder 
fir glaubhafter ala andere gu alten? — Gefehen hatte aud) Kleift die 
öſterreichiſchen Stellungen nidt; er tonnte eben auch nur beridjten, wads 
er von Randleuten u. dgl. gehirt hatte. 
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Lacy hatte wirklich einige Tage liber bet Schilda geftanbden, und dad 
mochte die falfdjen Beridte veranlaft haben. Außerdem aber fonnte un- 
ftreitig vieled fiir die Annahme fpredhen, bab Daun dort ftehe. Er hatte 
auf den dortigen Anhöhen, gwifden Teichen und fumpfigen Bachen eine 
Stellung gefunden, wie er fie liebte, und ofne Frage dedte er Dresden 
und feine Berbindungen bei Schilda beffer al8 bet Torgau. Die gerade 
Rückzugsftraße an den Plauenfdjen Grund Lonnte ihm nicht leicht verloren 
geben, wenn er bet dem erfteren Orte ftand. 

Am 2. November marjdirte die preußiſche Armee in vier Kolonnen 
unt bereit, fid) gur Schlacht gu entfalten, nad) Schilda. Der Bortrab 
unter dem Oberften Kleift fties dort auf eine öſterreichiſche Abtheilung, 
die unter dem General Brentano im Marſch nad) Belgern begriffen 
war; e8 fam gu einem Gefedht, in welchem bie Oeſterreicher 400 Dann 
an Todten und Gefangenen verloren, und von hen gefangenen Offigteren 
erfubr man mun endlid) mit Beftimmtheit, wo die sfterveidifdje Armee 
qu finden fei. Mag Kleiſt in Gnaben geftanden haben oder nicht, der 
König glaubte feinem Bericht, fo bald er beffer begriindet fchien, al8 andere 
Nachrichten, die man hatte. 

Für den folgenden Tag wurde der Angriff auf die öſterreichiſche 
Stellung bei Torgau befdloffen. Da her König vier Bataillone und 
tin Dragoner-Regiment bei Cilenburg zurückgelaſſen hatte, ale Bededung 
ber Kriegskafſe und des Gepäcks, die dort blieben; da auferdem 8 Schwa⸗ 

tronen Hufaren bei Zſcheppa blieben als Bedeckung der Packpferde und 
ter Oberft Möhring mit einem Bataillon und 25 Sehwadronen nad 
$ret entjendet wurde, wo man eine feindlidje Wbtheilung vermuthete, 
blieben im Gangen 62 SBataillone und 108. Schwadronen fiir die 
Schlacht zur Verfiigung, da8 heift 30000 bis 31000 Mann Snfanterie 
und etwa 13000 Reiter, im Gangen 44000 Mann mit 256 Stücken 
Gelhiig (124 Bataillonstanonen und 132 ſchweren Batterieſtücken). 
Ueber die bet Torgau vereinigten öſterreichiſchen Streitkräfte giebt 
tin Yuffag in Streffleurs Militäriſcher Zeitſchrift (1860) ziemlich 
genaue Austunft. Wir erfalren da, dak Dauns Hauptarmee, in der 
Stelung mit dem linten Flügel bei Zinna, dem rechten auf den Weinbergen 
bei Siptiy in 21 Infanterie- und 13 Reiter-Regimentern — 33362 Mann 
piblte. (24 737 Mann Snfanterie, 8625 Reiter.) — Dagu famen denn 


unter bem General d’ Ayafaffa 6 Grenadier-Bataillone und 9 Karabinier⸗ 
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hatte. Die Anftalten, die er nod) am Morgen des 3. November traf, 
beweifen, dap er den Feind von Süden her erwartete. Die Armee ded 
Köonigs ftieh gwar im Marſch fdjon bei Mockrehna auf Borpoften ded 
@Weneral Ried, dann bei Wildenhayn auf vas Korps diefes Generals, 
ber, fowie bie Preugen nabten, nad Weidenhayn guriidging, und dann, 
vereinigt mit den Grenavieren und Karabiniers unter dem Oberften Nor⸗ 
mann, nad) Großwig auswich. Ob General Ried gewahr geworden iſt, 
welche Ridjtung der weitere Marfd) des Königs nahm, bleibt gweifelhaft; 
Bietens Heranmarfd, wenn ihn feine leichten Truppen entdedten, fonnte 
allerding8 irre führen. 

Die Armee des Kinigd fete in drei Kolonnen, — deren erfte aus 
ben 10 Grenadter-Bataillonen der Avantgarde und dem erften Treffen 
ter Snfanterie, die gweite aus dem gweiten Treffen der Snfanterie, die 
britte aud der Reiterei beftand — thren Marſch durd) die Domitzſche 
Haide fort. Jn einer Lidjtung bed Waldes hatte ſich ſoeben bas öſter⸗ 
reichiſche Dragoner-Regiment St. Ignon (fpdter unter dem Namen 
Latour berühmt, jebt Windiſchgrätz) gefammelt, um, erbhaltenem Be- 
fehle gemäß, gegen Gilenburg gu marjdiren. Da ed fic) an diefer Stelle 
jiemlich weit entfernt im Rücken der eigenen Armee wufte, fdjeint es 
alle Vorſichtsmaßregeln als unnütz angeſehen und unterlaffen gu haben; 
es befand fic) unverfehend zwiſchen ber erften und aweiten Rolonne 
des Königs; eB fand gwar nod) Beit aufzumarſchiren, unterlag aber in 
kurzem Kampfe mit den preußiſchen Hufaren und wurde als taktiſcher 
Körper vollftindig vernidtet. Mur wenige Reiter entgingen dem Tove 
oter ber Gefangenfdjaft und famen flichend in Dauns Lager an. 

Modten Rieds Berichte aud) unftder oder unvollftindig gewefen 
{ein, jetzt wußte Daun, wad ihm bevorftand, und der Marſch der Preufen 
auf ben ſchmalen Sandwegen durch den Wald ging fo langfam, dah ihm 
alle Zeit blieb, ſeine Gegenanftalten gu treffen. Mod) war die Stirnfeite 
ſeiner Armee nach Süden gemendet; nod) ftand der Urtillerie-Park bei 
Reiden, bid aur Beit hinter der Stellung, wie fic) nun die Dinge gewendet 
batten, vor berfelben. Diefe Stellung gu verlaffen, um gegen eine der 
beiten Halften der getheilten preußiſchen Armee gur Offenfive überzugehen, 
wie Graf Walberfee andeutet, dazu hatte fic) wohl aud) cin Mann von 
Taher arbeitendem Geijt, al8 Daun war, nidt fo leicht aus dem Steg- 
Teife entſchloſſen. G8 war gar mandjerlei Bedenken dabei. Bor allem 
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elen Abzugsgräben durchzogen; es läßt ſich begreifen, dab tattifd) ge- 
dnete Truppen und beſonders Artillerie dort im ſpäten Herbft nicht 
ttkommen konnten. Der König änderte demgemäß ſeinen Plan. Gr be- 
fof nun den linken Flügel ber Oeſterreicher auf den beherrſchenden Sip⸗ 
yet Höhen auf ber Nordfeite der dortigen Weinberge mit ſeinem rechten 
gugreifen. Um die Stelle gu erreiden, wo ſich die preußiſche Snfanterie, 
m fo verdnderten Plan gemäß, der öſterreichiſchen inte gegeniiber, gum 
efedht ordnen follte; muften die Rolonnen bed Königs bet Neiden eine 
Gwentung ausführen und eine der bidherigen Marſchrichtung beinahe 
tgegengefebte Richtung einſchlagen. Das führte, in Begiehung ‘auf den 
ufmarſch, Schwierigteiten herbei, die nidjt ohne Cinflup auf den Gang 
t Sdlacht blieben.. 

Als eben die Cinleitungen getroffen waren, ben verdnderten Plan gum 
agriff auszuführen — es foll um 11/2 Uhr Nachmittag gewefen fein — 
gab fid) ein Unerwarteted, bas auf dieſer Seite gu fehr nadhtheiliger 
ereilung verleitete: der Wind, der ſcharf audi Süden webte, brachte 
n Schall einer heftigen Kanonade und ſelbſt fleinen Gewebhrfeuers nach 
eiden und in die Domibfder Heide. Man fagt gewöhnlich, es fei der 
irm des Gefechts gewejen, dad Zietens Bortrab an der Rothen Furt 
gen zwei Bataillone RKroaten au beftehen hatte. Doch dieſes Gefecht 
nn unmiglid linger alg eine mäßige Anzahl Minuten gedauert, un- 
Sqlich einen Irrthum veranlabt haben, in bem man ftundenlang be- 
ngen blieb. Was die Täuſchung hervorrief und erbielt, muß wohl die 
ige fortgejebte Kanonade gewejen fein, das Geuer, bas die dfter- 
chiſchen Batterien aus der Hauptſtellung wahrend ded Aufmarſches und 
iter auf Zietens Heertheil ridteten, und das von preupifder Seite 
vidert wurte. König Friedrich glaubte Bieten bereits in ein 
iſtes Gefecht verwidelt und hielt es deshalb für nothwendig, ten 
enen Angriff zu beſchleunigen. 

Wie er ſich die Lage in dem Augenblick dachte, darüber liegen in 
t Quellen zwei ſehr weſentlich verſchiedene Angaben vor. 

Gaudy, mit ſtrenger Folgerichtigkeit ſtets befliſſen, den königlichen 
ldherrn als immerdar in gang willkürliche Illuſionen und Hirngeſpinnſte 
loren darzuſtellen, erzählt, man habe dem König wiederholt gemeldet, 
öſterreichiſches Geſchütz und Gepäck über die Elbbrücke nad) bem 
hten Uler abfahre; er habe dies ſogar ſelbſt zum Theil aus der Gegend 
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ber Gall gewefen ware, der Gefahr, der er aus bem Wege gehen wollte. 
Hichftend durch eingelne Brigaden von feinem linten Flügel tonnte Zieten 
von Ddiefer Stellung aus in die Schlacht eingreifen, aber aud) das 
geſchah nicht. 

Während des Aufmarſches und in der Stellung am Waldrande wurde 
Zietens Heertheil von der öſterreichiſchen Artillerie aus der großen 
Batterie auf dem Süptitzer Weinberge ſowie aus der bei Zinna vereinigten 
lebhaft beſchoſſen. Zieten vereinigte ſein ſchweres Geſchütz ungefähr 
vor der Mitte ſeines erſten Treffens (vor der Brigade Zeuner) und 
ließ das Feuer lebhaft erwidern. Bei der großen Entfernung, aus der 
man ſich beſchoß, ſcheint dieſe Kanonade hier keinen großen Schaden ge= 
than zu haben; einen um ſo größeren that ſie mittelbar auf einem 
anderen Theil des Entſcheidungsfeldes. 

Es ſoll ungefähr 1 Uhr Nachmittag geweſen ſein, als die Spitzen 
der königlichen Kolonnen in der Nähe von Neiden aus den Wäldern in 
das Freie traten. Eine öſterreichiſche Abtheilung, die unter tem Oberſten 
Ferrari bet dieſem Dorje ſtand (3 Grenadier-Bataillone und bas Dra⸗ 
goner-Regiment Batthyany), war fidjtlid) überraſcht burch die Erſcheinung 
der Preufen und weder auf Piderftand nod) auf einen Rückzug vorbe⸗ 
reitet. Gin Theil ber Grenadiere war eben nad) Wafjer gegangen. Man 
hatte von Dauns Hauptquartier aus diefe Whtheilung nicht von dem bes 
nadridjtigt, wad bevorftand, man hatte fie vergeffen: ein Beweis, dap in 
Dauns Umgebung, indem man fich bereiter mufte, dem preußiſchen 
Doppelangriff gu begegnen, vielleidht nidjt die unbedingtefte Ruhe und 
Befonnenheit herrſchte. Doch fonnte fid) Ferrari ohne gropen Sdjaden 
in die Hauptftellung rer Oefterreider zurückziehen, da die preußiſche 
Reiterei nicht gur Stelle war, und Konig Friedrich auch die Grenabiere 
an der Spitze feiner Kolonne Halt machen ließ, damit die im Walde weit 
auseinandergezogene Kolonne die Möglichkeit gewinne, beffer aufzuſchließen. 

Der Konig war, wie immer in entfdeidenden Wugenbliden, bei dem 
Bortrab, und wurte nun gewahr, bah die Dinge wejentlid) anders lagen, 
al8 er gedacht hatte. Die Stellung der Defterreidher war nicht gang bie 
vorausgeſetzte, namentlid) dehnte fic) ihr rechter Flügel nicht bid auf den 
Rathsweinberg aus, hefonders aber wurde enticheidend, daß Truppen⸗ 
bewegungen in der Elbniederung ſich als unmöglich erwieſen. Der lockere 
Boden dieſer vom Waſſer der Elbe durchſickerten Wieſen war von ſehr 
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vielen Abgugégriben turchgogen; es läßt fic) begreifen, daß taktiſch ge- 
ordnete Sruppen und befonders Artillerie dort im fpdten Herbft nicht 
fortfommen fonnten. Der Konig dnderte demgemäß feinen Plan. Cr be- 
ſchloß nun den linten Flügel ber Oefterreider auf den beherrſchenden Sip⸗ 
tiger Höhen auf der Nordjeite der dortigen Weinberge mit feinem redjten 
angugreifen. Um bie Stelle gu erreichen, wo fic) die preupifde Snfanterie, 
dem fo verdnderten Plan gemäß, der öſterreichiſchen Linie gegenüber, gum 
Gefecht ordnen follte; mußten die Kolonnen ded Königs bei Neiden eine 
Schwenkung ausführen und eine der bidherigen Marſchrichtung beinahe 
entgegengefeste Ridjtung einſchlagen. Das führte, in Begiehung ‘auf den 
Aufmarſch, Schwierigheiten herbei, die nidjt ohne Einfluß auf ben Gang 
ter Schlacht blieben.. 

Als eben die Cinleitungen getroffen waren, ben verdnbderten Plan gum 
Angriff auszuführen — es foll um 1'/o Ubr Nachmittag gewefen fein — 
ergab fid) ein Unerwarteted, das auf Defer Seite gu fehr nachtheiliger 
Uebereilung verleitete: ber Wind, der fcharf aus Süden wehte, bradhte 
ten Schall einer heftigen Kanonade und ſelbſt fleinen Gewehrfeuers nad 
Reiden und in die Domibjder Heide. Man fagt gewöhnlich, ed fei der 
Rirm tes Gefedhts gewefen, dad Zietens Bortrab an der Rothen Furt 
gegen gwet Bataillone RKroaten gu beftehen hatte. Dod) diefed Gefedht 
fann unmöglich Hanger al8 eine mäßige Angahl Minuten gedauert, un- 
miglid) einen Srrthum veranlaft haben, in dem man ftundenlang be- 
fangen blieb. Was die Täuſchung hervorrief und erbielt, muß wohl die 
lange fortgejebte Sanonade gewejen fein, tas Feuer, bad die öſter⸗ 
reichiſchen Batterien aus der Hauptſtellung während ded Aufmarſches und 
fpiter auf Zietens Heertheil ridteten, und bas von preupifcher Seite 
erwidert wurde. Rinig GFriedrid) glaubte Zieten bereits in ein 
ernſtes Gefecht verwidelt und hielt es deshalb fiir nothwendig, ben 
eigenen Angriff gu befdleunigen. 

Pie er fic) die Lage in dem Augenblick dachte, daritber liegen in 
den Quellen zwei febr wefentlid) verfdjiedene Angaben vor. 

Gaudy, mit ftrenger Folgerichtigheit ftets befliffen, den königlichen 
Feldherrn als immerdar in ganz willtiirlide Slufionen und Hirngefpinnite 
verloren darguftellen, ergdhlt, man habe bem König wiederholt gemeldet, 
tap öſterreichiſches Geſchütz und Gepäck über die Elbbrücke nad) bem 
rechten Uler abfahre; er habe dies ſogar ſelbſt zum Theil aus der Gegend 
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aebachter Weiſe mangelhatt fermirt, traten die fünf Bataillone ber erften 
Brigate in Linie gum Bormarfd gegen ben Feind an, durch ben Wald, 
wo bei jedem Gdhritt eine Angah! Rotten ten Biumen ausweiden mufte. 
Es (apt fic) tenfen, daß fie nicht anders, ald ſehr gelodert, in das Freie 
fommen fonnten — in den Kartätſchen-Bereich ber gewaltigen öſterreichi⸗ 
ſchen Batterien. Das Schlimmite war wohl, daß fie ohne alle Unters 
ftigung burd) Artillerie gum Angriff ſchreiten muften. Die Batterien, 
die den preußiſchen Brigaden beigegeben waren, Hatten fid) midht rechtgeitig 
durd) den Wald gu arbeiten vermocht; aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht 
einmal bie ganze Zahl ter Bataillonsfanonen ber Snfanterie gleichgeitig. 
felgen können; dad Gener ber öſterreichiſchen Artillerie wurde burd) nichts 
wenigſtens theilweife abgelenft unt blieb gang auf tie gum Angriff heran⸗ 
riidenten Grenadiere fongentrirt. Dap es, während die Grenadiere bereits 
im Gewehrjeuer jtanten, gweien Brigate-Batterien gelang, links derſelben 
neben tem Ralte Stellung gu nehmen und ihr Feuer gu eriffnen, wollte 
wenig beteuten, tenn dieje Batterien wurden durch bas Feuer der fünf⸗ 
fad) iiberlegenen Batterie vor ter öſterreichiſchen Mitte, wie Tempelhof 
beridhtct, ,,in einem Augenblide vernichtet“; fie fonnten, nadjtem fte eine 
erjte Lage abgegeben batten, nicht wieter gum Laren fommen, weil „Offi⸗ 
aiere, Ranoniere, Knedte und Pferde turd) bas feindliche Kartätſchenfeuer 
in einem Augenblicde erſchoſſen oder verwuntet wurten.” 

Es jell 2'/2 Ubr gewefen fein, als tie Grenadiere gum Angriff 
ſchritten, b. h. eine Gtunte, nachtem 3ieten bad unbeteutcnde Gefecht 
an Per rothen Furt gehabt hatte. Gin Srrthum, ber nur durch dieſes 
reranlapt gewejen wire, mußte demnach längſt aufgeklärt fein. 

Ler erjten Grenadier-Brigadte hatte fid) rie gweite gu ihrer Rechten 
angeſchloſſen. Dieje 10 Bataillone wurten nach einem hartnäckigen Gefedt 
zurückgeſchlagen. Gie widen in Unordnung in ben Wald zurück, nachdem 
fie zwei Drittheile ihrer Mannſchaft verloren Hatten. 

Inzwiſchen hatte fid) im Malte ein erjted Treffen von 13 Bataillonen 
fermirt. Es beſtand aus 10 Bataillonen des erjten Treffens und der 
erften Kolonne (ten Brigaten Ramin unt Gableng), und 3 Bataillonen, 
weldhe tie Spike ber gweiten Kolonne bilteten und eben eingetroffen waren. 
Bei bem Aufmarjd fcheint es diesmal ruhiger und orbentlicher hergegangen 
zu fein, tem ter Grenadiere. Dod) übte die Zeit, deren man 
beduri Treffen zu bilden, auch wieder, wie nicht zu ver⸗ 
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fennen ift, einen nadhtheiligen Einfluß auf den weiteren Gang bed Ges 
fecht8. Aud) dieje Bataillone waren nämlich links abmarſchirt und muften 
links wieber aufmarſchiren; bad wurde diedmal durch fucceffived Cine 
ſchwenken der Züge bewerkſtelligt; ein folder Aufmarſch erfordert Beit; 
bie legte Brigade der erften Kolonne (Bugle, 5 Bataillone), die als 
eine Art von gweitem Treffen rechts über bas erfte hinausreidjen follte, 
war bamit nod) nicht fertig, als die weichenden Grenadiere durchgelaffen 
werten muften. Dieſes erfte Treffen fam demnad) zu fpdt, um in ein 
nod) ſtehendes Gefecht eingreifen gu finnen; es mufte, nachdem die Grena⸗ 
diere eine vollftindige Niebderlage erlitten Hatten, cin gang neucd Gefecht 
beginnen, und dad hieß unter bei weitem weniger giinftigen Bedingungen 
ten Kampf aufnelmen. 

Qndeffen, der neue Angriff konnte durd) bas Geuer zweier over breier 
Batterien unterftigt werden, die gu feiner Linfen gum Auffahren gefommen 
waren, und ſchien zunächſt einen giinftigen Berlauf gu nefmen. Man 
lann nicht fagen, bab König Friedrich diedmal in feiner fchiefen Ord⸗ 
nung mit einem ,,cefiifirten” Flügel angegriffen hatte; er warf vielmelr 
ten gefammten Heertheil, den er heranfiihrte, mit Ausnahme der Reiterei, 
tie nod) zurück war, auf ben ftrategijd) entſcheidenden Punkt, den linfen 
Blige ter Oefterreider. — Die preußiſche Infanterie warf nun das erjte 
Treffen ded Feindes zurück, drang bid auf die Höhe bid in die Stellung 
ter Oefterveicher vor, und ba nod) drei Grenadier-Bataillone von der 
gueiten Rolonne, die nadjeinander eintrafen, in die Linie eindoublirten, 
behauptete fie fic) längere Zeit inmitten der öſterreichiſchen Stellung. 

Daun glaubte hier die größten Wnftrengungen machen gu müſſen, 
um bie Schlacht gu alten. Gr führte gwei Snfanterie-Regimenter, die 
er zwiſchen den beidben Treffen, over vielmehr, wie die Dinge fid) jest 
geftaltet Hatten, zwiſchen den beiben vorwärts und rückwärts gewenbeten 
Gtirnjeiten ſeiner Stellung nod) in Referve hatte, zuſammt einem Draz 
goner-Regiment an die gumeift gefährdete Stelle. Er wurde hier durd) 
cine Glintentugel am Fuße verwundet; ein Beweis, dab er nöthig geachtet 
hatte, die Truppen perfinlid) bis nahe an den Geind gu fiihren und den 
Gang bed Gefedhts ans nächſter Nahe zu überwachen. 

Die 16 preufifden Bataillone litten in dem nahen Feuergefedt 
gegen eine Uebergahl ſchwere Berlufte, ihre Reifen loderten ſich; wenn 
fie ohne Unterftiigung blieben, war nicht nur ein weiterer Erfolg unmöglich, 
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vergeblid) beftiirmten, gum Angriff überzugehen. Der Ginflug, den Zieten 
und fein Heertheil dieje Stunden über anf den Gang der Schlacht übten, 
befchaintte ſich darauf, dap fie adit Infanterie -Regimenter, die in der 

Defterreidher die nad) Süden gewendete Front bildeten, 
und Lacys Heertheil da, wo fie eben ſtanden, feſt und in Unthätigkeit 
hielten. 


Erſt mad) längerer Beit gab Zieten dem Drängen ſeiner Unters 
gebenen nad und befehligte eine ſeiner vier Infanterie-Brigaden, die den 
feines gweiten Treffens bildete (5 Bataillone unter dem 
General Tettenborn), gum Angriff auf das Dorf Siiptity am Fuß der 

Tettenborn ſoll ſeine Dispofitionen um 34/2 Uhr ge— 

—— fein Augtit ſubſt mf aho wget glidyetig mit bem 

| Bataillone Hülſens ftattgefunden haben. Biemlid) au 

en Beit ſcheint aud) ber Befehl ved Königs eingetroffen gu fein, 
pe mehr zu naͤhern. 

Zettenborn drang trotz des tapferen Widerſtandes, den ein öſter— 

leiſtete, in das Dorf ein und eroberte den unteren 

eben; in dem höher gelegenen Theil, der durch den Röhrgraben 

untere ——— iſt, behaupteten ſich die Oeſterreicher vornehm⸗ 

dh, daß fie Die verlorene Hälfte in Brand ſtecten, wo denn die 


igen drei Infanterie-Brigaden Zietens — nun 
ten Brigade Tettenborn weg — ihrer zwei int erſten, 
— in der Richtung auf Grodwig und 
i mbedentend durch das Feuer der öſterreichiſchen Artillerie. 
RMeiterei madte einige Bewegungen, als ob fie den Truppen 
im die linke Flante fallen wollte, wurde aber durd) das Feuer 
renpifdjen Artillerie, und auc) wohl durch die Saltung der prenpifdyen 
Regimenter im Zaume gehalten. 
— der Kolonnen Zietens etwa 1200 Schritt über 
hi ommen war, mußte die Brigade Saldern (die Garde) 


| * Eee apes —— 
gehen, um Tettenborns Angriff „u unterſtüten — 


* eted ob 7 ‘antes improviſirtes Beginnen, bei dem man fid) 
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Gefecht, chen mit der Brigade Saldern, die ihnen jebt wieder begegnete, 
beftanden und fornten mithin wohl nicht ſchlechter verforgt fein als ire 
Geguer. — Die vier weiteren Regimenter vollends, bie unter dem Feld- 
marjalllieutenant O'Kelly bet Zinna den linfen Flügel des gegen Süden 
gewendeten Ereffens bilbeten, und Lachs Ynfanterie hatten an diejem 
en einzigen Schuß abgefeuert. 

Sekhht gu beachten iſt gewiß aud), dah Daun ſelbſt in ſeinen ver— 
raulichen Mittheilungen an die Kaiſerin Maria Therefia, im denen ev 
die Urſachen der Niederlage beſpricht, eines etwanigen Mangels an Schieß— 
bedarf wãhrend der Schlacht andy nicht mit einer Gilbe gedentt. Gr evs 
mint mmx, Daf es, nachdem die Höhen verloren waren, nicht miglicy 
ee nee mit Munition gu einer neven Schlacht am 


q dieſes letzten Gefechts, wie er von unmittelbaren 
et i, zeigt fid) dann and), daß es ſelbſt dev bei 
ind auf den Weinbergen verwendeten Artillerie teimedwegs an 
hit pa der um jo ſchwerer in das Gewidt fallen 
Infanterie aud) diefen letzten Angriff ausflihren 
durch Artillerie unterſtützt zu fein. Zietens 
ten * —— nicht folgen können, und wahrſcheinlich 
r heap Bataillonskanonen. Nur die cine und 
er wenigen Batterien von des Königs GHeertheil, die am 
gefahren waren, ſuchte aus der Entfernung mitzu— 
in. bee: Dunteheit unter die preupifden Truppen jo 
er der Brigade Saldern erzählt in ſeinem Tagebuch: 
t ftieh auf das feindliche, Erzherzog Karl“ (und machte 
ge ji gum Gefangenen. Dicjer General bemiihte fic), 
1 gu ordnen, das er in der Dunkelheit fir cin 
e8 fel hielt. Viele öſterreichiſche Soldaten, einem 
mthum verfallen, wollten ſich in die preußiſchen Glieder ein— 
in Beweis, wie hier alles durcheinander gekommen war) — 
————— der Weinberge eine doppelte Kanonade aus⸗ 
oy T von den Feinden, als auch von des Königs 
de i, we + inten Sige wegen Finjternif der Nacht und aus 
t fie nod nicht glaubten, daß wir jo weit vor, und uns 
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grand mal, dabei verdroffen und unwillig, voulant 4 force paraitre 
dégouté,“ 

Dod) ebe diefer Beſcheid nad) Wien gelangt fein fonnte, ehe ihn 
Daun niedergefdrieben hatte fogar, lief im Gauptquartier ein Schreiben 
ber Kaiſerin ein, durch bas der Heerbefehl in Lacys Hände gelegt wurbde. 
Bon acht Geldzeugmeiftern und Generalen von der RKavallerie die ſich 
bei ber Armee befanden, war Lacy im Dienftrang der jiingfte. Daran 
daß die fieben anderen fid) unter feine Befeble fiigen wiirben, war gar 
nicht gu denfen, und bod) fonnten fie nicht entbehrt werden. Daun 
erſchrak, bielt das kaiſerliche Schreiben zurück und machte Borftellungen. 
Er war dabei allerdings genöthigt, ein nicht ſehr ſchmeichelhaftes Bild 
von der öſterreichiſchen Generalität zu entwerfen, aus dem eben auch 
hervorging, daß man „halt keine Männer“ habe; aber er meinte doch, es 
mũſſe dabei bleiben, daß O' Donel das Kommando behalte, das ihm vor 
rechtswegen zukomme; er ſei von allen noch der brauchbarſte; „er hat 
doch Vernunft“ und werde ſich gern von Lacy leiten laſſen, denn beide 
ſeien irländiſcher Abkunft und dieſe Nation halte zuſammen. 

Es blieb denn auch dabei, daß der ältere dieſer beiden Irländer der 
Form nach den Befehl führte, der jüngere aber die wirkliche Leitung der 
Dinge in Händen hatte. 

Inzwiſchen hatte Lacys Korps auf dem linken Ufer der Elbe bereits 
am 7. November die Stellung hinter dem Plauenſchen Grunde erreicht. 
Die öſterreichiſche Hauptarmee, die, durch Becks Heertheil gedeckt, auf dem 
rechten Ufer des Stroma zurückging, zog am 8. durch Dresden wieder 
auf das linke hinüber und lagerte zunächſt bei dem großen Garten. 


Aus den Briefen Dauns an die Kaiſerin iſt leicht zu entnehmen, 
daß es nur noch eines ſtarken Druckes bedurfte, um die öſterreichiſche 
Armee zum Rückzug nach Böhmen zu beſtimmen, ſo unerwünſcht das 
aud) der Kaiſerin Maria Therefia ſein mochte. Dieſer Druck aber 
erfolgte nicht. 

Der König Friedrich wußte natürlich ſehr wohl und beſſer als 
jeder andere, daß der Erfolg hier ſeinem Entwurfe und ſeinen Abſichten 
bei weitem nicht entſprochen hatte. Die öſterreichiſche Armee war nicht 
in dem Grade entwaffnet, wie er gehofft hatte. Auch zeigt ſich in ſeinen 
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werfolgt, ohne daß fid) etwas Erhebliches daraus ergeben hätte. Erſt am 
6. folgte der König mit der Armee ſeinem Vortrab, und zugleich ließ er 
Den Herzog Cugen von Wiirttemberg mit 8 Vataillonen und 23 Schwa— 
Dronen iiber die Elbe gehen, um jenjeits die feindlidje Gauptarmee zu 
werfolgen. Dagu war es jetzt etwas gu fpit, aud) wurde Dauns over, 
wenn man will, O'Donels Rückzug durd) das Korps de3 General Beet 
gededt, das bis dahin bet Trieſtewitz geftanden hatte. 

‘Un 8. erreidte der König Meißen, fein Bortrab unter Zieten 
wurde nad) Wilsdruf vorgeſchoben und trieb die Vorpoſten des Feindes 
fiber den Plauenſchen Grund zurück. Wie der Konig in feiner Geſchichte 
dieſes Feldzugs jagt, wupte man, dap bid gur Zeit nur Lacys Heertheil 
Hinter dem Plauenſchen Grunde lagerte; da habe man gehofft, in der Ver— 
folgung der feindlidjen Truppen über den Grund fommen und ſich jenfeité 
feftjeten zu fonnen — unerwartet aber habe man auf dem Windberge ein 
weiteres Ofterreidhifdjes Korps walrgenommen und folder Macht gegen: 
Giber von dem BVorhaben abftehen müſſen. Gs waren die bisher mit dev 
MReihsarmee vereinigten oͤſterreichiſchen Bataillone und Sdhwadronen, die 
fest über Noffen zur Verſtärkung herangezogen wurden, während die 
Reihstruppen in Kantonnirungen bei Chemnitz zurückwichen. Es war 
MIDIS geſchehen, die Bereinigung diefer Schaaren mit der Hauptmacht 
Defjferreihs gu verhindern, der fie die bei Torgau erlittenen Verluſte 
qeofentheils erjegten. Die Nachridten, die über dicfen letzten Theil des 
Feſdzugs vorliegen, find aber jo dürftig, dah wir nicht mit Beſtimmtheit 
#8 jogen wiſſen, ob fid) dad am 8. oder am 11, November begeben Hat. 
Wahrſcheinlich war es am achten. 

Am 10. lich der König den Herzog Eugen von Württemberg, der 
auj Dem rechten Elbe⸗ Ufer ftand, mit 8 Bataillonen und einem Dragoner- 
Regiment über Hergberg und Beesfow nad) der Neumark aufbrechen 
(18 Sdwadronen dieſes Korps kehrten zur Armee des Königs zurüch). 
Gine Entſendung dic etwas Befremdendes hat. Was ſollten dieſe 
4500 Mann den Ruſſen gegenüber? — Cs war vorauszuſehen dap die 
Mufjen, maddent die Schlacht, die fie abgewartet Hatten, unglücklich für 
Die Defierrelcher ausgefallen war, ohne Weiteres über die Weichſel zurück— 

Thaten fie es aber nidjt, ſo fonnte dieſes unbedeutende 
Serpe fie gewiß nicht dazu zwingen. Tempelhof fagt, es follte den 
Streifereien der Koſalen wehren. Dazu hätten einige Schwadronen 


a 
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Hujaven geniigt, wenn es tiberhaupt nod) der Mühe lolnte, nachdem die 
Ruffen bereits das Land weit umber in eine Wüſte verwandelt Hatten. 
Mor Dresben dagegen Hatten dieje Truppen dem Konig wohl von einigem 
Werth fein können, wenn ev hier noc) weitere Bortheile gewinnen wollte. 
Die Entjendung nicht gut gu Heifer, wenn der König died beabfichtigte, 
beweiſt in gewiſſem Ginn, da} er bereits darauf vergidjtet hatte, die 
Defterreidher gum Rückzug nad Bihmen gu gwingen. Aber ob er daran 
recht that, ijt die Frage. Die Stimmung, die in der öſterreichiſchen 
Armee herrfdjte, berechtigt wohl, au glauben, dap fie Dresden und Sachſen 
aufgab, wenn der Konig diesmal ein Mandver ausführte, das ifm vielleicht 
ſchon ein Jahr guvor angurathen war: wenn er mit jeiner Hauptmadt 
bei Dippoldismalde Stellung nahm und feinen Vortrab nad) Maren vorſchob. 
Auf eine neue Schlacht lie} es dann bas öſterreichiſche Heer unter Lachs 
behutjamer Leitung gewif nicht anfommen, und Dresden wieder gu 
gewinnen, war inftreitig von griferer Bedeutung, als den Streifercien 
der RKojafen in ver Newmark gu wehren! 

Tags darauf (11. November) lie} der Konig jeinen verſtärkten 
Vortrab bis auf die Höhen bei Benerig vorrücken, und am 12. folgte er 
mit der Armee bis ins Lager bet Untersdorf. Wn demfelben Tage wurde 
bet Meißen cine Schiffbrücke gefdlagen, und mit 8 Bataillonen, 1 Dra- 
goner-Regiment und 300 Huſaren wurde General Queis hinüber gejendet, 
um dort auf ben Höhen bet Profdhwik, die Elbe im Rien, gu lagern 
und Bes öſterreichiſchen Heertheil zu beobachten. Dieſe Entſendung war 
nothwendig, nachdem der Herzog Eugen von Württemberg fic) entfernt 
hatte. Denn jo wenig von den Oeſterreichern eine ernſt gemeinte Dijen- 
five gu beforgen war, jo leicht konnten fie daran denten, Beet mit feinen 
leidjten Truppen einen Handftreid) anf Berlin verfudjen gu laſſen, und 
darin cin Mittel ſehen, die Aufmerkſamkeit des Königs von fich abzu⸗ 
lenken und fid) in ihrer beengten Lage , Luft” gu verſchaffen. 

Sn einem Brief vom 15. febte der Konig feinem Bruder Heinridh 
die Gründe auseinander, die ihn bewogen Hatter, die Schlacht bet 
gu ſuchen und gu liefern· Er fei gewiß gewejen, das Ruſſen und Re 
truppen fid) zurückziehen würden, wenn er dieje Schlacht gewann, 
Habe hoffen dürfen, ,wenigftens” eine angemefjene (convenable) Stelly 
fiir den Winter gu evobern, Das jet auch erfolgt. 
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Man it verjudt gu jagen, Friedrich der Große zeige ſich hier 
nicht auf der Höhe, auf der man gewöhnt ift ifn zu ſehen. 

Sein Blick war zur Zeit mehr anf die Franzoſen, Sachſen und 
Reichstruppen in Niederheſſen, bet Gittingen, in Thitringen amd im 
Rogtlande geridhtet, alS auf die öſterreichiſche Armee am Plauenſchen 
Grunde. Geine nichfte Gorge war, die Reichstruppen weiter zurück 
gu deiingen. Er entjendete deshalb den General Hülſen mit einem 
Heinen Korps nad) Freiberg, während cin anderes fleined Korps unter 
dem General Linden, den Reidhsteuppen fiber Noffen, Mitweida und 
Denig in den Riiden geben follte. Der öſterreichiſche General Gadi, 
der einftweilen an der Stelle des Pfalzgrafen von Zweibrücken den Befehl 
her die Reichsarmee führte, wid) davauf ant 21, November von Chemnits 
nad Swidaw und am 23. aud) von Hier, um den Tag darauf über die 
Saale gu weidyen. 

Dann war der Kinig darauf bedacht, den Herzog Ferdinand von 
Vaunſchweig ju cinem Winterfeldzug in Bewegung gu bringen. Er 
atte es ſehr entidjieden mipbilligt, daß der Hergog die Frangojen unan- 

geoditen im Beſitz nicht nur von Niederheſſen, fondern felbjt von Gattingen 
lief; bas er nicht alles anfgeboten Hatte, um nad) Heſſen vorgudringen, 
ten cine ober dem anderen feindlidjen Heertheil gu ſchlagen und die 
Memntte Seeresmacht Frankreichs an den Main zurückzudrängen; dah 
 anflatt deſſen den Verſuch auf Weſel unternommen hatte, der in der 
Nimaligen age der Dinge fo gut wie nichts helfen tonnte, felbft wenn 
gelang. Fronfreidh fühlte fid) gewif nicht in feinem Organismus, in 
jrinen Lebensbedingungen gefahrdet, aud) wenn ihm Weſel verloven ging; 
bie hannoverjdj-verbiinbdete Armee aber lief Gefahr, ihren eigenften Kriegs— 
[danplag, die Gejammitheit der Linder, die fie gu ſchützen bernfen war, 

tnd alle ihre eiuheimiſchen Hülfsmittel yu verlieven, wenn den Frangojen 
Raffel und Gottingen als Ausgangspuntte für weitere Operationen 
| Miche. Gine Blof paſſive Bertheidigung der Diemel reichte anf die 

Minge nidht aus, foldjem Unheil gu wehren, da eine ſolche Flanlenſtellung 
ihren Berth verliert, wenn man darauf verzichtet, von ihe aus nach Zeit 
und Umiftinden zu Offenfiven Operationen gu jehreiten, wenn man fid) in 
ihe unthatig newtralifiven Lift. Mud) fonnte dag für das Gange ents 
fdieibende Mriegdtheater an der Elbe ohne Zweifel wieder, wie im Spit 
Herdft 1757, in der Ledenflidjjten Weije gefährdet werden, wenn Defter- 
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reicher und Reichatruppen fic) nicht nur o 
die Gegenden am Fuh des Harzgebirges ft 
ſtriche die in ihrer eigenen, ober in ieee B 
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Frieden mit Deſterreich herbeizuführen, Wusfidjten, die ev nicht anders 
alé frewdig begrühen founte. Da beſchäftigte ihn dann aber auch der 
Gedanfe, der Umftand, dap die franzöſiſche Armee Heſſen (und ſelbſt 
hannoverjde Landedtheile) im Beſitz habe, tinne die Friedensunterhand- 
Inngen und den Abſchluß erſchweren. Denn er wußte, wie er dem Herzog 
Ferdinand am 26, Degember ſchrieb, dah die franzöſiſche Regierung ihren 
Urmeen vorjdjrieb, fic) in Heſſen gu behaupten, damit fie diejes Land und 
cinige andere Gebiete als „Aequivalent“ fiir einige, und gwar die be— 
beutendften der in Amerika und Indien verlorenen Befigungen bieten 
Tane. 

Die engliſche Regierung konnte auf dieje Weiſe allerdings in große 
Sthiwierigkeiten verwidelt werden, da fie vor allem auf die öffentliche 
Meinung im eigenen Lande Rückſicht zu nehmen hatte, die nicht dulden 
wollte, Da die Sutereffen Englands irgend, und wenn aud) nur in 
qeringem Mae, denen Harnovers und jeiner BVerbiindeten geopjert 
wwitrben, 

Es war ohne Zweifel cin bedentendes Hinderniß des Friedens zwiſchen 
England und Frankreid aus dem Wege geräumt, wenn man den Armeen 
Frantreihs die heſſiſchen Lande entreißen fonnte. Was den Geift des 
Minigd gu diejer Zeit vorzugsweiſe beſchäftigte, war mithin won ent- 
ideitenter Bedeutung in Begichung auf dic Hichften Intereſſen Preugens 
und Europas. 

DSDech wiite es nicht gu rechtfertigen, wenn der König darüber aus 
ten Augen verloren und vernachläſſigt hatte, mas ihm vor allem nahe 
fag uud von jeiner perſönlichen Thatigteit abhing. 

« ‘Dap es, infolge der Stimmung, der moraliſchen Verfaſſung in 
der fi bi oſterreichiſche Armee befand, nicht unmöglich geweſen 

, fie gang aus Sachſen gu vertreiben, dafür bürgen Aeußerungen 
— *— dieſer Armee, die wiederholt laut wurden, 
auth madden das geſchlagene Geer glücklich die Stellung am Plauenſchen 
‘Grund erreicht fatte und fid) von dem preußiſchen Sieger nicht un— 
‘witttelGar weiter Gebringt jah. Wie fic) aus tem Zuſammenhang 
engiebt, ergingen aus dem GHauptquartier Kagen nad) Wien fiber das 

Mngemad, bem bie Armee, auf en engen Raum zwiſchen Dresden und 
! beſchrankt, ausgeſetzt fei, fiber die Schwierigkeiten der 
ber die Krankheiten, dic wieder, wie dad Jahr zuvor, ein— 
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remex Soe De Sed ake Nee Mager moe oath fem anderer, 
ad Der ſRSæ wei xt rem Kofineticeth te RNethwenvigheit ded 
eicrcer Seatecst uxt Bites emienforst =x maser, md gu bewirten, 
txt ler Seek tage cee Bex cet pepeter mite. 

Siex tke Rieke Ste wake den Bageshlt weniger als 
ymcs Mxieeit. m ter Hetecg px Bex chit x werten Der Herzog 
GSsiteni-Srzincille tramy hem pa Wet Jet wit einer Heitigkeit, 
meh te mor i me Mariz Theretiz? Arheet gar ſehr verletzt 
‘tee, xx VFrieden. ten cx alé come axhetcaver Retherentigicit bezeichnete. 
Ge ⁊ꝛeſte die Hectic des Sree 2 recuee bewmmgalod dar, 
zat iz weetg te Franzcien fe gx Szate tex gar See eigener Groß⸗ 
chatem ya refoen Better, tc Ect et es babel exit am jarfajtijden Be 
merincsen cher tie Chwmade der Cterreshtiken Kriegiibrung feblen, 
Greterunz ven Treéten unt rea Gls. 

Die zerinzen Fertichrine. Ne mam tore mnermecflicher Opfer gemacht 
bane, medten well tie ctterreadNidva Stastéwnimerr reranlafjen, aud 
ten Getanien in tod Ange m fatten, tae es ſich vielleicht unmiglid 
evwetion fEnnte, das Ziel rellitintiy exreichen: daß man vielleicht 
Zenẽttigt fem finnte. ie mit einem balben Gowinn, mit Glog und 
einem Theil ren Schleñen. m beznũgen. Omziell aber war diefe Mig 
Sdbtet im Rath ber Katierin noch nicht wr Sprache gefommen, der 
Pian, Previen gingidh zu yertriimmem, feinetwegzs aufgegeben. Geyer 
einen Senzeririeten Frankreidss mit Englant Bitte man nichts einge 
menten gebatt, verausgejetzt. daß er tie Neutralitit Hannovers herbei⸗ 
iũbrte unt iranzẽñſcher Hilfe gegen Preuben ireie Hand lief. Cin ak 
gemeiner Friete tagegen, ter Preusen cinidleg, kennte in tem Augenblit 
nicht envimidt icin. Wher wie icte man ten tringenden, gu Seite 
ieltũt itiemiiden Auiterterungen Frankreichs begegnen, mit welchen 
Eründen. wenn Dresden, Nr widhtigite Theil ded geringen Gewinns, bear 
fae Peltatige gebracht batten, wieder auigegeben werden mufte, und Ne 
fetmausitete Ofrmadt citerreidiider Kriegiũbruna. die Choifeul ragte, 
Tae nemem dargetban ichien. 

Das torte midt tem. Die Klagen ted Hauptquartiers wurden ast 
te Beene: Hear: tur die Aufforderuna beantwortet, die preupiiden 
Terreez cut Aeeiferg zu vertreiben. fic dieies Orted gu bemächtige 
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und fid) Dadurd) eine weitere Ausdehnung und größere Sicherheit der 
Winterquartiere in Gachjen gu verfdjaffen. Lacy, der als der eigentlidje 
Reiter der Dinge im Hauptquartier angeſehen wurde, und an den ſich 
aud) die Raijerin unmittelbar wendete, ftellte in einem Bericht vom 
29. November, der nicht befaunt gemacht worden ijt, deſſen Inhalt ſich 
aber ané der Antwort der Kaiſerin entnehmen lift, einen Verſuch auf 
Freiberg als etwas geradegu Unmögliches dar und lies die Gelegenbeit 
nicht unbenützt, aud) der Schwierigkeiten der Berpflegung von neuem gu 
gedenten und den erſehnten Rückzug nad Böhmen abermals in Anregung 
qu bringen. 

Selbſtverſtändlich fand er damit fein Gehör. „Sein fdjreiben vom 
29. fomt alfogleid) an’, antwortete Maria Thereſia: „obwohlen in 
jelbe die entreprise gegen Freuberg nicht mehr ftatthaben folle, jo hoffe 
bod) nod), dap fie etwas ſpätter wird können vollfithrt werden. Es wären 
alle extremitaedten ehenbder anguwenden, ehe wir nach bbhmen gehen, 
Daum dis wurde gewis uns den unglücklichſten Friden alſogleich zuzihen, 
weldjes wohl das größeſte ungli wire.” Die Raijerin will „eygends 
wem" nad Bohmen fenden, um die Sache wegen ver ,vivres* gu be— 
leunigen, wid deutet an, dah fid) die Berpflegung in Sachſen erleichtern 
fiefe, wenn man „etwas von unnithigen euten”, Bagage, oder „etwas 
Cavallerie dahin abgeben”, dad heift wohl nad) Bihmen zurückſenden 
fonnte. Bei alledem ſcheint Maria Therejia fiir einigermafjen gweifel- 
Haft gehalten zu haben, ob es möglich jein werde, fid) in Sachſen zu 
Dehaupten, denn ihr Schreiben ſchließt mit den Worten: „ich hoffe nod) 
gu Gott und gu ihme (acy nämlich), das er nod) uns herauszihen wird 
und wir in fachjen bleiben werden,” 

Es erwies fic) möglich und fogar lediglid) von dem eigenen Er— 
meſſen der öſterreichiſchen RNegierung und Genevalitiit abhdngig, denn 
Ronig Friedrich verlegte jeine ermiidete Armee in Winterquartiere und 
verzichtete fogar, vermige einer Konvention, die am 11. Dezember ge- 
ſchloffen wurde, und in der man fic) bis gue Auftündigung Waffenruhe 
in den Winterquartieren guficjerte, ausdrücklich auf jedes weitere Unter- 
nehmen gegen die wfterreichijdje Armee. Nur nad) Thitringen entjendete 
ex Truppen, um den Winterfeldgug des Herzogs Ferdinand von Braun- 
chweig gu unterftiigen, Und dod) wäre der wiedergewonnene Beſitz der 
fichiifden Gauptitart hei den Friedensunterhandlungen, denen man ent- 
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Laudon hatte gwar die Belagerung von Koſel begonnen und judte 
jogar durch ein nicht unbedingt ritterlidhes Mittel eine baldige Uebergabe 
tes Orts herbeizuführen. Nämlich, da er gu wiſſen glaubte, daß die 
Bejakung großentheils aus oͤſterreichiſchen Ueberläufern bejtehe, verkündete 
ct einen Generalpardon fiir alle ſolche, wenn fie fic) wieder bet den 
erreichiſchen Fahnen einfinden wollten. Dod) da dieſes Mittel nicht 
ter gewinjdjten Erfolg hatte, und dem General Landon zur Pflicht 
gemacht war, vor allem das Belagerungsgeſchütz teiner Gefahr auszufetzen, 
lich ex fid) Durd) die Sugenieure, welche die Belagerung führen jollten 
tad die Arbeiten in dem jumpfigen Gelände fo ſpät im Herbft ſehr 
wierig fanden, bewegen, das Unternehmen aufzuheben, fobald befannt 
wirte, daß General Gol, deffen Korps fiir doppelt jo ſtark ausgegeben 
wurde als es wirtlich war, gum Entſatz herannahe. 

Laudon wid) in die Grafſchaft Glatz zurück, und eine Konvention 
ee aud) hier die Ruhe der Winterquartiere. 
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Die Unterhandhungen zwiſchen Friedrich UL und dem Herzog 
ferdinand zogen fid) aus dem eben abgeſchloſſenen Sahre in das neue 
Uejinnende Hiniiber. Der Herzog jah jehr wohl ein, wie wünſchenswerth 
Hit mux, ſondern dringend nothwendig es fei, den Feind ans Thiiringen, 
We dem Gilden der hannoverſchen Lande, endlich aud Heffen gu ver 
tribe — er wurde vom Ronig fortwährend zur That aufgefordert, und 
Maned) vergingen Woden und Monate, ehe es zur That tam. Der 
Heyog fal oder glaubte fid) durch jdpwer gu beftegende Schwierigkeiten 
fiet8 bon newem aufgehalten. Bejonders erregte die Verpflegung grope 
Betenfen, da man nicht hoffen durfte, in dem verwiijteten Heffen dad 
Rothige aujtreiben gu tinnen. Die Borvithe, deren man gu dem Zuge 
Hedurfte, muften von Weitem herbei und an die Diemel geſchafft werden. 
Die dur UcheriGwemmungen unterbrodjene Schifffahrt auf ver Wefer, 
Die berdorbenen Winterwege führt der Herzog namentlich wiederholt als 
Urjachen der Verſpätung an. 
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bei Warburg an der Diemel; ein KorpS zur Redhten unter dem Erb— 
pringen (20 Bataillone, 22 Schwadronen) bet Brilon und Stadtbergen; 
zur Linken General Spörcken (mit 17 Bataillonen, 20 Schwadronen, 
24 Gejchitgen ſchweren Kalibers, 1 Regiment Hufaren und 2 Brigaden, 
Db. ſchwachen Scharen Sager) auf dem vedjten Ufer der Weſer, zwiſchen 
Duderfiadt und Miihlhaujen in Thüringen. Göttingen, befejtigt und in 
den Dinden der Franzoſen, aud) nenerdings reichlich mit Lebensmitteln 
vetehen, blieb vow Hannoverfdjen Truppen leicht umgingelt. Am 10. 
jollte alles rajtet, am 11, aufbrechen gegen den Feind. 
Der Erbpring follte durd) das Waldeciſche vorrücken, 7 Bataillone, 
WO Sdpwadronen won jeinen Truppen gur Belagerung von Marburg ab- 
geben, dann aber wieder turd) 7 Bataillone 12 Schwadronen von der 
Houptarmee verftirft, den Feind kings der Eder angretfen und  deffen 
Hauptarmee alle Zufuhren abſchneiden, die ihr von Friglar und auf der 
ida jufommen founten. Dann jollte der Grbpring 8 Bataillone 
12 Shwadronen bei Friglar ſtehen laſſen und fid) mit dem Reft feiner 
Tmppen — d. h. mit 12 Bataillonen 12 Schwadronen, weniger als 
(000 Mann, da die Bataillone des verbiindeten Heeres damals durch- 
idnittlig) nicht 400 Mann ſtark waren — gegen Kajjel ud die Haupt 
Madt des Feindes juriicwenden. 
Der Hergog felbft wollte fiber Wolfshagen auf Kaſſel vorgehen; 
tl nicht hindern, ſich zwiſchen Kaſſel und dem Weißen— 
formiren“, dann wollte er in deſſen Flanke Stellung nehmen, 
fanoniven und verſuchen, ſich des Weißenſteins gu „be— 
der Erbprinz ſollte in deſſen Rücken Stellung nehmen — 
ne 3 auf da8 rechte Ufer der Fulda Hiniiber gehen. Hatte 
the der Marjdall Broglie ſeine Armee auf dem rechten Ufer der 
E Werjammelt und die Start vor der Front Hehalten, dann mußte 

























“Meuem fiberlegt werden, was weiter geſchehen follte; der Herzog 
#8 Dor der Hand nicht gu jagen. Ob ex dem Feind auf das 

t Ufer jolgen könne, mufjte von den Umſtänden abhängen. 

r Weifenftein wurde gewiß nicht angegriffen, wenn ihn der Herzog 

MD angemejjen beſetzt fand und die franzöſiſche Hauptmacht in 

ttelbarjte  Riihe. Es war das in der That cin dem beabjichtigten 
landverttieg frember Gedante, der gar nicht hinein gehört, und ev ijt 

gud) moleder im Das Gebiet rer Borjtellungen gu verweijen, mit denen 
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Unftrut im jeine frühere Stellung guriidging. Gyburg hatte bei Beipen- 
felé 3 Grenadier-Bataillone, 10 Schwadronen Küraſſiere und 500 Hujaren. 
Beibe erhielten den Befehl, vorzurücken, und vereinigten fic) am 14. Februar 
bei Straupfurt an der Unjtrut. General Gyburg fiihrte nun tem 
Ramen nad) den Befehl über das Ganze, das weniger als 5000 Mann 
gexibit haben foll, da die Regimenter nod) nicht wieder hergeftellt waren; 
die cigentliche Leitung der Dinge aber hatte der König einem feiner 
Fiigel-Wojfutanten, dem Hauptmann Wilhelm von Anhalt, anvertraut, 
einem jingeren Morn, von deſſen Fähigkeiten ev eine ſehr Hohe Meinung 
hegte. Diejer Fliigel-Wdjutant erhielt den Wuftrag, mit Spörcken yu 
forvejpontiren, und die geheimen Berhaltungsbefehle des Königs, die 
verfiigten, dah die preußiſchen Truppen Sporckens Angriff unterſtützen 
und jeinen Bewegungen bis Eiſenach folgen follten; dort jollten fie an- 
halter, um ihm, während er weiter über Bach anf Hersfeld in Heffen 
vorging, den Riiden gegen die Reichsarmee gu decken, die ihre Winter— 
guiarticre in Franken, in Thitringen bis nad) Slmenau, Arnſtadt und 
SDen Marſchall Broglie traf der Angriff in der That unvorbereitet, 
obgleid) er, wie aud feinem Bericht vom 12. Januar hervorgeht, ein 
folds Unternehmen des Herzogs Ferdinand vorausjah. Gr hatte es 
nicht fo friih im Sabre erwartet, und als er mum die erjten Bewegungen 
Dex Haunoverfdjen Armee wahrnahm, glaubte er, jie hätten feinen anderen 
Qwet als den, jeine entiendeten Truppen aus Thüringen und vom 
rediten Ufer Der Werra gu verdringen und fic) Gittingens gu bemächtigen. 
‘Ge fendete Berfidrfungen dorthin. Der Marquis St. Pern mupte mit 
einem Korps von 14 Bataillonen, denen jeltjamer Weije nur GO Reiter 
‘beigegeben waren, nad) Mühlhauſen eilen. 
J Schon ‘in den nächſten Tagen aber blieb dem franzöſiſchen Feldherrn 
darüber, dag er einen umfafjenden Augriff abguwehren habe, 
fn vom Untermain abgujdneiden drohe. Da Gittingen wohl anf 
pit fic) ſelbſt itberlajjen bleiben fonnte, beſchloß Broglie nun gerade 
t, alle jeine Truppen aus den Gegenden jenjeits der Werra 
|, und eine jo zahlreiche Macht, als in der Eile möglich 
Perra und Fulda zuſammenzuziehen. Die Beſatzungen 
“ain Witzenhauſen wurden cilig nad) Kaſſel herangezogen, 


Megimentern, die zwiſchen den beiden — Flüſſen in 
aedi, Griedridy Der Grobe. Li. 
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Quartieren ftanden, wurde Melfungen als Sammelplatz angewiejen; 
St. Pern, Stainville und Graf Solms mit ſeinen Sachſen erhielten 
den Befehl, über die Werra zurück nad Sontra zu gehen, wabridelnlit 
um vor dort aus der Umgehung durch den Gropringen gu begegnen und 
die Verbindung mit dem Main gu fichern.  «§— = ae 

St. Pern erhielt diejen Befehl zuerſt und ging ſchen am 13, fiber 
die Werra zurück. General Spbrcken wurde dad nicht gewahr, die 
Nachrichten, die er hatte, beſagten vielmehr, der Feind bei Miibihanjen 
fei durdh die Heertheile Stainvilled und des 
worden, und da ihm ſelbſt aufgetragen war, im 
preußiſchen Korps unter Syburg vorzugehen, ieee — 
aud am 13,, auf einem Umwege über Schlotheim, dad er am Abend 
befielGen Tages erreicte, die Berbindung mit ihnen. Nun wurde ver 
abredet, dah die Preußen bei Merrleben, die Hannoveraner bei Thamse 
bri fiber die Unftrut gehen follten, gum gemeinſchaftlichen Angeiff auf 
ben Feind bei Langenſalza. Ws Graf Solms, der 9 Bataillone Sadijen, 
aber nur wolf Gujaren unter jeinen Befehlen hatte, am 14: den Sere | 
marſch des Feindes gewaht wurbe, nahm er Stellung auf dem Thalrande 
hinter Langenſalza, ben rechten Flügel am den ſumpfigen Bach geletut, 
der von Uffhoven fer durch das Staädtchen in die Unſtrut flies 
Stainville mit ſeinen franzöſiſchen Truppen lehnte ſeinen ünten 
Flügel an dieſen ſelben Bach, dev die — celia 
Unterſtützung jo gut wie unmöglich machte. * 

Die Unſtrut war infolge anhaltenden Regens aus 
treten, der Uebergang beſonders fiir Fupvolf und 
Spörcken und Syburg gauderten zweifelnd am Ujer 
Reiterei hinübergehen, um die Galtung des Feindes zu s 
aber hatte Stainville den Befehl Broglies erhalten, fidy 
— ear on eae ce 3 
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Bielt fix bad, wad ihm vor allem obliege, feine ritterlide Kampf⸗ 
begier gu befriedigen oder gur Schau zu ftellen, fid) mit den Plänklern 
der preußiſchen Reiterei Herum gu tummeln und harmloſe Piftolenfchiiffe 
mit ihnen gu wedfeln. Erſt alB er fid) darin genug gethan hatte, ent⸗ 
ledigte er fic) feined Wuftraged. Nun aber fonnten die ſächſiſchen 
Bataillone den Angriffen der verfolgenden Reiterei nidt mehr entgehen; 
fle litter: ſchwere Verluſte; 2000 Gefangene und 5 Kanonen fielen in die 
Hände der Sieger. Golms rettete fid) mit den Trümmern ſeines Korps 
nad) Gifenad) und bon dort fiber die Berra. 

Spörcken verfolgte ihn auf dem Umwege fiber Mühlhauſen — 
woraus Hervorgugehen fdjeint, daß man dort noc) immer einen Feind 
vorausſetzte; feine Bortruppen erveiditen aber dod) Cijenad) bereits am 
17. Februar. 

Syburg blieb mit feinent Heertheil in der Gegend von Langen⸗ 
falga ftehen und mußte etwas fpater Iangfam durch dad nördliche Thitringen 
an die Gaale guriidgehen. Was von Reichstruppen in diefen Gegenden 
ftand, ging ihm ofne Kampf aus dem Wege und wid) nad) Slmenau. 
Nur die Citadellen von Grfurt blieben von ihnen bejest. 


In Heffen war der Erfolg nicht ein fo vollftdndiger; vielmebhr ſchlug 
der gu Anfang im Wefentlidjen giinftige Gang der Greigniffe gulest 
gänzlich gum Bortheil ded frangdftfden Heeres um. 

Der Hergog Ferdinand, ber mit feiner Hauptmadt den Habichts⸗ 
wald recht umgelen wollte, erreichte am 13. Niedenftein und adhtete ed 
nicht nithig, weiter gegen Raffel vorguritden, weil er erfubr, dab fic) dad 
frangdfifde Heer dort nicht verfammelt hatte, der Weifenftein nicht beſetzt 
fei. — Gin Berfud, ſich Marburgs durd) einen gewaltfamen Angriff gu 
bemadtigen, miflang, und der General Breitenbad), der die vom Erb⸗ 
pringen dorthin entjendeten Truppen befebligte, wurde dabei erfdhoffen. — 
Gin erfter Angriff auf Friglar, den der Erbprinz am 12. unternahm, 
mipglidte desgleichen; dod mufte die kleine Fefte, als Geſchütz herbei- 
gebracht war, am 15. fapituliren. 

Der Srbpring erhielt nun den Befebl, einen „Verſuch“ auf Melfungen 
zu madjen und ,Detadementd“ nach Hersfeld und Rothenburg zu 
entfenden. 
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fobald er ſich gehiviq umgangen jal, fdjeint fiir den Augenblié eine 
gewifje Untlarheit und Unfidherheit im Geiſt Herzog Ferdinands hervor- 
gerufen zu haben. 

Der Marſchall Broglie hatte inzwiſchen Kaſſel, wo er eine Be— 
jatzung von 14 Bataillonen guriilies, bereits am 15ten verlaſſen; ev war 
nad) Melfungen zurückgegangen, um fic) dort mit den aus ihren Winter— 
quartieren gujammengerufenen Xruppen gu vereinigen. Bald trieben ihn 
Die Greignijje weiter. Ws er am 16. erfuhr, dah Fritzlar fic) ergeben 
habe, dev Grbpring über die Schwalm gefe, und die Gachjen Lei Langen— 
jalga cine Niederlage erlitten hätten, eilte er fofort nad) Hersfeld, das er 
am 17. früh am Tage erreichte. Hier, wo jeine hauptſächlichſten Vor— 
tithe fiir den Winter aufgehauft waren, wo St. Pern, Stainville, 
bie Gachjen fic) mit ihm vereinigen jollten, ſchien er fic) behaupten gu 
wollen. Gr gedadhte auch des franzöſiſchen Heered am Niederrhein, aber 
night, um es zu einer Offenfive nach Weftphalen aufgufordern; ausſchließlich 
auf unmittelbare Bertheidigung bedacht, rief cr von dort her cine Ver— 
ſtärtung von 18000 Mann an den Main herbei. 

Der Herjog Ferdinand fonnte dem Grbpringen nur mit Mühe 
folgen. Alle Flüſſe waren ausgetreten, die Wege grundlos; die Unwegſamkeit 
Deut ſchlands zu jener Feit machte ſich in Verbindung mit der böſen Jahres— 
geit Doppelt geltend. Dod) am 17. von Niedenſtein aufgebrochen, erreichte 
er am 18. die Gegend zwiſchen der Goer und der Schwalm, am 19. 
SHwayendorn, jein Vortrab unter Lord Granby Neutirden. Die 
Ridhtung jeines Marſches bedrohte die Verbindung Hersfelds mit dem 
Main, wahvend dev Gropring den Frangojen bei Hersfeld gerade gegen- 
ber bei Ober-Geijen cine beobadjtende Stellung nahm. 

‘Un denijelben Tage bemidhtigte ſich Spörckens Vortrab unter dem 
General Ludner der Werra-Briide bei Vad. Es war dabei nur zu 
einem gana unbedeutenden Gefecht gefommen, dod) wurden Luckners 
Truppen fiir den Vortrab eines preupijdjen Korps gebalten, das man 
15—20000 Mann ſtark glaubte, und Stainville und die Sachſen 
mabnten fid) Enum ſchnell genug nad) Fulda zurückziehen zu können. 

Der Marſchall Broglie erfuhr nod) an dem namlichen Tage, was 
bei Bad) vorgegangen war. Die 20000 Preußen in ſeinem Rücken 
f@einen ihm groped Bedenten gemacht gu haben; nod) an demſelben 
Ubend ging aud) er cilfertig auf dem Wege nad Hiinfeld und Fulda 
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Ich Habe in der Bhat erfahren, daß vor furgem drei Brigaden vom 
Riederehein in Laasphe eingetroffen find, und ich gweifle nicht, daß ſich 
_— befelGen den Sruppen anſchließen werden, welche fic) in dev Umgegend 
vot Giefen und — ſammeln, um alsdann meine rechte Flanke zu 
ungehen.“ 

ptt jele mid) ferner genöthigt, dem Grafen v. d. Lippe, welder 
tor Raffel fieht, eine Verſtärkung von acht Bataillonen gugehen au laſſen, 
indem derſelbe Lidher nur einundzwanzig ſehr ſchwache Bataillone beſaß. 
Dod) weiß ich nicht, ob died hinreichen wird, den mit einer ziemlich 
finrten Beſatzung verſehenen Platz zur Uebergabe gu zwingen.“ 

Wenn ich mich noch genöthigt ſehe, das anfänglich für die Be— 
hgering von Marburg beſtimmte Korps gu verſtärken und meine rechte 
Wlanfe gu deden, fo werde id) jehr wenige Truppen guviibehalten, und 
dh wei} midht, ob id) mid) dann im Stande befinden werde, dem Feinde 
Me Spike gu bieten, im Falle er mid) angreifen wiirde. Mein cingiger 
Bunjeh beſteht darin, cine Schlacht herbeiführen gu können, che der 
Hein fi) zu fammein vermag, dod) wage id) died kaum mehr gu Hoffer, 
Madden die Truppen, welche fid) vor Niederheſſen zurückgezogen haben, 
woiijen die Werra und Fulda zurückgegangen find, und dicjenigen, 
Woeldie ſich in Der Umgegend von Marburg und Gießen befinden, ge— 
fiderte Rüchzugspunkte haben, jo daß id) nicht darauf rechnen fann, die— 

anzugreifen, im Falle ſich dieſelben von eben ge— 

Matitten Puntten nicht gu weit entfernen.“ 

Wenn E. M. in Betracht ziehen, dap id) gegenwärtig zwölf Meilen 

Yo meinen Magaginen an der Diemel entfernt bin, daß ich die Feſtungen 

Majid und Ziegenhain in meinem Rücken und Marburg in meiner Flante 
tbe, fo werden Sie finden, dah ich mid) keineswegs in ciner gefiderten 

Sane befinde.“ 


“Bum Schluß bittet der Gerjog, der König möge, unt die inte 
Bante gegen Die Reidstruppen gu deen, den General Syburg bis 
Bah umd deſſen leichte Truppen nad) Meiningen vorgehen laſſen. 
delf Meilen won den Magazinen! — das war in den Augen der 
tumaligen Strategen cine gang gewaltige Entfernung. Die augenblidlidjen 
Unjiiinde: der unaufhörliche Regen, die grundlos gewordenen Wege, 
tnadjten aber aud) in der That die Eutfernung gu einer ſehr bedeutenden. 
Bie ber Herzog die erſehnte Schlacht hätte herbeiführen können, wiihrend 
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(jest) an dem Marſchall Broglie, die Schlacht gu 

habe fic gu meiden. — Der Herzog Ferdinand hatte, alé ee Feiner 
Plan entwarf, die Nothwendigteit nicht eingeſehen, guerft und vor allem 
die Entſcheidung im offenen Kampf herbeigufiihren; er hatte daran wide 
gedacht. Das war nun verſäumt; die Streittrafte des 

in vorgeitigen Belagerungen zerjplittert. Dagegen war es ) 
durch flrategiſche Mandver vorliinfige Vortheile gu gewinnen, die w 
wirflidjen, zu endgiiltigen werden fonnten, wenn der Feind nicht jeiners 
ſeits gleichjam einen höheren Einſatz daran wagen und die Jnitiative ee 
greifen wollte, wenn er dad nicht that, ehe jene vorliufigen Erfolge pa 
einem gewiſſen Abſchluß gelangt fein fonnten, wie in dieſem Gall dunh 
die Groberung von Raffel geſchehen fein miirde. Da war es denn aller 
dings die Aufgabe des Marſchalls Broglie, eine Schlacht zu fuchen, die 
des Herzogs, fie mit ſeinen gur eit unzureichenden Streittriften ji 
meiden und die Dinge hingubalten, bis Raffel gefallen fein tomate. 
Dann, wenn eB fid) nicht mehr darum fandeln fonnte, dieſe Fefte w 
entſetzen, hätte aud) Broglie nad den Anſichten der Zeit wor der Had 
feinen Grund mehr gehabt, die Eutſcheidung gu ſuchen. Wher Kampf 
und Schlacht Lift ſich einem wirklich entidjloffenen Feinde 

auf die Linge nicht meiten, wenn man nicht bis in das 

und weiter, als der Feind gu folgen vermag, Se 
man an einen beftimaten Suntt,gebuoiben it, ‘ber Den Ion se At 
zurückgehen darf, den man ſchützen muß, wie Hier die Belagerung ven 
Kaſſel, — oder die Entſcheidung im Waffengang lift ſich nur Dabur 
— Ni 
zuges aufgiebt. Wie früher dem urſprünglichen Feldzugsplan 
Ferdinand fag mithin ſchließlich auch dem Rath des 

immer und iiberall, wo man den Grfolg von einem Mandver e 

die in dem Briefe ded Kinigs fogar ausdrüdlich ausgeſprochene Voraus- 
febung gum Grunde, daß der Feind nicht wagen werde, die Ynitiatine 
zu ergreiſen. Dod waltet dabei der Unterfchied, daß der Herzog, alé er 
feinen Plan entwarf, wohl auc) andere Möglichkeiten hätte erwägen 
jollen, m Reh feet an dice: oranbfehuat, a a 
wenn mat 
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geredtfertigt umd, im fofern er fid) anf einen gang beftimmt gegebenen 
Fall und die im Augenblick obwaltenden Umſtände begieht, and) nicht den 
Grundſatzen der Kriegführung widerſprechend, die der König im All— 
gemeinen befolgte und lehrte, jo läßt fic) daſſelbe dod) nicht von der 
Billigung fagen, die der Feldzugsplan des Herzogs früher im Gangen 
— atte. Dadurch, dah der König diedmal den Herzog Ferdinand 
e fonft immer ihn jowohl als den Pringen Heinrid, von 
aufgefordert hatte, vor allem den tattifden Grfolq au 
ſich irgend die Gelegenheit dagu ergab; dadurch, daß er 
a, unbedingt gut hieß, war er fic) ſelbſt untreu 
fann ſagen, er ftieg gu dem Waſſerpaß feiner Zeitgenofjen 

x Reditfertiqung ließe fic) allenfalls cimvenden, dah im 
— das Aeußerſte erſtrebt zu werden braucht; daß es 
in der Vertheidigung genügt, einen hinreichenden Grad von 
“gut entfalten, das heißt einen Grad von Energie, der eben hin— 
weidit, Die Wnjtrengungen des Feindes gu neutraliſiren; einen mäßigen, 
Wein von dem Feinde Kühnes und Grofes nicht gu beforgen ijt. Man 
fiunte Hingufiigen, dah der Herzog Ferdinand fic) überhaupt nicht in 
tiner fo gewaltjamen age befand alg der Konig; nicht wie diejer gu 
Herolfcjer Eutſchlüſſen und Thaten aufgefordert war, um einen über— 
inidtigen Feind abgujdiitteln, damit er gegen einen anderen freie Hand 
feminne; endlich), daß man beredjtigt war, von den Franzoſen nur einen 
fete geringen Brad von wagendem Unternehmungsgeiſt zu erwarten, 
Wher das Wiles ertlärt dod) nicht, warum diedmal der Konig ein gang 
andere Berfahren ancieth als früher unter gang ähnlichen, beinahe 
ihentijdjen Bedingungen und demſelben Feinde gegeniiber. C8 gab teinen 
Grind, Guergie und Tüchtigkeit ded franzöſiſchen Heeres und feiner 
Flijree jet geringer anzuſchlagen als frither. Jedenfalls hätte, {cheint 
4, Der Konig aud) diesmal erwägen ſollen, wad ihm faft immer gegen- 
‘wirtig war, niimlid) daß eine Rechnung, die darauf beruht, dah man dem 
Frinde den Entjchluß zur Snitiotive nicht zutraut, unter Umſtänden wohl 
4 Dap nur der tattijd) durd) die Zertrümmerung ber feind- 
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| iden Gtreittrdtte befiegelte Erfolg unter allen Bedingungen entſcheidend ijt. 


Qu dieſem bejonderen Fall Hatten wohl die fehr ftarten Bejagungen, 
die Broglie in Gittingen und Kaſſel zurücließ, als ein Beweis an- 
Gielen werden jollen, dap diejer Feldherr feineswegs gejounen je, 
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felt dann der Herzog Ferdinand (1. März) feine Lage mit geftetgertem 
Radjdrnd als eine überaus jdpwierige dar. Die Gorge um die Ver— 
pilegung war 8, die fie im jeinen Augen vorzugsweiſe gu einer ſchwierigen 
madte. Die frangdjijde Bejakung von Kaſſel fei cine vollſtändige kleine 
Yirmee zu nennen; die Hannoverfdjen Truppen, weldye fie belagerten, 
fefimberr fic) im ciner durchaus verwüſteten Gegend, und bei dem augen- 
Glitlidjem Quftand der Wege vermige weder Proviant nod) Fourage, 
weber Urtillerie nod) Munition ſchnell genug und in hinreidender Menge 
tingutreffen —: ,ich felbjt erhalte die Hiefige Armee nur mit den Mitteln, 
wilde id} im Darmſtädtiſchen finde; dies kann nod) einige Tage, viel- 
kidit auch mod) Kinger ausreichen, fo dah id) nicht gendthigt fin, die 
Ynnte anf einem gu eigen Raume zuſammenzudrängen. Wenn fid 
jttod dieſes gquiulide Regenwetter nicht bald ändert, und die Strafen 
(tiGt Bald) wieder fahrbar werden, um meine Tranéporte herangugieher, 
lo werbde ich mid) aller Hülfsquellen beraubt ſehen.“ — die Frangojen 
Witten alle ihre Magazine in Geffen in Brand gejtedt, und ed jet nur 
Wwenig davon gerettet worden. 

 Eowagen wir auper dent Ynhalt aud) Ton und Haltung diefer 
Bride, jo können wir uns kaum der Ueberzeugung erwehren, daß der 
Seqog, auch wenn die Schwierigteiten gehober wurden, die ifr, wie er 
Mlaubte, Hinderten, weiter vorguriiden, um den Feind aufzuſuchen, dad 

felt, wenn Mittel gefunden wurden, die Verpflegung ſicher zu ftellen, 
{ih toc) ſchwerlich gu dem Entſchluß emporgearbeitet hätte, dem Feinde 
$i tabi gu folgen, wo er nicht mehr ausweichen fonnte, wo er Stand 
fillen, wo es gu der angeblid) gewünſchten Schlacht tommen mußte. 
S mire fo gar weit wohl nicht gewejen, denn dah der Marſchall 

anfgegeben hatte, ohne einen Kampf darum gu 

Mayen, dürfen wir wohl eigentlic) nicht annehmen. 

 &o wiel fid) den Worten “des Herzogs in Ermangelung anderer 
Rattidten entuehmen lies, wurde die hannoverfd}-verbiindete Armee * 
Set von Tag gu Tog durch Ankäufe verpflegt, die im Heffen-Darm 
Aiktiijen bewirtt und aller Wahrſcheinlichteit nad) baar bezahlt — 
Suigſtens wiſſen wir die betreffenden Worte nicht anders zu deuten. 
SH mm die Frage, ob ſich dieſe Art der Verpflegung nicht aud) dann 
Rod durdhfiifiren lief, wenn man nod) zwei oder drei Märſche weiter 
Hornets ging, wirflid) im Gauptquarticr des Herzogs Ferdinand ernjt- 
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wile Sie durch dieſes Meiſterſtück ercingen werden, wenn Sie daffelbe 
wollfonmmen gu Ende fithren; die Frangojen würden hierdurd) gegwungen 
werden, Frieder gu ſchließen. Bhre Lage dürfte um Bieles beſſer 
werden, als dies bisher der Fall geweſen, der Feind hingegen ſich ge— 
withigt ſehen, feine Abſicht, cine zweite Armee am Niederrhein gu for- 
| miten, am fie von dorther gu bedrohen, aufgugeben. Der Hof von 
London wird dadurch in die Cage verfegt werden, gang bequem nad) dem 
Runde und dem Willen feiner Alliirten Frieden gu ſchließen, ohne hierbei 
| tind) dle BerhAltniffe in Deutſchland fehr geſtört gu werden.” 

Am Schluß zeigt ſich auch, dah der König die Eroberung von 
Raffel doch nicht fiir gang fo leicht hielt, als er in den erſten Sätzen ded 
Brees vorgab. Gr macht darauf aufmertfam, tah der Herzog dazu eine 
sihlteithe Artillerie“ ſchweren Ralibers verwenden miiffe, amd vith, aud 
‘ten angeſchloſſenen Theil der Stadt heſtig gu beſchießen, wm den Muth 
bed Peindes gu Hrechen. Der Schaden, den einige Hiujer dabei erleiden 
finuten, fei gering zu adjten im Vergleich mit tem Bortheil, die Start 
tet Wewalt des Feindes gu entreißen. 

— Rebenher erwähnt der Kinig aud, dof Syburgs kleines Korps 

daß es den Feind unter glücklichen Gefechten aus dem nördlichen 

, Und ſomit die Reichsarmee vollauf beſchäftige, dem 

Heng viel -wefentlisjere Dienjte leiſte, al8 wenn es beobachtend bei 
—— ſtände. 


behalten gegen Friedrich I. was 
Ten enblidjen Erfolg der Erpedition betrifft. Sie ſcheiterte infolge des 
recone die Berhiltnifje günſtig lagen, verſäumten taftijdjen 































detzeg Ferdinand wußte nidjts befjeres, als jeine Truppen zwiſchen 
und der Ohm Kantonnirungsquartiere begiehen gu laſſen, 

e Raffel in der Nacht vom 1. gum 2. März die Laufgräben 

miynet wurden. Wud) Ziegenhain wurde belagert, die Schlöſſer von 
rg u b Waldedt Wiebe eingeſchloſfen. So waren tenn die Streit 
Hergogs gar ſehr jerfplittert. Was ex beijammenhielt, giebt 
1 18000 Mann an, wobet allem Anſchein nach and) das 
pringen mitgerechnet iſt, das durch einen Theil der früher 


Sporden vereinigten Truppen verſtärkt, zuerſt bei Lauterbach 
abardi, Friedrich der Grose. tt. 16 
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jeinerfeit8 cine Schlacht gu fudien, wenn er nicht ohne weiteres die Er— 
sherung Hefjens aufgeben und den nahezu unmiglich geachteten Rückzug 
zurch das verwüſtete Niederheſſen antreten wollte. — „Ich werde als— 
dann· — wenn die Schwierigkeiten der Verpflegung ſich ſteigern — „ge— 
ungen fein, die Sache jo bald als möglich durch cine Schlacht zur 
Eſcheidung gu bringen, fo daß das Schichſal Heſſens, ſowie dieſer ganzen 
Gryedition nod) villig vom Zufall abzuhängen ſcheint.“ — das find die 
Rorte bes Herzogs. Die Schlacht ift nad) den Anſichten der Beit pag 
Geblet des Zufalls und das unſicherſte aller Mittel, die Entſcheidung her- 


Smmer aber Fommt der Herzog auf die Forderung zurück, Syburgs 
tienes Korps mige nad) Eiſenach und Bad) guritdgefendet werden. Gr 
Madht darauf aujmerfjam, dap er in betden Flanten umgangen werden 
fonne. Um feine Rechte gu decken, laſſe er die wenigen unter tem 
General Hardenberg in Weftphalen zurückgelaſſenen Truppen an die 
Diemel riicten. Die Linke aber bleibe preisgegeben, wenn nicht Syburg 
Tail jeinen vier- oder fünftauſend Preußen bei Eiſenach ſtehe. Ware er 
Sort, dann könnte man den Feind — der zwiſchen Friedberg und Hanan 

Ftand — fiir feine Berbindungen mit dem Main bejorgt maden. Wenn 
| Dag irgend einen Ginn haben foll, miiffen wir darunter wohl Broglies 
| BWerbindungen mit der Reichsarmee in Franfen verſtehen. 

‘Sm der erſten Hilfte ded Margy änderte fid) dann die Lage ſehr 
| Mecjentlich zu Ungunjten der Berbiindeten Preufens. Der Marquis 
“Be Rouges war aus der Nahe von Marburg zuerſt nad) Gießen, dann 

Mah Friedberg zurũcgewichen; der Ritter du Muy war mit den erwarteten 
Dortirtungen vom Niederrhein in Franffurt eingetroffen, und außerdem 
Hate Broglie Zeit gehabt, die Reitervegimenter heranzuziehen, die 

fenfeits des Mains in Quartieren lagen. Der franzöſiſche Feldherr hatte 
‘tam nicht weniger als 45000 Mann gwijden Friedberg und Hanan bei- 
jommen und fonnte jeinen Geguer mit großer Uebermacht angreifen. 
Dennod) war die franzöſiſche Regierung einen Augenblick nahe daran, 
Seen aufzugeben. Wenn man erwägt, dah der Verſailler Hof zur Zeit 
ithe exnfilid) an ten Frieden dachte, daß ihm eben deshalb mehr als 
‘Feouls daran liegen mufte, irgend einen Gewinn in Händen yu haben, 
De gegen die unermeplidjen Berlujte jenfeits der Meere in die Wagſchale 
Gilegt werden fonnte, ift es allerdings ſchwer, fich cine ſolche Anwandlung 
: 16* 
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tit mit Shuen iibereinftimmen fann, ift die Bejorgnif, welche Sie hegen, 
tap Der Marſchall Sie angreifen, oder jeine Operationen von neuem be- 
ginmen tinnte. Griauben Sie mix, Ihnen hierbei gu bemerken, daß ich 
meinen Kopf jum Pfande ſetze, daß Sie von jeiner Seite nichts zu 
fiimdjten haben; id) wollte jogar wetten, daß er mit feinec Armee vor 
dem Beginne des Monats Juni nicht ins Feld rien werde.“ 

Dod) tritt und hier die Abſicht, Muth und Suverficht des Herzogs 
auftecht gu erhalten, bejonders deutlich entgegen, denn unmittelbar fügt 
ter Ronig Hingu: „Ich will hiermit nicht gejagt haben, dah Sie fid) nicht 
auf alle Greigniffe gefapt machen ſollen, weldje von Seiten bed 
Maiſchalls Broglie herbeigefiihrt werden könnten, oder dap Sie die 
Eiyteifung von Maßregeln gegen alle von jeiner Seite gegen Sie ge— 
tidteten Unternehmungen vernadlajfigen follen, ſondern id) wünſche nur, 
tah Sie midht gu ſehr ähnlichen (derartigen) Befürchtungen Raum geben, 
immer eine fichere Haltung bewahren und an nichts vergweifeln. Ich 
grte gu, dab Sie im vielen Dingen auf bedeutende Schwierigleiten 
ftofen werten, allein man muß fic) gefdhict und mit Vorſicht gu helfen 
wifn und jedes Hindernifp gu überwinden fudjen.” Auch giebt der 
Ring den Rath, der Bejagung von Kaſſel eine vortheilhafte Kapitulation 

— 

Solche Verſuche, zu ermuthigen, gelingen überhaupt ſelten; fie miß— 
een in Der Regel, wenn der Mahnende ſich dabei auf eine voraus— 
Withle Rage der Dinge Leruft, rer die Wirklichfeit nicht gang entſpricht, 
Mid das war Hier der Fall. Der Ermahnte zeigt fic) dann wohl aud) 
Ned beleidigt durch die ſtillſchweigende Vorausſetzung, die ſolchen 
Mhnungen zum Grunde zu liegen ſcheint, daß es eigentlich nur ihm an 

Energie fehle. So antwortete denn aud) diesmal der 
denen Ferdinand in etwas gereizter Stimmung. 

«Gr fegt in ſeinem Brief vom 13. März von neuem auseinander, 

die Verpflegung made, und berichtet dann, dap 

tee Marichal Broglie feine Truppen gefammelt, Verſtärtkungen an ſich 
Geyer Habe, nad) Friedberg vorgerückt fei und eben an dieſem Tage 
des Hannoverjdjen Heeres zurückgedrängt Habe: „Ich 

‘Dap ex mic) ungeſäumt angreifen ober doch wenigſtens 

malt meine Subjijtengmittel abzuſchneiden. Da wir gegen- 
Tagemärſche von einander entfernt find, jo treffe ich 
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| vranlafte am 14. den Grbpringen, der nad) Grinberg vorgeriidt war, 
turd) eine Kanonade, nad) Homberg zurückzuweichen, während die Mitte 

NS frangbfifdjen Heeres unter des Marſchalls eigener Fithrung 

(4000 Mann) nad) Groß-Buſek und der dortigen Gegend vorrückte. 

—Der linfe Flügel (12000 Mann) hatte fic) unter du Muy bis 

gjeoen Weklar ausgedehnt, und ging von dort aus am 18, über die 

tabu, jeine Bortruppen bis Frohnhauſen. 
Herjog Ferdinand lich darauf die Belagerungen von Marburg 

Wad von Biegenhain aufheben und jog die Truppen von dorther (bis 

wif 2 Bataillone, die den letzteren Ort beobachten follten) gu ſeiner 

Houptarmee an die Ohm. Broglie frjritt bedachtig weiter in dem 

Bemiihen, die Rechte feined Geguers gu umgehen; du Muy mußte am 

19. aad) Marburg vorrücken. Der Herzog Ferdinand errieth natürlich 

tie Aoficht, glaubte aber die Maniver ded Feindes durd) ein Gegen- 

tiaddper paralyfiren gu fénnen, da Broglie jeine eigene Redjte bloß— 
joittllen ſchien. Der Herzog ließ den Erbprinzen von Braunſchweig 

Wieder in die Gegend bet Grünberg vorrücken, um die Verbindungen 

WS frangbfijchert Heeres mit Frankfurt zu „bedrohen“ —: ein Beginnen, 

MS Yor Der Hand nichts als cine leere Demonftration war, aber einen 

in der damaligen Kriegführungsweiſe nicht unbedeutenden Grad von 

Hiealitit gewinnen fonnte, wenn die franzöſiſche Armee fich noc) weiter 

inf’ ziehen wollte, und Stainville infolge deſſen Hungen und Lid 

Salleh, um ait die Lahn vorguriiden. Dieſe heabfichtigte Bewegung des 
~ Brindes Hoffte der Herzog durch fein Manbver aufzuhalten. Daß aber 

tin tattifdjer Strid) durch die ſtrategiſche Rechnung gemacht werden könne, 

Weint er nicht gehirig erwogen gu haben. G8 war freilid), wad man 
| -B jther Zeit im Wllgemeinen ftets am wenigſten erwartete, namentlidy 
We mar nidt dem Konig von Preußen gegenitberftand; hier aber 
alah es. 

Der Umſtand, dap der Erbpring in feiner Stellung bet Grinberg 
Dol Homberg aus nicht leicht rechtzeitig unterſtützt werden fonnte, mußte 
tig einfaden. Broglie verftirtte am 20. jeinen rechten Flügel, am 
2L. Mary wurde dev Grbpring mit groper Uebermacht angegriffen und 
Glitt cine verhaltnifmapig ſehr empfindliche Niederlage. 

Db der Gerjog Ferdinand in der Stimmung, die durch dieſen 
Nojall Gervorgerufen wurde, nod) gewagt hätte, die defenfive Schlacht 
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unterdeſſen die Stadt fallen, ſo werde ich mir helfen können; fällt die— 
ſelbe aber nicht, ſo iſt meine Expedition mißlungen.“ 

Es war aus dieſen Zeilen nicht ſchwer herauszuleſen, daß der 
Herzog in tem Augenblid, in bem er fie niederſchrieb, ſeine Crpedition 
bereits als unwiderrnflid) miflungen betradjtete. Was er dem Cntgegen- 
geſetztes hingufiigt, waren Vorftellungen, mit denen er fid) vielleidht felbft 
zu tröſten fudjte, über deren eerheit er fic) aber fdjwerlid) täuſchen 
fonnte. Go hatte er namentlid) gang und gar feinen Grund anzu⸗ 
nehmen, dab Raffel innerhalb der nächſten acht Tage fallen könnte, da 
die Belagerung nod) ſehr wenig vorgefdritten war. Der Hergog fal 
aud) wohl, dab nur nod) eine gewonnene Schlacht den Schiffbruch des 
Unternehmend abwehren fonnte, aber eben die Worte, im denen er gu 
fagen fdjeint, daß er es unter halbwegs giinftigen Bedingungen barauf 
wagen wolle und werbe, verrathen nur gu deutlid, dab er den Entſchluß 
dazu nicht über fic) vermochte. 

Zuletzt tritt auch in dieſem merkwürdigen Brief dad ſeltſame Ber- 
langen nach einem preußiſchen Heertheil, der bei Eiſenach und Vach 

Vache hielte, wieder in überraſchender Weiſe hervor. Der Marſchall 
Btoglie, ſagt der Herzog, habe bisher den Vortheil gehabt, ein reiches 
Rand und bedeutende Magazine am Main hinter fic) gu haben —: „da 
er jedoch, im Galle er mir folgt, in denſelben verwüſteten Landſtrich 
fommen wird (d. h. nach Niederheſſen), fo wird er keine großen Fort⸗ 
Witte machen können, insbeſondere wenn er ſich gehindert ſieht, Sub⸗ 
ienzmittel aus Thüringen gu beziehen. Wenn mir nod) ein Strahl 
von Hoffnung bleibt, ſo iſt dies das baldige Erſcheinen eines preußiſchen 
Truppenkorps an ber Werra. Sollte mir jedoch Cw. Majeſtät dieſe 
Hilfe verſagen, fo muß id) mich in Allem auf mein eigenes Glück ver- 
laſſen.“ 

Dah in der damaligen Lage ver Dinge, wo alles auf die nahe 
Gutideidung hindrängte, ein preußiſches Korps nicht mehr rechtgeitig an 
der Berra eintreffen konnte, war gewiß nidjt ſchwer gu berechnen — 
aber wie ſich gu ergeben fdjeint, hatte ber Herzog ein entſchiedenes Ber- 
langen, fich felbft gu itberreden, die Grpedition fei nidjt daran gefdjeitert, 
daß er es verſäumt hatte, die taktiſche Entſcheidung im redjten Augenblick 
herbeizuführen, ſondern ganz ohne ſein Verſchulden lediglich dadurch, daß 
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wert man es * hätte ankommen laſſen, würde es nicht mehr 
noglid) geweſen ſein, die Belagerungsartillerie zu retten. 

Nachdem die Belagerungsartillerie in Sicherheit gebracht war, ging 
Herzog Ferdinand ſelbſt mit ſeiner Armee am 30. und 31, März 
wei Märſchen über die Diemel zurück, und der Winterfeldzug war 
beendet. Auch die franzöſiſche Armee nahm ihre früheren Quartiere 
weder ein. Spaͤter jedoch ging fie etwas gegen den Main zurück, ohne 
Sivsifel, unt die Verpflegung gu erleichtern. 

Charakteriſtiſch und, infofern es fid) darum handelt, die zu einer 
verjangenen Seit geltenden und mapgebenden Anficjten fermen und ver- 
fielkn gu lernen, in Hohem Grade belehrend ift die Art und Weife, in 
ber Tempelhof den Herzog Ferdinand& gu rechtfertigen ſucht. Dap 
Wer Herzog Hatte vor allem den taktiſchen Erfolg fuchen, daß er gu dem 
Anſeren umd gemagten Mittel” einer Schlacht hatte greifen können, 
tm jeinen Zweck gu erreidjen; daß cr dann jpiter eine Schlacht hatte 
wagen Bnnen, um fic) im Heffen gu behaupten, — das find Dinge, an 
tie Tempelhof gar nicht dentt; aud) nidjt, um fie abgulehnen. Es 
find Rorftellungen, die fiir ifm gar nicht eviftiren;s fle legen gang außer⸗ 
Halb bed Geſichtstreiſes der Strategie, die ihm und fo ziemlich allen 
jeien Seitgenoffen als die normale vorſchwebt. Gr fagt uns fogar aus— 
Wifi, der Herzog habe, als ex an der Ohm angelangt war, den 
Find in einer Stellung vor fic) geſehen, die nicht ,,tournirt”, gegen die 
tinh ,Glofe Bewegungen nidjts mehr ausgerichtet werden konnte“. — 
Das will fagen, der Heerführer der Alliirten war nunmehr gendthigt, 
fi in den Grengen des Vertheidigungskriegs zu halten.” — Ausdrücklich 
Hifeitigh er zunächſt aud) den Gedanten, daf der Rückzug etwa durd) den 
inglidlichen Ausgang des Treffend bei Grimberg veranlaßt worren 
fein fonnte. Dagu jet der Verluſt dort gu geringfiigig gewefen. Der 
tutmuthigende Gindrud, den dieſer Unjall gleichwohl machte, wie aus den 
Brien des Hergogs hervorgeht, gehirt and) wieder gu den Dingen, die 
fit Tempelhof gar nicht da find. 

Shut gufolge iſt die Grpedition an der Unmiglichteit geſcheitert, die 
Nerpflegung ded Heres bet einer fo weit im die Ferne reidenden 
Operation gu regeln. ce verweiſt bei diejer Gelegenbeit wieder auf die 
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dennoch, fügt ex hinzu, war dieſes hoffnungsloſe Unternehmen eine Noth— 
wendigteit, theilé weil es ohne den Beſitz der Feſtungen unmöglich war, 
ih im Laude gu behaupten, theils aber, weil der Herzog fie unmbglich 
fonnte ,in feinem Rücken liegen laſſen“ und weil er ,beinahe eben fo 
—— hãtte zurücklaſſen müſſen, die Beſatzungen gu beobachten, 
tind die Gemeinjdaft mit ſeinen verlaſſenen Quartieren zu ſichern, als 
it Belagern ſelbſt gebrauchte.“ 

uns Tempelhof von Schwierigkeit gu Schwierigkeit, oder 
eigentlich von Unmibglidteit gu Unmiglichfeit, ohne fe gewahr gu werden, 
dah gerade wenn fid) die Dinge wirklich jo verhielten, wie er fie ſchildert, 
bie Grpedition iiberhaupt einer Rechtjertigung bedarj. Gie ijt ihm ein 
ie Dad fid) von felbjt verfteht, ohne daß er fid) gefragt hätte 























oral dreht fid) die ſtrategiſche Argumentation der Schule, 
ber adh Tempelhof angehbrt, häufig im Kreiſe herum, in einer eigen— 
thiimfidjen Untlarheit, die mie nach dem letzten Grunde fragt, und gu der 
im Wigemeinen ſehr nuchternen Auffaffungsweiſe einen ſellſamen Gegenfatz 
fie, Sie bleibt dann auch auf einem gang willkürlich gewählten Punkt 
itehen, ohne gewahr gu werden, daß dicjer Puntt nicht der wirkliche Wb- 
Hin} und Endpuntt der angeregten Gedantenreihe iſt; dap die eigentlich 
taiideibende Frage erſt jenjeits deffelben liegt. 
 Rekow geht einfacher und beftimmter yu Werte. Er ſchildert die 
Gyedition als cin verfelrtes Unternehmen, da8 gar nicht gelingen tonnte, 
n daun hinzu, Herzog Ferdinand habe es nicht ans cigenem 
; der Konig habe ihn dazu veranlaft und fomit aud) 
Hier wieder Unheil geitiftet. — So aljo lantete das Urtheil, das im 
Maile des Pringen Heinrich gefällt wurde. Der Abſchluß, gu dem 
führen follte, war ein gum Voraus gegebener; 
damm gebt jeine Kritit gar nicht auf die Frage ein, ob das Unternehmen, 
Uuiters geleitet, nidjt dod) vielleicht hatte gelingen tinnen. Gr geht viel- 
Dele ohne weitere Unterſuchung von der zuverſichtlich hingeſtellten Be- 
hauptung amd, er Plan jet fo gut als irgend mndolich angelegt, die 
j ptreflidh” gewejen, um defto gewifjer gu dem Ergebniß gu 
fhmmen, Daf die Sache wohl an fic) unmöglich gewejen fein mug, da 
(bf ie reeiiften Mafregeln nicht Hatten gum Ziel führen fonnen. 
Semertenswerth ijt aud die Haltung des Kbnigs bei diefenr Um— 
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zu finmen. Durd) die Flankenſtellung an ber Diemel glaubten fid) die 
Herren gu Braunjdhweig und Hannover trok der Erfahrungen des ver- 
Gangenen Jahres nicht hinreichend geſchützt. Bon beiden Orten her wurde 
verlangt, der Herzog Ferdinand jolle cin Korps in Weftphalen zurücklaſſen, 
um Münſter und Lippftadt yu deden, mit der Armee aber auf dad rechte 
Ufer Der Wefer zurückgehen und fic) den Frangojen bei Göttingen gerade 
migegenftellen. Wir Hiren hier wieder die Stimme ber hannoverjdjen 
Geheimen Räthe, die uns fdjon betannt find. 

— Dem Herzog Ferdinand gefiel diejer Vorſchlag natürlich nicht. 
Bas er hauptfidlic) dagegen einzuwenden hatte, ift jeltjamer Weiſe in 
jeinen, om den König von Preußen gerichteten Auseinanderjesungen nicht 
auedrũdlich gejagt; es ergiebt fid) nur aud dem Zujammenhange und läßt 
jh Dahin zuſammenfaſſen, dag er, einmal mit der Hauptmacht über dic 
Wejer guriigegangen, nicht im Stande fein würde, das Korps in Weft- 
Palen und die dort bedrohten Plätze in entſcheidenden Augenblicken redt- 
‘witiy gu unterſtützen. Münſter und Lippjtadt würden verloren gehen, und 
dent würde , die untere Wejer, d. h. die Quelle unferer Criftengmittel, 
Polly Blofigeftellt fein” Wire es tem Herzog and) gelungen, den 
Mahal Broglie inzwiſchen an der Leine aufgubalten, fo würde er fic) 
tod) nad) dieſem Berlujt auf Hameln, felbft auf Minden und Nienburg 
Wtiidjiehen oder alle Plätze an dev Weſer, Weſtphalen und die unmittel- 
tore Verbindung mit Holland und England aufgeben miiffen, um fic) quf 
Me Bertheidigung des Innern von Hannover und Braunſchweig“ yu 
Widuinten, fobalb Gowbife von Miinfter ans gegen die Wejer 
voniidte,, 

Der Herzog wollte licber wie bisher jeine Stelling an der Diemel 
tehaupter. Benn ev gugletd cin Korps in Weſtphalen aufftelle, könne er 
Don Biefer Stellung aus „größere Anſtrengungen“ maden, um Münſter 
Wh Rippftadt gu unterftiigen ,und fomit die untere Weſer zu decken fowie 
‘tit Berbindung mit Holland und England gu fidern.” — Das heißt, in 
Qominis Redeweife überſetzt, er tonne fid) zwiſchen Soubiſe und 
Broglie anf ciner inneren Operationslinie bewegen. — Freilich ſieht 
ee Herzog aud) dabei Schwierigleiten. on der Diemel aus werde er 
teh Marjdjall Broglie nicht hindern koönnen, im dad Hannoverſche einzu— 
Mringen amd in diejem Lande, gleid) bei Griffnung ded Feldzuges Kontri- 
butionen auszujchreiben. Gr tonne allerdings, von der Diemel aus, die 











Pane flix ben Sommerfeldzug an der Weſer. 257 


nun feine befeſtigten Puntte im Lande, deren er fic) bemadhtigen kann, 
die thm dann zur Stütze werden, jo bleibt die Hoffmung, man werde ihn 
{Glieblid) wieder gum Lande hinaus mandvriren können, wie weit er fid) 
| quid inet mandorirt haben mag — ja es fteht gu erwarten, daß er 
_ eS gewonnene oder enmandvrirte Gelände am Schluß des Feldzugs leichten 
Kaujs wieder aufgiedt, weil der Gewinn fein hinreichender geworden ijt 
| uid feine WBinterquartiere Darin nicht gehrig gefichert wiiren. — ‘finden 
WH dagegen Lefeftigte Puntte im Lande, die der Feind belagern kann, 
teen er ſich wahrſcheinlich bemächtigt, weil wir nur geringe Ausſicht 
wen, fie rechtzeitig entſetzen gu können, dann müſſen wir erwarten, ifn 
feften Fuß in unſerem Gebiet faſſen gu ſehen, jo dah wir der numeriſchen 
Ueberlegenheit bedirfen wiirden, wm ihm wieder daraus zu vertreiben, ohne 
calidiiedene Uebermacht kaum daran denen dürfen und ſelbſt im Beſitz 
diner ſolchen nod) große Schwierigkeiten zu überwinden hätten. 
In dem beſonderen eben vorliegenden Fall aber war eine ſolche 
Seeding von Seiten ded Herzogs Ferdinand vollkommen beredtigt, 
_ weil er gerade einen foldjen Feind vor fic) hatte, wie dieje Berechnung 


















derausſetzt. 

Doch in Zweifeln befangen, wendete ſich der Herzog an Friedrich 
ten Grofen, um deſſen Meinung gu erfragen und im Austauſch der 
‘Seon die eigenen endgiiltig feſtzuſtellen, vielleicht aber auch gum Theil, 

hannoverſchen Gebeimen Rathen gegenüber auf das Urtheil 


m Qweifel darüber gewejen, dah die Stellung an der Diemel jeder 

trem Dorgupieher fei, ,und gwar hauptſächlich aus dem Grunde, weil, 
—— mit dem Gros Ihrer Armee die Weſer paſſiren, die 
immer mehr und mehr Terrain abgewinnen, umd Gie 
“mur zu bald im die Nothwendigteit verſetzt jehen würden, ſich 
iurüctzuziehen, wodurch Shr Feldgug einen jehr ſchlimmen 
fonnte. Gie tinnen, wenn Gie die Stellung an der 
em, allerdings nicht völlig vechindern, daß der Feind Einfälle 
und Braunſchweigiſche unternehme; allein dieſe Gin- 
bei weitem nicht ſo viel Schaden anrichten, als wenn 
wire. Zudem werden Sie, wie Sie gang richtig 
Me der Feind die ame pajfiren jollte, immer * Stande 
E, Gyriedrid) der Große U. 
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den ausdrücklichen Befehl, bis auf weitere Ordre’ feinerlet Operation 
gegen Den Feind gu unternehmen. 

GB bedarf foum der Erwähnung, daß diefe Aeußerungen eines öſter— 
widijdhen Generals am Hof gu Verſailles ſehr übel aufgenommen wurden. 
Bronders der leidenſchaftliche Choijeul-Stainville ſprach nidt nur 
giyen Den öſterreichiſchen Botſchafter gu Paris die Drohung aus, daß 
Oefterreich, wenn jeine Truppen des Beijtandes bediirjten, erwarten müſſe, 
tr Seiten Frantreids eben foldjen ablehnenden Beſcheid gu erhalten, 
finden er fiigte aud) nod) mandjes Beleidigende hinzu, und was nod) 
‘Wiitiger war, er drang mit Ungeftiim auf Unterhandlungen, auf einen 
Hongreh, auf Frieden. Durch die Leleidigenden Worte, die er geſprochen 
fate, liehen ſich die oͤſterreichiſchen Staatsmänner nicht aus dem Geleije 
ringen, micht gu leidenſchaftlichen Crwiderungen hinreifjen, denn fie wußten, 
dah gu Grofes anf dem Spiele ftand, als daß man Empfindlichkeiten Raum 
gehen dürfe. Es wurde ftets maßvoll und vorſichtig darauf geantwortet, 
wher wie ſchwer es der Raijerin Maria Therefia perſönlich anch fallen 
modte, mußte man ſich doch zu Friedensunterhandlungen bereit finden 
lnfjen, jo wenig aud) dic Lage der Dinge, wie fie zur eit war, einen 

Hoffen lief, der den Anſprüchen Oefterreidhs irgend entſprochen, 
ab einen Erſatz für die unermefliden gebrachten Opfer gewährt hatte. 

Durfte die Aufforderungen, die aus Verſailles nad) Wien gelangten, 
tm jo meniger einfach zurückweiſen, ba man bejorgen mufte, daß Frank— 
ir fic) allein Frieden ſchließen würde, wenn man fic) durchaus ab- 
verhielt, umd den Krieg ohne Verbündete fortzuſetzen hoffnungslos, 
Gridipfung Deſterreichs, die fid) bereits ſehr fühlbar geltend 
ute, nakjegu unmöglich ſchien. So willigte man denn in einen Kongreß, 
qu Augsburg verſammeln follte. Aber daf Frankreich ſich der 
: ud bemãchtige und ſie fiir alle Verbündeten führe, wie gu 
Rejailles beabſichtigt wurde, darein wollte man nicht willigen, umd des— 
man bemiiht, den Waffenſtillſtand abzulehnen, den Frankreich 
Sejorguif vorſchlug, demnächſt nod) weitere Verluſte gu erleiden. 
ie iv Dem Maße, wie der Winterfeldgrg in Heſſen eine fiir 
Wendung nahm, wurde aud) Choifenl-Stainvilles 
‘Frieden weniger ungeſtüm. In dem leicht beweglidjen 
: unbedeutenden, aber cigenthiimlid) unjteten Manned 





tht mum wieder ter Gedante als mafigebend in den Bordergrund, dap 
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eine energifdje Fortſetzung ded Krieges jedenfalld die nächſte Aufgabe fel. 
Nicht daß er eine weitgehende Fortſetzung deffelben nicht fiir verderblid, 
den Zuftand von Erſchöpfung, dem auch Frankreich bereits verfallen war, 
nicht fiir bedenflid) gehalten hatte, wie bidher, aber er wollte yum zunächſt 
in dem Gommerfeldgug dieſes Sabres, der entſcheidend und der letzte werden 
follte, mehr als je guvor Erfolge und BVortheile in Deutſchland gewinnen, 
durch weldje die ungeheueren Berlufte Frankreichs in den Kolonien 
wenigftend einigermafen aufgewogen würden, und die fid) im Lanf ber 
Unterhanbdlungen als Kompenfationsobjette verwerthen lieben. Schon eine 
Denkſchrift vom 26. März, die, von Choifeul-Gtainville an Billiam 
Pitt gerichtet, die Unterhandlungen einleiten follte, fiel infolge deſſen fo 
ziemlich gu Oeſterreichs Zufriedenheit aud. Der Krieg Oeſterreichs und 
feiner Verbündeten mit dem König von Preufen wurde darin gdnglid 
vor dem befonderen Kriege zwiſchen Frankreich und England getrennt 
gehalten. Es wurde nämlich erklärt, dah der König vow Frankreich aller 
dings feinen bejonderen Frieden mit Cngland mit dem allgemeinen 
europäiſchen Frieden verbunden gu felen wünſche, bod) aber, eben um den 
allgemeinen Frieden gu bejdleunigen, nothwendig adjte, fid) zunächſt mit 
Geiner Majeftét von Grofbritannien über die Hauptpuntte ihres beſonderen 
Griedend gu verftindigen, ba die Intereffen (objets), weldje dieſen Krieg 
veranlaßt hatter, den Srrungen in Deutfdland gänzlich fremd feien. W 
Grundlage dieſes beſonderen Friedend wurde vorldufig der Befisftand vor 
gefdlagen, wie er am 1. September in Oftindien, am 1. Qult in Afrits 
und Beftindien, am 1. Mai im Europa fein werde. Doch fiigte bie 
Denkſchrift vorfidtig Hhingu, dab hie nahere Feftftellung dieſer Termine 
ber Unterhandlung vorbehalten bleibe. Damit war die Möglichkeit vor 
behalten, Groberungen, die man etwa ingwifden noch in Deutſchland 
machen fonnte, gehirig gu verwerthen; in Ofte und Weftindien war nichts 
mehr gu verlieren. Bon einer Vermittelung zwiſchen Oeſterreich umd det 
Mächten, mit denen es Krieg führte, auf weldhe Frankreich Anſpruch ge 
macht hatte, und von einem BWaffenftillftande war, gur großen Befriedigung 
bed Wiener Kabinets, nicht weiter bie Rede. 

Aber nachdem Frantreid) fo gang unerwartet grope Verlufte jenfeitd 
ber Meere erlitten hatte, mußte bem leitenden Minifter dieſes Reich 
natiirlid) daran gelegen fein, daß die Groberungen, bie man zwiſchen bem 
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Rhein amd der Elbe gu machen hoffte, bei dem Friedensſchluß gu Frant- 
rigs, nicht Deſterreichs Vortheil in Rechnung gebradht würden 

— — beantwortete denn auch die Bemerkungen, 

Botſchafter am franzöſiſchen Hof, Graf Starhem⸗ 

iy tn hn Kaunitz zu machen hatte, durchaus 


ee eee wig — jeinem Bericht vom 28, Mai 
olge — da Frankreich, nad) der augenblidlichen Lage der Dinge, 
* thi fein wwerbe; einen fir bie rome Gngtand werthell 
ore den einzugehen, follte es wenigſtens ,in Rückſicht auf jeine 
b ber ganzen Allianz Ehre und Sntereffe’ dahin tradten, dah 
Preußen nidjt ebenfalls gu einem vortheilhaften Frieden 
























8 Sheil rate wad er unter einem fiir Preußen vortheil- 
verſtehe? — antwortete Starhemberg: einen Frieden, 

dieſer Koönig nichts oder ſehr wenig einbüßen ,und anmit 

a, Ginty und Uebermuth annoch vermehret würde“. 

wendete cin, die Ubfidit des öͤſterreichiſchen Hofs gehe 


vortheilhaften Frieden erkaufen ſolle, was gegen 
ire. — Starhemberg betheuerte, Oeſterreich hege gewiß 
dt, ſeinen Verbündeten etwas Unbilliges zuzumuthen. — 
ul wurde dadurch auf die nahe liegende Frage geführt, ob 
ſerreich, wie daraus gu folgen ſchien, zugeben wolle, daß alle Er— 
ngen, die Frantreich im Deutſchland gemacht habe ober nod) machen 
¢ im feinem eigenen Intereſſe gegen die Bortheile, die England in 
fen Landen davongetragen habe, in Rechnung bringe? — 
die © infung; Starhemberg erwiverte, wenn dieje Frage 
tea heißen jollte, dah man eroberte preußiſche Provingen gu dem 
‘Mintetefig teanen wolle, den Frankreich im eigenen Sntereffe verwerthen 
erde der öſterreichiſche Hof darein niemals willigen; fet aber 
England gemachten Eroberumgen die Rede, dann ſcheine 
% Billig, Daf dieſe der frangofijdhen Regierung gu ftatten kämen. — 
mutveid he te zur Beit in der That preußiſche Provingen am Rhein, 

. ‘und Gleve mit der Feftung Wejel in Beſitz. 
Sie geben aljo au", fragte Choijeul weiter, „daß alle Gro 
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in Qudien und Amerika, ſeitens des Verſailler Kabinets als hoffnungslos 
bereits vollſtändig aufgegeben war. Da man im Gefithl der fteigenden 
Eridipfung, der Ohnmacht, den Groberungen in den Kolonien entſagen 
inujte, um derentwillen Frantreid) den Krieg gewagt und begonnen hatte, 
wir es natiirlid) genng, daß man tem eigenen Lande teine weiteren 
Dpfer auferlegen wollte, um jene Sertriimmerung Preußens, jene 
‘Demiithigurg des , Marquis de Brandebourg® herbeigufithren, die 
—E ‘vp. Pompadour ehemals jo leidenſchaftlich betrieben und ſich fo 
Hit gedacht hatte. War das dod) nicht eigentlid) Frankreichs Sache 
wid jedenfalls etwas ſehr Nebenſächliches im Bergleid mit den grofi 
atigen Jutereſſen, die jenjeits des Oceans aufgegeben werden muften. 
GE Handelte fid) nur nod) darum, einen leidlidjen Frieden gu erhalten, 
‘bur den man wenigſtens Gin und Anderes von den verlorenen Kolonien 
pitder gewann. Allenfalls wollte man nebenher aud) nod) dafür forgen, 
= zu cinem leidlichen Abſchluß des Krieges mit Preußen 


Zum Theil infolge dieſer Wendung der franzöſiſchen Politik, war 
“Man denn aud) in Oeſterreich, wo ſolche Refignation nicht fo natürlich 
tar und nidjt jo nahe lag, nachgerade dahin gelangt, das urjpriinglide 
unerreichbar gu halten. Man fagte fid), dah diefes Ziel ohne 
Beiſtand nicht au gewinnen und auf Frantreid) nicht mehr 
zu redjnen fei und auf Rußland, bei der zunehmenden Kränk- 
der Kaijerin Eliſabeth, eben auch nicht; da ſuchte man fid) 
an den Gedanten gu gewöhnen, dah man aud) mit einem geringeren 
mm als man urſprüuglich gehofft hatte, immerhin leidlid) zufrieden 










‘Sn dieſem Ginn war denn and) cine Denkſchrift gehalten, die 
— zu Der Zeit ausarbeitete, in der Frankreich ungeſtüm auf 
Fritten drang Kaumitz geht darin allerdings von dem Satz aus, daß 
pe bedentlich fei, in dem Augenblick ſchon auf Friedensunterhand- 

Nger , denn gewböhnlich lege man bei Friedensverhandlungen 

t Seiten gemachten Groberungen gu Grunde, in diejer Be- 

aber Habe man aur eit nicht viel vor dem Feinde voraus. 

im Beſitz vor Preufen, der Grafſchaft Glak und der 

Dagegen aber ſeien gang Kurjadhjen Lis auf Dresden 
pees. in der Gewalt bes Feindes. In diefer age dee 
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tah von Rußland eine mod) größere Gefahr drohe als jfelbjt von 
Preugen. Gr fieht bie Gefahr verdoppelt, wenn etwa der finftige 
Kaiſer von Rufland, Herr der Proving Preufen, aud) nod) im Beſitz 
femer holfteinijdjen Erblande bleibe, feften Fuß in Deutfdland, Sik 
m> Stimme auf dem deutſchen Reichstag gewinne. Da könnte er dann 
Anſehen und Ginflus ded Haujed Oefterreid) beſchränken, vielleicht ſelbſt 
nach der Kaiſerkrone Deutſchlands ftreben. Es fei „als ein grofes Un⸗ 
git und politiſches Uebel” anzuſehen, wenn bas geſchehe. 

Und dennod) führt ber Hab gegen Preufen, der ihn durchaus be- 
kerrfdjte, ben Grafen Kaunitz dahin, bah er auch Hier einen giinftigen 
fasweg gu fehen glaubt, Es tomme darauf an, meint er, daß ter 
finftige Kaiſer, deffen Reich) die Proving Preußen erwerbe, gugleid) auf 
feine holfteiniſchen Erblande vergidjte. Geſchehe das, dann werde aud 
dieſer Rombination doch auc) wieder ein dreifacher Bortheil hervor- 
gehen —: bem Großfürſten Thronfolger von Rußland werde die Mög⸗ 
Edteit benommen, Einfluß in Deutſchland gu üben — ded Königs von 
Preugen Macht werde nambaft geſchmälert, und es werbde ihm cin 
peabrlider Nachbar an die Seite gejest, ber ihn beftandig im Zaum 
halten könne — und endlich jet aud) da8 Gottorpiſche Crbe in Holftein 
miblidh gu verwenden. Diejed Crbe fet der Krone Dänemark gu über⸗ 
loffen, bie dafür entwebder thatigen Antheil an dem Rriege gegen Preugen 
whmen oder ihrem eigenen Unerbieten gemäß bie Grafjdjaften Olden- 
larg und Delmenhorft abtreten müſſe — und durd) die Ausficht auf die 
Gwerbung diefer Lande finne man alsdann wieder Hannover gewinnen 
wd ſeine Berbindung mit Preußen lodern. 

Mußte man aud) auf Sdilefien vergidjten, fo follte bod) jedem 
nöglichen weiteren Aufſchwung Preußens vorgebeugt werden. Es entging 
hm Grafen Kaunig nidt, dah die beiden fränkiſchen Nebenlinien bed 
Hanes Gohengollern in Franfen dem Ausſterben nahe waren und tap 
ihe anſehnlichen Befigungen tem Rurhauje Brandenburg anheimfallen 
boanten. Darin lag nad) ded ifterreidhifdyen Kanzlers Anſicht cine grope 
Gabe für Oeſterreich und fiir Deutſchland. Der Konig von Preußen 
lomte dann feine Heeresmacht vermehren — fic) in bad Herz Deutſch⸗ 
lands auszubreiten ſuchen, und den ganzen fränkiſchen Kreis in die größte 
Cejahr bringen. Dieſes Unheil abzuwenden, mußte Oeſterreich, im Ein— 
verſtändniß mit ten übrigen deutſchen Höfen und mit Frankreich — tad 
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alſo durd) das Oberhaupt des deutfden Reiches aufgefordert werd 
follte, fid) in die inneren Ungelegenheiten Deutſchlands mafgebend eing 
mifden — bei dem Friedensſchluß dahin wirfen, dab Anfpad w 
Bayreuth gu einer preußiſchen Sekundogenitur beftimmt wiirden und fow 
felbftindige fleine Staaten blieben. 

Nicht minder ſpähte Kauni nach einem Gewinn umber, der de 
Haufe Oeſterreich Schleſien erfegen finne, und da nahm er e8 als et 
gliidliche Giigung wahr, dah and) die bayeriſche Linie bed Hauf 
Wittelsbach wahrſcheinlich in naher Zufunft ausfterbe. Cr meinte, 
laffe fic) behaupten, daß die pfälziſchen Wittelsbacher fein Nachfolgerec 
in Bayern Hatten, obgleich es ihnen im weſtphäliſchen Frieden ausdrückli 
vorbehalten war; daß die baverifdjen Lande demnach, wenn die zur Ze 
dort herrſchende Linie audftarb, ald eröffnetes Reichslehen angufehen ſeien 
das dem Reid) anhetmfalle, wo dann bas Haus Oefterreidy fich daffell 
aneignen inne. Kaunitz traf fdon jebt in ter Stille Anftalten, die 
phantaftifden Anſprüche durd) Leute vom Fad wohl ober übel juriftif 
weiter begründen 3u laffen. 

Aud in diefen weit umber ſchweifenden Kombinationen, die eine 
Erſatz fudjen fiir unwiederbringlid) Verlorenes, lag ſehr ungweidentig de 
Geftindnif, dab man der Hoffnung auf einen wirflidjen Sieg m 
Erfolg fo gut wie volljtindig entſagte. Seltſam freilid), bap died gu eim 
Beit gefdjah, in ber fid) bie Wirerftandsmittel Preußens gufehends ve 
minderten und bald gänzlich gu erlahmen drohten. Wher man empfar 
eben gu Wien hie eigene Erſchöpfung, und vor allem, e3.war die Pe 
ſönlichkeit Friedrichs des Grofen, die feine Gache hielt. Cs wm 
ber Eonigliche Held und Feldherr Friedrich, an deſſen Ueberwaltiqu 
man nad allen gemadten Erfahrungen vergweifelte. Das zeigt fi 
namentlid) in dem amtlid) abgegebenen Gutachten ber öſterreichiſch 
Generale, bem gufolge von einem neuen Feldgug Fein befferes Ergebn 
zu erwarten ftand als von den fritheren. Bei der Ueberlegenheit, it 
De man verfigte, bei ter ungiinftigen geographifden Geftaltu 
Preufens lag die Unmöglichkeit, vor die fid) die öſterreichiſchen Gener: 
geſtellt glaubten, gewiß nidt in ter Gade jelbft. Es war die Perj 
ded Gegners, der fie fic) nicht gewachjen fühlten. 

Nur an einem der gegen Preußen verbiindeten Höfe wollte wenigfte 
de Perjon, weldje die entſcheidende Stimme hatte, den urſprünglich 
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Bed des Krieged, die Demiithigung Friedrichs D., nicht aufgeben. 
Die gottesfiirdhtige Kaiſerin Clifabeth von Rußland war e8, die fid) 
unverſöhnlich erwies. Trotz der Upathie, in die fle verjunfen war, die 
fie ungugdnglid) madjte und an den Geſchäften weniger als jemals 
Theil nehmen ließ, war man gu Petersburg entſchloſſen, den Rrieg mit 
gtiferer Energie fortgufeben als je guvor und ſelbſt entſchiedener als 
bidher als ſelbſtändige, im eigenen Intereſſe triegfithrende Macht, nicht 
Wop ald Hülfsmacht eingufdhreiten. Es war dort eben weibliche Leiden⸗ 
Haftlichbtett mafgebend, nidt eine befonnen rechnende Politik. 


Mit der franzöſiſchen Regierung hatte die öſterreichiſche Feinen ge- 
meinſchaftlichen Operationdplan gu verabreden, feitbem die Führung des 
Rrieged in gwei fo gut wie gang von einander unabhängige Hälften zer⸗ 
legt worden mar. Nur mit dem ruſſiſchen Hof hatte man fich daritber 
zu verftindigen, wad im nächſten Geldgug unternonimen werden follte. 
Doch aud) dad konnte nicht gefdjehen, fo lange nicht feftgeftellt war, wer 
ben Befehl über Oefterreidys Heere führen follte, wer folglid) um feine 
Meinung befragt werden mute, und darüber gu einem Entſchuß zu 
tommen, hatte diesmal feine befonderen Gchwierigteiten. 

Ungiblige Stimmen erhoben ſich in Oeſterreich entfdiedener als je 
Poor gegen Daun, der unbedingt verurtheilt wurde. Kaunitz vor 
tlen wiinfdjte ihn entfernt gu ſehen, um Laudon an feine Stelle gu 
eben, den eingigen Mann im öſterreichiſchen Geere, den er, der 
Staatskanzler, den Wufgaben diefes Krieges gewachſen hielt. Auch die 
vebhiindeten Mächte Hatten ſchon Verſuche gemacht, gu bewirken, daß der 
dn bedächtige Feldmarſchall befeitigt werde. Das alles wußte Daun; 
wie es ſcheint, wußte er gar wohl gu ermeffen, um wie viel feine 
Stellung fdhwieriger wurde — und wir find woh! aufgefordert, beredhtigt 
fogar, aus feinem Benehmen im auf rer folgenden Feldzüge gu folgern, 
bab er feit ber Niederlage bet Torgau aud) das Bertrauen gu fich felbjt 
ind gu der Armee unter feinen Befellen fo giemlid) verloren habe. 
Auf das Letztere deuten ſowohl fein gegen die Raiferin amtlich ausge— 
ſprochenes Urtheil über die Generale als auch einige andere Aeußerungen, 
die wir ſpäter anführen müſſen. 
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no langſamerer Mann als Daun, zur Seite ftehen ſollte. Die 
Raijerin felbft hatte ihrem Schwager, dem Herzog Karl von Lothringen 
dae Kommando, aud) nad) dev unerhirten Niederlage bet Leuthen, nur 
jehr ungern entzogen. Jest beſchäftigte fie fid) mit dem Gedanken, es 
ihm wieder gu verleifen. Uber obgleich hingugefligt wurde, daß ihm 
Radasdy oder cowed alg Gehülfe zur Seite ſtehen follte, ver— 
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er @eneralitt —— keine übergroße Zuverſicht herrſchte, in 
ahangnißwoller Weiſe lähmend gewirkt. Das Unheil wurde glücklich 
ohgemendet, man kehrte am Ende wieder gu Daun zurück und mit 
| Redit, denn er war im der That unter den Wenigen, auf weldje die 
Bahl gezwungener Weiſe beſchränkt bleiben mujte, ohne Vergleich der 
Beſte. 


Dak Daun mit Ehrenbezeugungen überhäuft wurde, das war durch 
bie Uniſtände geboten. Man mufte ihm jelbft und der Welt beweiſen, dap 
er durd) dic Niederlage bei Forgan nicht das Vertrauen der Kaiſerin und 
fer Regierung verloren habe. — Als trem ergebener Unterthan fiigte er 
WG natiiclid) dem Wunſch der Kaijerin, doch übernahm er den Befebl 
‘Hher das Gejammtheer diesmal ausdrücklich nur unter der feltfamen 
Bedingimg vor nevem, daß man nicht von ihm verlange, er folle 
Grobecungen madden. Daf in cimem Kriege wie dieſer, der ſeinem 
Refen_ nach recht eigentlich cin Croberungatrieg war, der überhaupt gar 
tinen Ginn hatte, wenn er nicht von Seiten Oeſterreichs chen als ein 
Groberumgétrieg und im Geijt eines foldjen geführt wurde, cin Feldherr 
bie Ucbernahme des Kommandos an cine ſolche Bedingung knüpfte, ijt 
Aewifh ſehr ecigenthiimlid), und daß man es ifm gelten lie} von Geiter 
bet Hofes, ihm den Heerbefehl dennod) iibergab, gewiß aud) cin Beweis, 
hie ſehr Hoffnungen und Grivartungen bereits herabgeftimmt waren. 
Die Bedingung, dic Dawn ftellte, und die Meinung, mit dev er fid) 
fiber die Generalitit vernehmen lief, verſprachen gewiß keine gropen und 
Gingenden Erfolge. 

Die erſten Erbffnungen in Begiehung auf das, was in dem bevore 
fichenden Feldzug geſchehen follte, gingen von Petersburg aus, Gie 
flelltem cine energifdje TXhatigfeit der ruſſiſchen Armee in Ausſicht und 
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verlangten eine ſolche aud) von ben Heeren Oeſterreichs, ohne jedoch rie 
beiderfeitigen Operationen in Berbindung gu bringen over von einander 
abhingig au machen. 

G8 hatte fic) nämlich in Petersburg ein fchwebdifder General 
v. Liewen Gehir gu verſchaffen gewußt und fer im dad Einzelne audges 
führte Plane vorgelegt, denen gufolge die ruffifde Armee im Verein mit 
den Schweden Stettin belagern follte. Der ruffifde Hef ſchien anfangs 
datauf eingugehen, dod) wurde bem Entwurf bei weiterer Berathung 
eine in etwa8 veränderte Wendung gegeben. Einer Rote gufolge, tie 
ſchon gu Anfang Dezember 1760 bem öſterreichiſchen Botſchafter gu 
Petersburg, Grafen Efterhagy gugeftellt wurde, follte die ruffifde Armee 
früh im Gelde erfdjeinen und fid) in ihrer Gefammtbeit nad) Pommem 
wenden, um zunächft Kolberg gu erobern, dort ein Hauptmagagin angus 
legen und darauf an bie untere Oder vorgugehen. Hier wollte man alé 
dann Küſftrin belagern, dadurd) ben Schweden freie Hand verſchaffen, auf 
Berlin vordringen, den Feind angreifen, wie ſchwach oder wie ftark ec 
aud) fein midge, und felbft die Gefahr nicht ſcheuen, etwa eine Schlacht 
gu verlieren, denn der König von Preufen könne einen Gieg (der alls 
gemeinen Lage der Dinge nach) dod) nicht benitgen und werde aud 
durd) eine fiegreidje Schlacht immerhin gefdwidt. Ruſſiſcherſeits aber 
miiffe man den Berluft auf der Stelle ,repariren” und feine Pointe dems 
ungeachtet verfolgen. 

Bon Oefterreid) verlangte die rujfifche Regierung, daß Laudon mit 
einem Heer pon 60000 Mann nad) Sdhlefien gejendet werde, um dort, 
wie ausdrücklich betont wurbe, gang unabhängig von dem Feldmarſchal 
Daun ven Befehl gu fihren und den Felbgug gleid) mit einer Be 
lagerung gu erdffnen. — Gine aweite öſterreichiſche Armee follte fic) in 
Sachjen verjammeln und darauf bedacht fein, dieſes Land gu befreien, 
ben Konig von Preufjen aber von ter Elbe gu verdrdngen (wads it 
dieſer Berbindung nur heißen fann, ihn in das Brandenburgiſche 
zurückzudrängen). Aud) dieſe Armee follte eine Schlacht nicht ſcheuen, 
ſelbſt „au risque“, daß fie geſchlagen werden könnte (eine Zumuthung, 
die ſehr gewagt ſcheint, wem man ſich erinnert, daß von dem 
Feldmarſchall Daun dic Rede war). — Wenn die ruſſiſche Armee 
in ber Gegend von Berlin eingetroffen fei, werde er Köniz 
jedenfalls die Hälfte ber feinigen gegen fie entfenden miiffen, und @ 
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werde algbann der öſterreichiſchen und Reichsarmee ein Leichtes jein, 
Sachſen gu befreien. Der Konig aber werde alsdann genithigt jein, 
entweder gegen die Rufjen oder gegen die Oefterveider eine Schlacht gu 
Den Sieg miijje man beniiken; bem Feinde nicht eit laſſen, 
und thn gwingen, fid) anf Magdeburg zurückzuziehen; 
“man Hoffer, „bald gang mit ihm fertig gu werden.“ 
war es nun in einer gur Zeit nichts weniger als gewdhntichen 
Die Zertrümmerung der jeindlichen Streitfrafte abgeſehen, aber 
ohne Prophetengabe vorherſehen, dah die ruſſiſche Generalitat 
Alles nicht mit der Cnergic ausfiihren werde, die dabei vorausgeſetzt 
In der Wiener Hofburg, wo man ftets den Wunſch hegte, die 
Armeen durd) bas ruſſiſche Heer unmittelbar unterſtützt gu ſehen, 
Diejer Plan weder gang, nod) unbedingt, dod) wollte man keine 
erheben, indem man fid) mit dem unter gewiffen Be- 
— zutreffenden Gedanken tröſtete, daß mehr auf den Nachdrud 
antomme, mit bem militariſche Operationen ausgeführt, als auf die Gegend, 
Zebenfalls hatte man alle Urſache, dieſen Plan eher mit Befriedigung 
nehmen als denjenigen, dem der Feldmarſchall Daun einreichte, und 
Pen aud) diedmal wieder General acy bedentenden Einfluß geübt 
Wien mochte 
Dieſem Eutwurf zufolge ſollte dic bſterreichiſche Hauptarmee, oder viel⸗ 
thr jaſt die Geſammtmacht Oeſterreichs an der Elbe in Sachſen ver— 
Tabet werden. Sie jollte fid) ba ſchon gu Anfang des Monats April 
x Weije verjammeln, dah der rechte Flügel anf dem rechten Ufer 
fe auf den Weinbergen bei Boxdorf Stellung nahm, die Mitte 
mt Plauenjdjen Grinde, der linke Flügel bei Dippolbiéwalbde. 
| Und was dann weiter? — In diefer Stellung, auf den engſten 
mm beſchräntt, follte die öſterreichiſche Armee, weit davon entfernt die 
Stine gu ergreifen, den Feind beobadjten und abwarten, was er fiir 
gen machen, und was die Umſtände an die Hand geben” 
olden, — Das ift eine Redensart, bei der Daun und fein Rathgeber 
fd unmoglich etwas Bejtimmtes gedacht haben können. Sie ſetzten 
‘Penbar aud) dic preuhßiſche Hauptarmee unter ihrem Kénig in Sachſen 
Pormé — glaubte mm etwa Graf Daun, da8 Herannahen der Ruffer 
“Tobe ben König von Preupen früher ober fpiter nithigen, fic) gegen 
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diefen Feind gu wenden, und er ſelbſt werde dann freie Hand gewinnen 
und in Sachſen irgend etwas — er wufte vor der Hand gewiß nid 
was — ju unternehmen? — Sn dem Plan ift nichts der Art angedentel 
und die Vorausſetzung wiberfpridjt aud) den Bedingungen, vie Daw 
bet der Uchernahme bes Befehls geftellt, und durd) die er gum Voran 
jeden Gedanfen an Groberungen abgelehnt hatte. SedenfallS lag der 
gleichen fiir Daun und Lacy fo unbeftimmt als eine febr zweifelhaft 
Möglichkeit gedacht oder faum gedacht, daß es gar feine Realität bate 
in nebelgrauer Ferne. Wir werden ſehen, daß beide ſpäter, als di 
Verhältniſſe ſehr günſtig lagen, den Vorſchlag zur Offenſive, den unter 
geordnete Generale machten, ſehr beſtimmt ablehnten. 

Damit aber die Armee mit Ruhe und Sicherheit beobachten um 
abwarten könne, follte fie nod) durch fiinf Snfanteries und dret Reiter 
Regimenter von Laudons Heer verftirtt werden. Laudon, fagt ba 
Entwurf, werde dennoch in Sehlefien ober vielmehr in ber Graffdiafi 
Glatz 20000 Mann behalten; ein Korps, bas von Neuſtadt in Ober 
ſchleſien aus Neife und RKojel, ein anderes, das von Trautenau aus de 
Landeshuter Gegend beobadhtete, mitgerednet, fogar gegen dreißigtauſens 
Mann, und das fei genug, um ſich defenfin gu behaupten, Böhmen we 
Mähren gegen feindlicken Einbruch gu decken. 

Laudon hatte, diefer Wnordnungen gemäß, in 24 Bataillone, 
8 Reiter= und 3 Hufaren-Regimentern, 4000 bis 6000 Kroaten mitgerechnet, 
allerding8 etwa 30000 Mann unter feinen Befehlen vereinigt, die Hauph 
armee aber in 69 Bataillonen, 20 Reiter⸗ und 6 Hufaren-Regimenter, 
ohne die 6000 bis 8000 Stronten, die dagu gehirten, nicht weniger all 
70.000 Mann gezahlt, die gum „Abwarten“ beftimmt geweſen wären. 

Daun fewt die Hauptmadt Kinig Friedridhs in Sachſen vores’ 
und bie Preufen dennod) auch in Schlefien im Befig der Snitiative — mt 
bad, während man aud) ohne die Ruffen und Schweden einer Uebermacht 
von 3 gegen 2 gebot. Es liebe fic) daraus wohl folgern, daß der King 
bem Geldmarjdall Daun feit dem Tage bei Torgau mehr als femal’ 
imponirte, baneben aber vermag man fid) kaum bed Berdadtd gu erwehren, 
dab hier aud) wohl perjinliche Rückſichten gewaltet haben finnten. Dane 
war natiirlid) dem aufftrebenden Qaudon, von dem er wußte, daß 
RKaunig ihn gern an die Spige der gefammten Streitkräfte Oeſterreichs 
geftellt Hitte, nidjtd weniger als gewogen, Lacy vollends verfolgte den 





glidliden und bejonders den ruhmgekrönten Rebenbubler mit einer 
neidijéen, giftigen Feindfeligteit, die in allen ſeinen Aeußerungen hervor- 
Gridht und ihm nicht gerade yur Ghre gereicht. Beide waren, ſcheint es, 
ahaa auf eine unbedeutende Nebenrolle zu beſchrnten 
keinen Erfolgen gelangen gut laſſen. 
—— Militãrbevollmächtigten am oͤſterreichiſchen Hofe und 
Hauptquartier klagen vielfach über Intriguen, die ihnen zu— 
— Dieſe Klagen waren wieder unberechtigt in ihrem 
* „da es auch in dieſer Beziehung im franzöſiſchen Heere jedenfalls 
7 Hele lel ſchummer ſtand als im dfterreidhifdjen, aber fie ſcheinen an 
ungerecht geweſen ju jein. 

Bie dem jets Beobadhten und Ubwarten in Gachjen, pajfive Ver— 
Heidigung in Sdilefien, das war, wie Arneth ſehr treffend bemertt, der 
mite Shalt dieſes Operationsplanes. Es mar wohl nicht miglich, 
“und Wejen gerade dieſes Krieges vollftindiger gu verfennen, oder 
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ignoriren. 
h dieſer Plan dem kaiſerlichen Hof höchlich mißfiel, bedarf keiner 
Selbſt was den Kriegeſchauplatz in Sachfen betraf, hatte 
at gett , dap Daun den Madhthereich der öſterreichiſchen Waffen 
turd eal eine, wenn aud) beſchränkte und befdheidene Offenſive, etwa 
en Freiberg, wenigitens um etwas erweiterte; ſelbſtverſtändlich mare dabei 
ine Ea, nur von Mandvern die Rede gewefen. Dod) da der 
mman D nun einmal in Dauus Händen bleiben ſollte und mußte, 
mubte man von dem Feldherrn nicht verlangen gu dürfen, was er für 
slid) ertlärt hatte, Man jdjeint darauf cin fiir allemal verzichtet 


ſedoch verhielt fic) die Sade i Begiehung auf Schleſien. 
ssi überzeugt, daß man Friedensunterhandlungen und felbft den 
nh micht mehr lange werde vermeiden Foren, und daß man eben 

“ees energiſche Thitigteit gerade auf Schleſien wenden müſſe, um 
—— zu machen und bei dem Friedensſchluß wenigſtens einen 
Theil d oe 4 Bandes it Sinden gu haben. Gin ,Promemoria” (vom 
‘UG, Februar), das Laudon einreidte, ging nicht gang fo weit, ſprach 
Hig von Erowerungen, widerſprach aber dod) jehe entſchieden einer Ber- 
minderung Der Streitkräfte in — durch welche, wie bss geltend 
diledtich der Grose. 
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gemacht mas, Me Betoun et een eit — 
fährdet werden konnte. 

Laudon führte an, daß die Streitkräfte, die ihm verb 
er die verlangten Regimenter nad) Sachſen entſende, an Zahl 
geringer fein witrden als das preußiſche Korps, Das u wire. 
Gols in Schleſien ftand. Wie leicht könne, wer 
geringe öſterreichiſche Macht vereinigt bleibe, der g 0 
gerate dadurch auf den Gedanten geführt werden, eben in Schleſier 
serie scr ie oh ti, 
befeftigte Hauptitadt diejer Landſchaft wieder gue 
Augenblick, in dem man fic) ernſtlich mit dem Friedens 
mies vor alle taran gene fn, i) Ue Bee er zu 
mächtigen, deren Abtretung Oeſterreich verlange, ny 
ihm eine Möglichteit dazu erdffnen könnte, müſſe man i * 
fein, die Preußen aus dem ſchleſiſchen Gebirge, aus d 
Gegend zu vertreiben. 

Wie immer, warden aud) diesmal Laudons BVorjtel 
tem Staatskanzler Kaunit mit Nachdruck wnterftiigt. Da Da 
Dffenfive beabſichtige, habe er auc) ohne Rerftirfungen 3 
und es fei zur Zeit wichtiger, Glatz gu behaupten, als 
judjte Kaunitz nicht nur die Verminderung der Streitfraf 
ju bintertreiben, fondern auch dem Srieger, dem er mit 
vertraute, eine fo viel als möglich von Dauns Befeblen | 
Stellung zu verſchaffen. 

Beides gelang. Durch ein Reſtript der Kaiſerin wur 
verſtändigt, dah er zwar „in der Hauptſache an den F 
wieſen fei, runt al amb ale ie 
jolte, oder gute gelegenheiten bem feind mas a 
cin ober anderes vorzunehmen, nidht alfogleidh ofne ri 
firme und jolle.“ 
dem Vorſchlag Dauns, eigentlid) gar nits qu thun, ammibglidh 
Bewenden haben fonnte; und dod) wufte man, wie ſich exptebt, tem 
— pe soles Xs oe Sola ae 
fid) in diefer eigenthümlichen Art von Verlegenheit an d 
1 gut Meuperungen zu veranlafjen, die weiter 





Feſtgeſtellter Operationsplan. 275 


Dauns jogenannter Operationsplan wurde dabei dem ruſſiſchen Hof 
gegenitber wohlweislich mit Stillſchweigen itbergangen. Kaunitz vere 
leugnete ihn ſogar ausdrücklich, indem er (13. März 1761) dem öſter— 
reichijchen Botſchafter gu Petersburg ſchrieb, man Habe nod) feinen 
DOperationaplan mittheilen können, weil die biſterreichiſchen Streitkräfte auf 
allen Puntten den Feind vor fic) hätten, umd nichts weiter zu thun ver: 
médchten, ald ſich chen nad) den Bewegungen de8 Gegners und nad) den 
Dperationen der Verbündeten ridjten. Das Schreiben ijt tiberhoupt — 
shne Zweifel mit Abſicht und Berechnung — gehalten, als ob Oeſterreichs 
“Deere von einem übermächtigen Feinde hart bedräugt wären. „So lang 
wir allein die gange feindliche Macht gu bekämpfen haben, und ihr in 
Sachjen die vortheilhafteften Stellungen, in Schleſien aber die Feftungen 
a ftatten fommen, ijt leicht gu ermeffen, daß ohne anderwärtige Diverfion 
widht’ Wefentlidjes gu bewitlen und es gang zut Ungeit, ja höchſt ſchädlich 
jet, allguviel gu wagen.” Go äußerte fid) Kaunitz. Sobald fic) aber 
ber Geind auf einer oder anderer Geite ſchwächen müſſe, oder eine vor- 
feilhajte Gelegenheit biete, würden die öſterreichiſchen Armeen mit allem 
at gu Werke gehen und die Gelegenheit gu entſcheidenden Unter- 
ungen nidjt verfiumen, fo verſicherte Kaunitz weiter; alles fomme 
an, dah ,die ruſſiſche Armee baldmiglichft zu entſcheidenden 
prtionen ſchreite.“ — Da8 war der eigentlide Kern des Schreibens. 
Der von Seiten Ruflands bereits mitgetheilte Operationsplan wurde 
ei ebenfo gefliffentlid) ignorirt al derjenige, den Daun ent- 



















fen hatte, 

In der That wurde ver früher mad Wien mitgetheilte Entwurf im 
Rath der Raijerin Eliſabeth zu Petersburg, wahrſcheinlich unter öſter— 
Tichifdjem Ginflup, wieder anfgegeben. Welder Gedanfengang dabin 
ührt Hat? — darüber ift uns leider! nichts überliefert. Im Allge— 
Mmeinen geſchieht es wohl, daß ſich bet weiterer Erwägung Bedenken 
Mgen, wenn man ſich ja einmal gu einem Gedanken erhoben hat, der 
ber den Kreis gewoknter Vorſtellungen hinausgeht, und wir diirfen wohl 
Denmuthen, daß es gerade die Manner vom Fad), die Generale waren, 
Be gumeijft Ginwendungen gu machen fatten, gegen einen Plan, der 
Hnen wabricheinlid) in das Abenteuerliche auszuſchweifen ſchien. 

Bie dem jei, an dic Stelle jenes erjten Planes trat ein gweiter, 


tr in der Biener Hofburg ſehr freudig anfgenommen — Dieſem am 
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neuen Plan gufolge, der gegen Ende April gu Petersburg feftgeftellt 
wurde, follte ein ruſſiſcher Heertheil in Pommern eindringen und fid 
mit Hiilfe einer ruſſiſch-ſchwediſchen Flotte Kolbergs bemadhtigen; die 
Hauptmacht aber, bet Poten vereinigt, nad) Schlefien marfdjiren, unt 
gwar in ber Richtung auf Breslau. Sn Schlefien follte fie fic) mit 
Laudon vereinigen, der wenigftens finfgigtaujend Mann umter feinen 
Befehlen haben, und aud) mit einer ,hinlingliden Belagerungsartillerie 
und Zubehör“ verfelen fein miiffe. Wolle die preußiſche Armee die Bere 
einigung verhindern, fo werde man fie angreifen, wogu der fommandirende 
Feldmarſchall Buturlin nicht nur unbedingte Vollmacht, fondern and 
Den ,gemefjenen Befehl“ erbhielt. Daun miiffe angewiefen werden, dea 
König von Preufen in Gachfen feftgubalten ober ihm, wenn das nicht 
gelang, auf rem Fuß nad) Sdhlefien gu folgen. 


Gin Courier wurde fofort — wie der fadhfifde Minifter Brahl . 


erfuhr ,,gegen ten 23. April” — mit den ndthigen Verhaltungsbefehlen ax 


Buturlin abgefertigt, und natiirlid) wurde ter neue Plan unvertweilt anh | 


dem Grajen Cfterhagy mitgetheilt, der dann auch feinerfeitd nicht ſäumte, ; 


den (öfterreichiſchen) Major Klebeck mit der Nachricht alg Courier nab 
Bien abgufertigen. Das geſchah am 23. April. Klebeck madhte af 
ber Durdhreife gu Warſchau am 4. Mai ter dort haufenden kurſächfiſche 
Regierung die ndthigen Mittheilungen; am 8. Mai traf er gu Bie 
ein. Es ift nothwendig, dieje Daten gu beadhten. 

Rod) an demfjelben Tage, an dem der Courier die öſterreichiſche Haupt 
ftadt erveidhte, am 8. Mai, wurden die nithigen Weifungen an Daur 
unt Landon audsgefertigt. Wie es ſcheint, war man erfreut, fid) dew 
Feldmarſchall Daun gegeniiber auf ben ruffifden Operationsplan berufes 
gu können, um von ihm Truppen zur Verſtärkung Qaudons gu oe 
Tangen, als ob bad eine bem öſterreichiſchen Hof durd) die Forberunga 
ber Bundedgenoffen anferlegte Nothwendigkeit fei. Man ijt veranlaf 
gu glauben, Kaunitz habe es, mit Daun verjeindet, bis gu dem Auger 
blick nicht gewagt, tem Felbmarjdall, bem General Lacy und ihren 
gablreidhen Anhängern unter den älteren Generalen gegeniiber, mit cint 
folden Forderung anfgutreten, wie ſehr ihm auch daran gelegen war, be 
Sdwerpuntt bes Krieges nach Schlefien gu verlegen. 

Laudon wurde durch ein kaiſerliches Reſtript ermadtigt, ſelbſtändiz 
gu unternehmen, was er zweckmäßig finde, um den rufſiſchen Operatiom⸗ 
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plan ausgufiihren, worüber er ſich nur mit Buturlin gu verjtindigen 

habe. — Der Form nad) dem Grafen Efterhagy, dem Weſen nad) 

Der Kaiſerin Eliſabeth, jdrich Maria Therejia freudig erregt, dap 

fie vou neuer Hoffmmg Lelebt ſei, da es mm an den nöthigen Streit 
| heijten nicht feble, „um den gefährlichen Feind gu bezwingen“. 




























Sriedrich IL. war ſeinerſeits eifrig bemüht, ſeine Armee wieder 
und ſich zu neuen Kämpfen vorzubereiten, die immer ſchwerer 


‘wurden. 

Dem Pringen Heinrich ſcheint inzwiſchen einleuchtend geworden zu 
ein, daß ex, während der Staat in dringender Gefahr ſchwebte, in ſeiner 
Burlidgejogenheit eine etwas ſeltſame Rolle ſpiele. Sie wurde ihm 
Peinlidh; ex ſuchte ſich dem König wieder gu nähern, damit er ſich von 
ferem um ein Rommando bewerben könne. Die Wege die er dabei 
nay ‘Waren aud) wieder recht eigenthümlich. Er verurtheilte in jeinen 
Bricjem an den König den Hergog Ferdinand von Braunſchweig, 
fibem ex ifm ju vertheidigen fdjien. Der Herzog, fagt er, Habe ſich 
Herdings einen gu großen Theil ſeines Kriegsſchauplatzes nehmen laſſen, 

man dürfe eben von den Menſchen nicht mehr verlangen, als fie gu 
Men vermögen, und müſſe Nachſicht üben. Wenn man von den Menſchen 
tad Unmigliche verlange, fordere, daß fie jede Regung von Selbſtbewußtſein 

jour propre) unterdrücken, Opfer verlange, die über das menſchliche 
gen gehen, verſetze man fie in die grauſame Alternative, gu verjudjen, 
fe nicht nnen, oder ihre Unfähigkeit eingugeftehen. Daran ſchließt 
ih in vorfiditigen Worten das Geitindnip, dah er wohl dem Kbnig 
Mymiiber einigermahen im Unrecht jein könnte: „Indem id) fo die 
: Menſchheit vertheidige, vertheidige id) meine eigene, denn id 
it, Dap id) allen Schwaächen unterlegen bin, die der Unvollfommen- 
Beit unjerer Art anfleben; id) erröthe nicht, es vor Ihrem Richterſtuhl 
— man miifte ſonſt fic) ſchämen, als Menſch geboren gu fein.“ 
(8 plaidant ainsi Ia cause de Vhumanité je plaide la mienne, 
‘ar je reconnais que j'ai succombé à toutes les faiblesses qui sont 
ittuchées & Vimperfection de notre espéce; je ne rougis pas d’en 
nvenir devant yotre tribunal, autrement il faudrait étre honteux 
ttre né homme.) 
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etwas beſſer, feitbem er nicht mehr dabet war, Wher jelbft gu- 
gegebem, Daf von ihm perſönlich, da man es bei ihm vorzugsweiſe mit 
Regungen des Gemüths gu thm hatte, die der kritiſche Berftand fo 
Wenig gu beſeitigen als gu redhtfertigen vermodte, cine Aenderung der 
michten, die ex mod) gu Ende des Jahres 1759 im jo vertehrter Sdyroff- 
Qeit ausgelprodjen hatte, nicht gu erwarten ſtand — fo liegt es dod 
| nae gu glauben, daß an den Offigieven, die ſeine Umgebung bildeten, 




















e weder belehrt nod) betehrt. Wir finden in ihren Tagebüchern 
tad Briefen immer wieder denjelben mit —— Verſtändniß flach 
‘Gee überhaupt kaum irgendwie begründeten, aber ſehr ſcharf und im 
“Sifter Grade zuverſichtlich ausgeſprochenen Tadel aller Anordnungen und 
Mafregein des Königs, wie dad alles ja auc) tn Gaudys ungedrucktem 
Thyebuche gum Vorſchein kömmt und in den gedructen Werken, welche 
te Schitslinge des Pringen Heinrid) vierzig Jahre ſpäter zu defjen 
Grhauumg herausgaben. Es giebt wohl keine Lofung des Räthſels als 
Telenige, die in dent alten Spruch liegt, daß niemand jo blind ift als 
bet, der nicht ſehen will. 
Die Ergingung und GHerjtellung der preußiſchen Armee gelang den 
finden nad) über alle Erwartung, fo daß der König dadurch über— 
ht war, als er die Regimenter in Sachſen bereiſte. „Meine Aus— 
Aebungen gehen vortrefflich“ ſchrieb er am 20. März dem Bruder 

intid), ,meine neue Reiterei (das heißt neu errichtete Freidragoner 
— wird am 1. April im Stande ſein, in Thätigkeit zu 
en, und id) denke, daß die (new errichteten) Freibataillone einen Monat 
Wter bereit fein werden, ind Feld gu riiden. Ich habe die Regimenter 
Auf Dem Wege über Chemmitz bereift und kann Shnen gu meiner groper 
Berriedigung verſichern, daß wir hundertmal beſſer (gerüſtet) find, als 
Wan ſich denten ſollte“ (que nous sommes cent fois mieux qu’on 
Ae saurait se l'imaginer). 

Ginen Augenblick ſchien es jogar, als ſollte die Gelegenheit geboten 
Werden, die Wrmee nod) jehr viel beſſer herzuſtellen. Die öſterreichiſche 
| Regierung hatte nämlich, beftimmt durch die allerdings gegründete Bor- 
Gigjegung, Daf eB dem Kinig von Preußen ſehr viel ſchwerer fallen 
Wiifie, al dem Beherrſcher der weiter und zum Theil aud damals ſchon 
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ein Zufälliges, für das es, eben weil es ein Zufälliges iſt, gar keine Er⸗ 
flinmg giebt oder geben kann. 

Die preußiſche Armee war, fo weit fid) nachrednen läßt, ohne einige 
Greibataillone, die nod) in der Formation begriffen waren, bis auf 
106.000 Mann ergdngt; davon ftanden ungefihr 90000 in Sachſen und 
Echleſien, 13.000 Mann unter dem Herzog Cugen von Wilrttemberg 
pim Theil vorldufig nocd in Medlenburg, gum Theil bereitd in Hinter- 
pommern den Ruffen Tottlebens wund etwa 3000 unter Belling den 
Schweden gegeniiber. Diefe preußiſche Macht gu bekämpfen, waren auf 
her anderen Geite unter Daun, Laudon und Gerbelloni, der die 
Reichsarmee führte, Kroaten, Hufaren, die Reichstruppen und die öſter⸗ 
teichiſchen Bataillone und Schwadronen, durch bie man fie verſtärkt hatte, 
alles zuſammen gezählt = 140000 Mann und wohl noch etwas mehr 
vereinigt. Dazu mußten im Lauf ded Feldzugs nod) 55000 bis 
60000 Ruffen kommen, ohne die Koſaken gu zählen, und 15000 oder 
11000 Sdhweden. Man mußte fogar darauf gefaßt fein, dab wenigſtens 
woribergehend auch Abtheilungen ded franzöſiſchen Heered von der Werra 
ber in ber Glante der preußiſchen ftrategifdjen Stellung erſchienen. Es 
war ein ſehr ungleider Kampf. 

Gr wurde befonders dadurd) immer jdwieriger, dab Friedrids 
Heer in immer fteigendem Verhältniß durd) ſächſiſche und mecklenburgiſche 
Retruten, Ueberliufer und angeworbene Kriegsgefangene ergänzt, von Jahr 
zu Jahr mehr von feinem inneren Gehalt und triegerifdjen Werth verlor. 
Remand wußte beffer als Konig Friedrich felbft, dab feine Armee nur 
ber Zahl, wenn man will nur dem Schein, nicht dem Wefen nad) her- 
geftellt mar, daß man der Armee, an deren Spitze er ſich jest fah, nicht 
Aufgaben ftellen durfte, wie ſeine alten Bataillone fie bei Meffelsdorf und 
Reuthen und an jo mandjem anderen Tage geldft hatten; dah er mit den 
geringen und mehr und mehr zuſammenſchwindenden Mitteln ſehr ſorgfältig 
haushalten, feine Truppen gu fdjonen und gu erhalten, feine ,,coups de 
Vigneur“ forgfaltig audfparen miiffe. Gr erfldrt felbft in feiner Geſchichte 
dieſes Krieges, „ehrlich geftanden” fei bie preufifdhe Armee nidjt mehr in 
tiner Berfaffung gewefen, fid) alle Tage fdjlagen gu tinnen; er habe fic) 
daher genöthigt geſehen, alles was fie nod) im thatſächlichen Kampfe gu 
leiſten im Stande war, fiir die wichtigſten, entſcheidenden Augenblicke auf 
zujſparen (pour étre de bonne fois, ajoutons a ces considérations, 
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que l’armée prussienne ne se trouvait pas en état de se battre 
tous les jours et que le roi était obligé de ménager les efforts 
de ses troupes pour les moments les plus importants et les plu 
décisifs). 

Damit ift aber feinedwegs gefagt, dab er etwa auf den ftrategijden 
Waſſerpaß feineds Bruders Heinrid Herabgefunten ware und. fein Geil 
lediglic) von klug und fein angelegten Manövern erwartet hätte, wie eine 
mangelhaft unterridjtete Rriti® aus dem Gang diefed unter allen am 
entjdhiedenften mifverjtandenen Feldzugs glaubte herausleſen zu können 
Der König vergaß aud) jetzt bas wirkliche Weſen des Krieges, die wirk⸗ 


lichen Elemente der Entſcheidung nicht und behielt ſich ausdrücklich conpßs 


de vigueur fiir die entſcheidenden Augenblicke vor —: aber er fonnte 
und durfte eine Schlacht nicht mehr im Ginn einer Kriegfiihrung fucen, 
die einen pofitiven 3wed verfolgt, mehr als je guvor nur um die fein 
liche Offenfive gu lahmen, wenn fid) die Gelegenheit dazu bot; er durſte 
fie nur unter befonderd giinftigen Bedingungen liefern und mufte fid, 
Hberall, wo ihn nicht die Gunft der Umſtände gur raſch entfdloffenen That 
aufforderte, Olid dazu wiinfden, wenn der Feind fic) imponiren und der 
Erfolg eines Manövers gelten ließ, ohne ihn auf die Waffenprobe w 
ſtellen. Mehr als je war König Griedrid) darauf angewiejen, die 
Intenfität des kriegeriſchen Clements, die Energie ber Kriegfiihrung nit 
unverfidtig, ober wie man aud) wohl fagen diirfte, muthwillig gu ſteigern 
wie ein genialer aber leitenfdhaftlidjerer und minder befonnener Fel 
herr — Napoleon gum Brijpiel — fid) an feiner Stelle vielleidht bine 
reigen ließ gu thun. 

Was feinen Operationaplan im Befonderen betrifft, ging der Kénis 
ron ber Anſicht aus, dag Oefterreidh, eben weil Friedensunterhandlungen 
in naber Ausſicht ftanden, feine Anftrengungen vorzugsweiſe oder vie 
leicht jo gut wie ausſchließlich auf Geblefien wenden werbe, um in dem 
MAugenblid, we die Unterhandlungen begannen, oder vod) ehe fle gum Ab⸗ 
ſchluß famen, im Beſitz wenigftens eines bedeutenden Theils dieſes Landes 
qu fein. Bar dod) Schlefien ver Preis, um den der Krieg gefithrt wute. 
König Fricdrid) hatte die Abſichten ſeiner Gegner ridjtig errathen. 3a 
öſterreichiſchen Kabinet war man darüber verwuntert und vermuthete 
halb und halb, der awifdjen Petersburg und Bien verabrevete Operation 
plan könnte dem Konig verrathen worten jen. Arneth verſucht, 
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vqichtlich feſtzuſtellen, daß dem wirklich jo geweſen fei, und läßt ſich dabei 
jt Beuerkungen über den damaligen ruſſiſchen Thronfolger, den unglück⸗ 
iden Entel Peters des Großen verleiten, die peinlich berühren, da 
tie Grinmerung an das tragiſche Schicſal dieſes Fürſten dod) nicht gu 
tanner iſt. Arneth beruft fic) auf einen ſpäteren Bericht des öſter- 
widiidher Botſchafters gu Petersburg; darin wird erzählt, der Thronfolger, 
faijer geworden, Habe fid) in Gegenwart von zwanzig Perjonen geriihmt, 
we Konig von Preufen jet durd) ihn ſtets fofort von allen zwiſchen 
und Rufland verabredeten Planen in Kenntniß geſetzt worden ; 
ber Staatsfekretãr Wolfow habe die Vermittelung übernommen. 
| Der Hfterveichifehe Botſchafter befand ſich ſelbſtverſtändlich nicht unter 
ten givangig unmtittelbaren Seugen dieſer Scene. Er beridjtet nad) Horen- 
Die Anekdoten ither Peter IL., von denen in Umlauf gejest, 
hie Bald darauf ſeine Mörder wurden, find aber nur mit groper Vorſicht 


Dah der damalige Erbe des ruſſiſchen Throns, ein begeijterter Ver— 
des großen Königs von Preufen, dtejem gern alles mitgetheilt hatte, 
er irgend erfuhr, davan ijt nicht im entfernteften gu zweifeln, aber 
—* ſehr wenig, und es fehlten ihm auch die Mittel, dieſes Wenige 
a Preugen mitzutheilen. Couriere fonnte ev nicht ſenden, und von 
‘Ugenten, die gwijden thm und dem König von Preußen hin 
ind Her gegangen waren, zeigt fid) nirgend cine Spur. Was den 
Btaatajetretiv Wol kow betrifft, ſo war der allerdings ein Vertrauter des 
Groffiixften und in gewiffem Sinne aud) wohl gu foldjen Dingen gu 
fmudjen. Wher er war ein Glender, der chen dieſen Großfürſten im 
tiifdjeidenden Augenblid in der ſchnödeſten Weife verlies und verleugnete. 
G& war nicht der Mann der 8, bloß aus Hingebung fiir einen Fürſten, 
ter ihm vertraute, anf die Kuute umd Sibirien gewagt hätte. War: 
Hrinlid) hätte ex, um fid) fiir alle Fälle ſicher gu ftellen, dad Geheimniß 
Wines Seren nicht bewahrt, ſondern ebenfalls im tiefjten Geheimniß an 
ter ridhtigen Stelle verwerthet. 

Sn ae auf den Befonderen Fall, von dem Hier die Rede iſt, 
daden sal folgenden Daten geniigen, mit entſchiedener Klarheit 
» Wie fid) die Sache eigentlid) verhielt. Der Plan, dah die 
‘Urmee ſich im Schleſien mit dem Heer unter Laudon vereinigen 
wurde gu Petersburg erſt ,,geqen den 23. April“ feftgeftellt. Bis 
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Schon alſo war der Entſchluh des Königs im Weſentlichen gefaßt, 
den Schauplatz bes Krieges hauptſächlich nad) Schleſien gu verlegen, um 


Um 11. May jdjtich. der abnig bem General Golly bereit® gary ‘ 
feftimmt: ,— — Gonjten melde Ich Euch im grifiten Vertrauen und 
unter dem Giegel des Mir bis dato gu haltenden unverbrüchlichen Gee 
heimmifjed, daß Ich Meine Anftalten jo made, damit Jd) ohngefähr gu 
Anfange Mai mit 30 Bataillons und cinigen 60 Eskadrons über Torgan 
tad Sdilefien gehen tonne, und werde Ich ſelbſt hinkommen, um alsdann 
wo force gegen den Feind gu agiren und ihm recht tüchtig Widerftand 
mu 


ju thun.“ 
Gollte es moglich fein, dah gu der Qeit etwas von Wünſchen, die 
nod) nicht Pline , und am allerwenigften Rußlands Plane, von 


denen man damals in Petersburg mod) gar nichts wupte, dem Rinig 
terrathen worden waive? — Das ijt nidjt denfbar, die Unmöglichkeit ift 
titent. Over wollte man dennod) annehmen daß es geſchehen jet, jo 
“miijte man wenigitend zugeben, dab die betreffende Mittheilung gu der 
Seit mur aus Wien, nicht aus Petersburg tommen tonnte. 

Wm 17. April endlich, alſo auch ned) faft cine Wodje ele der 
Dperationsplan in Petersburg feſtgeſtellt war, umd drei volle Woden 
fries al man zu Wien darum wußte, ſchrieb der Konig dem General 
Golh, er werde am 1., 2. oder 3. Mai bei Mühlberg über die Elbe 
‘Athen und ſieben Tage braudjen, um die Laufis gu durchſchreiten. Sollten 
We Defterreijer alsdann auf Görlitz marſchiren (d. h. jollte Daun mit 
eter Armee dem König auf dem Marja) nad) Sehlefien folgen), dann 
Metde ohne Sweifel aud) Laudon jofort auf der anderen Seite in Thatige 
eit tretem. Goltz foll fid) alsdann vorſehen, das Gebirge verlaffen, da 
8 nicht anders fein foun, und fein ganged Korps vereinigen. Es werde 
thm darauf anfommen, fic) mit dem Kbnig gu vereinigen. Dod) glaubt 
he Rinig aus manchetlei Gründen nicht, das Daun ihm nad) Schleſien 
folge: werde. Fouragemangel namentlid) werde ifn daran verhindern. 

Um 38. Mai trat Friedrich IL. den Marſch nach Schleſien an; 
GH om 12., al8 er bereits ſeit neun Tagen mit der Ausführung feines 
Dons beſchaftigt war, erbielt er Tottlebens Mittheilungen. Sie be- 


ftimmten natiirlid) ſeinen Entſchluß nicht und Hatten überhaupt — 
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Fontern anf das rechte Ufer der Elbe hiniiber, um dort zunächſt die 
Stellung unmittelbar hinter Dresden einzunehmen, die er ſchon Das 
Jahr guvor inne gehabt hatte. Und wie erwünſcht wire ihm ein Bor- 
‘Wand gewejen, Verſtärkungen von Laudons Heer an fic) gu giehen, 
att Truppen an daffelbe abgugeben. 
Konig Friedrich Hat offenbar an cine Offenfive in Sachſen gar 
Nicht als an etwas and) Mögliches gedadjt; fein Blic war ſchon vom 
Sanuar an auf Schlefien geheftet. Ware aber and) der Gedante daran 
TM jeinem Geift erwadht, fo witrden wohl die Griinde dagegen, die 
Slaujewit anführt, ihn bewogen haben, diejen Gedanfen wieder fallen 
‘Fu laſſen. Wir haben bereits gefehen, wie ein Clement, dad zur Zeit 
Rigentlich niemand in Rechnung 30g, nämlich die allmälige Abnutzung der 



















Fiſchen Streittrifte, allein den Krieg der Entſcheidung näher führte, 
ſie des Königs Thätigkeit anf einen immer engeren Kreis be— 
fte. Konnte er auch im Jahre 1759 nicht mehr wie zwei Jahre 

Trither die Hoffnung hegen, eine raſche Entſcheidung herbei gu führen, 
micht mehr wie 1758 einen poſitiven Gewinn anſtreben, fo vermochte er 

Md) mod) den Feldzug mit einer beſchränkteren Offenſive gegen die Oefter- 

eicher und gegen die Ruſſen gu erdffnen, die wenigftens den Swed hatte, 

‘Plane jeiner Feinde gu durchkreuzen und die Eröffnung ihres Feldgugs 
gu verſpäten; 1760 mußte ev fid) bereits iiberall abwartend verbalten, 
um gegen die Ruſſen, von deren Gricheinen die Oeſterreicher ihren ge— 
jamumten Feldzug abhängig gemacht hatter, einen wenigſtens theilweiſe 
Mifmenden Schlag gu verfuden, ein Berfucy, der, Beiliufig bemertt, von 
dem Pringen Heinrich mit folder Schlaffheit ausgeführt wurde, daß felbft 
dev Scharffinn eines Clauſewitz aus dem, was geſchah, die Whficht nicht 
zu folgern weiß. Sn dieſem ahr vermochte er nidjts mehr als ſich in 
der bereits erirterten Weife abwartend zu verhalten, und was ihm nod an 
Streitkräften blieb, aufzuſparen fiir die entſcheidenden Momente der 
Abwehr. 

Auf eine Offenfive in Sachſen mußte ihm demnach jedenfalls die 
Exwãgung verzichten heißen, dah die Kräfte dazu nicht ausreichten, dah 
fie wahrſcheinlich erlahmten und verſagten, ehe das Unternehmen gu 
Ende geführt war, und dah er alsdann in eine ſehr verſchlimmerte Lage 
zurückſant. 


Sehr mertwürdig find die Verhaltungebefehle, die der König, als 


— 
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Lauten irgend Rechenſchaft geben jollen. (Je ne yous demande aucun 
compte de ces gens la.)" 

Sh made es gu Sherer eigentlichen Bejtimmung, fid) dem Marſchall 

Daun entgegen gu ſetzen und dic Angelegenheiten in Sachſen auf dem 

Fah gu erhalten, anf dem fie fic) gegenwärtig befinden. (Je vous 

destine proprement pour vous opposer au Maréchal Daun et 

pour maintenir Jes affaires en Saxe sur le pied ow elles y sont 
— 

„So lange Daun in ſeinem Lager bei Plauen weilt, wird Ihre 
Mujgabe cine ſehr leichte fein; wenn er fich aber mit der Gauptmafie 
einer Urmee (avec le gros de son armée) nach Sdhlefien wenret, für 
Defer Ball füge ich Hier den Nachweis der Truppen Get, die Sie dem 
General Hilfe Cin Sachſen) zurücklaſſen müſſen, und da Sie mit dem, 
wad Ihnen bleibt, zu ſchwach fein wiirden, es mit Daun aufzunehmen 
(pour lutter contre Daun), werden Sie den Weg über Gagan nehmen 
miiffen, um die Oder gu gewinnen und ſich mit mir gu vereinigen (nous 
joindre), wie und wo ed die Umſtände geftatten werden.” (Dad 
| Gingelne der Ausführung bleibt dem eigenen Ermeſſen des Pringen 
überlaſſen. 


Wenn der Marſchall Daun in ſeinem Lager bei Plauen ſtehen 
Meibt, werden Sie, glaube ich, in Ihrer rechten Flanke keine großen 
Fahrlichteiten gu beſtehen haben, wohl aber infolge der Demonſtrationen, 
Die ber Feind in der Lauſitz vornehmen far, fet es um Torgau zu be— 
Polen, fei es um glauben gu machen, daß er einen Einfall in die Mark 
Derfudjen wolle, woran ich indeffen gar ſehr zweifle.“ 

Da der Waffenſtillſtand zwiſchen ren Engländern und Frangofer 
Nemnidhft ftattfinden wird, werden Sie von Halberſtadt her nichts zu 
Uotgen Haben, und id} füge Hier in der Kürze bei, was anf Beran- 
liffung ber Verbffentlichung des Waffenſtillſtandes in Beziehung auf den 
Prigen Ferdinand von Braunſchweig gu beobadhten fein wird, wie 
‘Mh was mit den Engländern verabredet worden ift (ce qui a été 
Mgocié avec les Anglais) fir den Gall, dah fie ihren bejonderen 
Witten mit Frantreich ſchließen, und dah der Krieg zwiſchen und und 
tm Dejterreidyern fortgejest wird. Das Truppentorps, da man Ihnen 
ann fiberlafjen wird (qu'on vous donnera, von Seiten der bane 
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daß der Marſchall Daun fid) wird nad) Schleſien wenden wollen, denn 
dee Groberumgéplan, den der Wiener Hof entworjen hat, ift eben, dieſe 
Proving gu erobern, und um fo mehr (wird Daun fo verfahren wollen), 
ba Der Krieg jum Ende neigt, und es fic) darum handelt, nicht die Mart 
Brandenburg jondern Schleſien gu erobern (d’autant plus que la guerre 
tire vers sa fin, et qu'il ne s’agit pas de conquérir la Marche, 
mais bien la Silésie).” — Das Uebrige begieht fid) auf Verwaltungs— 


Nur zu deutlid) geht aus dieſen Sätzen hervor, daß der Pring 
tid) aud) diesmal wieder mit jehr geringer Zuverſicht an die Löſung 
Aufgabe Hherantrat, da er ſchon gleich im erften Augenblick an die 
denft, Leipgig und Wittenberg aufgeben gu müſſen, ohne dah 
im Lauf der Operationen Verhaltungsbefehle einzuholen. 
entſchloſſene Feldherr hatte wohl gefragt, ob er Wittenberg 
ſolle, ofne einen Verſuch, es gu Behaupten, oder vielmehr ohne 
ſich felbjt unter defjen Ranonen gu behaupten? — Bon 
, der fo fragte, mufte man erwarten, daß er aud) Berlin 
— wenn es nicht durch Demonſtrationen und weſenloſe 
geſchützt oder gerettet werden konnte. 
, wie e8 den Unjdhei hat, abfidtlid) und ſchonend, 
¢ Untwort anf die Frage gu geben, weil er überzeugt war, dah 
borausgejebte Fall nicht eintreten werde, und dad hatte gur Folge, 
deh er Hier beftimmter als an irgend einem anderen Ort ausſprach, warum 
® glaubte, bap der Sdwerpuntt de8 gejammten Krieges diesmal nach 
Edilefien fallen werbe. 

Für den Fall, dah der Feldmarjdall Daun nad) Sdhlefien aufbrach, 
Hite wohl cin in ben gur Zeit herrſchenden Anſichten befangener Stratege 
dem Prinzen Heinrich vorgeſchrieben, vorfidtig gu folgen, Böhmen gu 
hetrohen, die Berbindungen des öͤſterreichiſchen Feldmarſchalls, die über 
Sittan geben mußten, durch kunſtreiche Bewegungen gu gefdhrden, über— 
dupt im feinem Riiden gu mangvriren und dadurch feine nad) Schleſien 
Hwendete Offenfive gu laäͤhmen und aufzuhalten. Der Konig dagegen 
Tocherte jeinen Bruder auf, in diefem Fall fiber Sagan gu ihm gu ſtoßen, 
Wes heißt zu foldjem Ende durd die Niederlaufig ax Dawn vorbei gu 
Mmarjdhiren. Warum verfiigte er in diefer Weije? Die Antwort iſt leicht 
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zu gefährden, und daß ſich Laudon nicht ſofort entſchloß, dieſe örtlich 
allerdings ſehr ſtarke Stellung anzugreifen, das können wir uns wohl 
erflaren, wenn wir jeine perſönlichen Verhältniſſe erwägen, wie er ſelber 
mmufte. Gr hatte gwar gur Zeit, ungefähr 12000 Mann leichte Truppen 
mitgerednet, etwa 58000 Mann unter feinen Befehlen, darunter aber 
waren mir 36 000 Mann Linien-Snfanterie, und vow diefen ftanden 8000 
theilS unter dem Grafen Draskowiez in der Grafſchaft Glob, theils 
unter dem General Bethlen gegen Neiße. Bur Stelle waren aljo nicht 
Hiber 28000 Mann reguläres Fußvolt, und da man im Felde den Feind 
gemihnlid) mehr oder weniger überſchätzt, läßt fid) wohl erfldren, daß er 
fic) nicht an der Spite einer Uebermacht glaubte, die den Sieg unbedingt 
ficher ftellen fonnte. Befonders aber machten jeine perſönlichen Verhältniſſe 
weitgehende Borficht für thn gur Nothwendigteit. Gr ftand gum erjtenmal 
jelbjtindig an der Spite einer Armee, cines RKriegSfdjauplages und 
mupte fid) von midtigen Feinden und Neidern in nichts weniger als 
wobhlwollender Abſicht beobachtet; er war Fremder und Proteftant; er 
hatte nicht, wie jeine Gegner, einen mächtigen Famtlienanhang; er durfte 
fein Unglück erfahren, wenn es nicht um feine gange 3ufunft, fiir immer 
um feine militäriſche Wirkſamleit geſchehen fein jollte. Go tritt uns denn 
Hier da8 eigenthümliche Schauſpiel entgegen, daß dev fonft unternehmente 
energijde Mann, von jfeinem Hof ermadhtigt, durchaus jelbjtindig gu 
handeln und alles gu wagen, dennoch nichts gu wagen wagt. 

Mud) als Konig Friedrich erfuhr, daß Laudon den Waffenſtillſtand 
gekündigt Habe, erwartete ev auf dem Marſch gur Vereinigung mit Gol 
nicht auf erheblidje Hinderniffe gu ſtoßen. Dieſer Marſch werde, ſchrieb 
er am 27. dem General Golg, bid Görlitz gar feine Schwierigkeiten 
haben; Daun wwerde nicht folgen, da er weder gu Zittau noch gu Görlitz 
Magazine Habe. Wenn aber ein öſterreichiſches Korps (von Laudons 
Heer) fich zwiſchen Gols unt den Konig einſchieben wolle, — wad jedoch 
ſchwerlich geſchehen werde — foll es Golk aus dem Wege treiben, im 
Uebrigen jeine Stellung bet Schweidnity behaupten, fo lange er nicht durch 
eine „allzu ſtarke feinbdlidje Uebermacht forciret” werde, „ſolche gu aban- 
donniren.” Wenn nichts Unerwarteted vorfillt, will der Konig einftweilen 
zwiſchen Gérlig und Lauban ſtehen bleiben, bis er erfahre, was der Feind 
pvorhabe" und wohin es am nithigften fet fid) gu wenden. 

Bur fefigejebten Beit hatte der König 30 Liniene umd 3 leidjte 
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Laudon hatte dieſen Rückmarſch um einen oder zwei Tage ver- 
thieben fonnen, Daf er ifn überhaupt antrat, war verftindig. Der König 
ox ihm, mit Goltz vereint, um etwas iiberlegen, und daß diefer ge- 
paltige Kriegsherr das Hjterreidhijdje Heer am Gaum des Gebirge’d auf- 
tut, augegriffen und wahrſcheinlich geſchlagen hatte, war kaum gu 
(qweifeln, und ein Dderartiges Ereigniß tonnte dem gangen Feldzug in 
‘der Weiſe verderben, da} die Dinge nidjt wieder herzuſtellen waren. 
lif cine erfolgreidje Offenfive durfte dagegen Lawdon ſeinerſeits nidjt 
(dine, aud) wenn er einen Ungriff des Königs zurückgeſchlagen hätte, jo 
imge er nicht entweder bedeutende Verſtärkungen erhalten hatte oder in 
bemeinjdjaft mit den Ruſſen operiven fonnte. G8 lag aljo diesmal fiir 
ju gar fein Grund vor, etwas gu wagen, beſonders da es der Gejammt- 
fitlg des Feldzugs jein fonnte, der vorgeitig auf dad Spiel gejekt 
borden wäre. 

Unders wurde die Sade in Dauns Hauptquartier beurtheilt; be- 
tnders The fid) Racy, von defjen eigener Kühnheit die Geſchichte dod 
tenig gir berichten Hat, in einem Brief an Daun ſarkaſtiſch vernehmen, 
We Lawdon feinen Levorftehenden Rückzug als wahrſcheinlich angekündigt 
tite. Da er (Qaudon) wegen ciner Verſtärkung des Feindes um 
$000 Mann den Rüchzug beſchloſſen Hat, was wird er nicht thun, wenn 
tofihrt, dab dieſe Verſtärkung 30000 Mann beträgt? Ich irre mid 
thr, wenn er nicht daranf bedacht ijt, fic) zwiſchen morgen und über— 
lorgen Davon ju madjen (a plier bagage entre demain et aprés 
lamain); id) wůnſche nur, dap er fid) bei Glatz behauptet, aber id) be- 
bye ſehr, daß Euer Excellenz bald die Nachricht erhalten, Glatz fei feiner 
henen Vertheidigung überlaſſen worden.” 
| Qawdon glaubte wirllich Friedrich I. werde in Böhmen einzu— 
Finger, vielleicht — oder fogar vorzugsweiſe — fudjen, fic) der Feſte 
Hla wieder au bemachtigen, und er war darauf bedacht, alle Päſſe gu 
ferret, die dorthin führten. Es ijt mertwiirdig; am 10. Auguſt 1759 
tite Raudon, der fic) bemiihte, die ruſſiſchen Generale zur Ojfenfive, 
lim Uebergang iiber die Oder, zur Vereinigung mit Daun gu bewegen, 
it Verjammelten Kriegsrath ausführlich dargethan, daß man, fo vereinigt, 
tit ermér ten Preußen weit itberlegenen Heeresmacht, ungehindert in 
Edleften, eindringen, Glogau erobern, aus diejem Ort einen Hauptwaffen- 
lah machen und geficherte Winterquartiere chen in Schleſien beziehen 
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gewejen, in jeiner damaligen Lage, in ciner Belagerung diejes Orts, und 
Bejonders in den Pojtengefedjten, die vorhergehen muften, und die in dent 
ſchwierigen Gelinde gu hartnäckigen und blutigen werden fonnten, Streit- 
‘Trafte aufguwenden, die ihm dann in dem Augenblick gefehlt Hatten, wo 
es Die entſcheidende Abwehr galt. Cin Ginfall in Bihmen hatte vollends 
gar feinen Sinn gehabt und keinen Zweck, und was hätte ed helfen können, 
Sandon in feiner Stellung im Gebirge aufzuſuchen? — Zu einem ent= 
ſcheidenden Treffen lich es Laudon gewiß nicht kommen, da er aus— 
weichen fonnte, und gewif, daf der Heranmarjd) der Ruſſen den König 
wingen werde, zurückzugehen, gav nicht gezwungen war, etwas gu wager. 
Dem öſterreichiſchen Feldherrn im Gebirge cine Niederlage beizubringen, 
war mithin keine Ausſicht. Von einem Vordringen in die Berge war 
nichts zu erwarten als einige Poſtengefechte, die ſelbſt wenn ſie ſiegreich 
ausfielen, nur geringen, um blutige Opfer den Umſtänden nach zu theuer 
erfauften Gewinn brachten. Dem General Laudon eine namhafte 
Niederlage beibringen zu können, durfte man, wie die Dinge lagen, nur 
hoffen, wenn er die Initiative ergriff, im die ſchleſiſche Ebene herabſtieg 
und die Vereinigung mit den Ruſſen ſuchte. Da mußte ihm alſo der 
Sinig erwarten. 

Friedrich I. hatte vorausgejehen, daß Qaudon fir diedmal aus- 
weichen wiirde, und andere Dinge im Sinn. Gr brad am 10. Mai 
wieder auf von Görlitz und erreichte am 13., nachdem er 31 Mellen in 
gehn Tagen guriidgelegt hatte, iiber Lauban, Siebeneichen, Zobten und 
Sinan, die Gegend von Hohenfriedeberg und Striegau. Hier war er 
mit Goltz vereinigt. 

Um 16. nahm er die Stellung auf den Höhen bei Kungendorf und 
Freiburg (unter dem Fiirjtenftein), und an demſelben Tage entjendete er 
den General Gol mit 15 Bataillonen, 23 Sdywadronen (12 800 Mann) 
nad) Glogau. 

Clauſewitz meint, da die Ruſſen faum vor Ente Juli an rer 
Der eintreffen fonnten, fei nicht einzuſehen, warum der Konig den General 
Bol fo früh, nämlich um vier bis fünf Woden gu Frith” nad Glogau 
abjendete, um von dort aus die Ruffen gu beobadjten. Was Kinig 
Friedrich fic dabei rachte, fonnte Clanfewik natürlich nicht wiſſen, 
Da ber Briefwechſel mit dem Pringen Heinrich gu jeiner Zeit nod) nicht 
betannt war. Fir uns Neuere iſt die Löſung des Räthſels nicht ſchwer 
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gu finden. Gie ift und in einem Brief gegeben, den Konig Friedrid 
ſchon am 9. Mai von Garlig aus an feinen Bruder ridtete. ,,Sobal 
id) in ben Angelegenheiten Schleſiens klarer fehe,” heipt es ba, „werd 
id Golg nach Glogau entjenden; er wird fid) nad den Bewegungen de 
Rufjen richten miiffen, fei es dah fle fich mit ihrer Macht nad) Kolberg 
fet e8, daß fie fic) nach Schleſien wenden. Wenn die gange ruffiid 
Armee den Weg nad Kolberg nehmen will, mus Gol’ fid) aud) dorthi 
begeben. Man hat bei diefer Stadt ein verſchanztes Lager vorbereitel 
in dem, glaube ich, die beiden Korps ded Pringen von BWiirttemberg ual 
Golg geniigend find fie aufguhalten.” (Dés que je verrai un peu 
plus claire dans les affaires de Silésie, je détacherai le général 
Goltz vers Glogau, qui sera obligé de se régler sur les marches 
des Russes, soit qu’ils veulent porter leurs forces du cété de 
Colberg ou du cété de la Silésie; si toute l'armée des Russes 
veut prendre le chemin de Colberg, le général Goltz s’y rendra 
également. On a préparé un camp retranché prés de cette ville, 
ou je crois que les corps du Prince de Wirtemberg et de Golts 
sont suffisants pour les arréter.) 

Bir felen, der Konig war nidjt, etwa durch den Großfürften Throne 
folger und Wolfow, in fo guverlajfiger Weife von den Wbfichten und 
Plänen der Ruffen unterrichtet, wie unter anderen aud) Arneth vorausfegt. 
Den Nadhridhten, die ihm der Gude Sabatki von Seiten Tottlebens 
bradte, hat er offenbar nicht unbedingt getraut. 

Das zeigt fid) benn aud) in weiteren Pldnen, mit denen ſich ber 
König fiir verfdjiedene mögliche Galle befdhaftigt. Go meint er gunddift, 
wenn die Ruffen e3 auf Glogau abgefehen Hatten, werde dads Korps unter 
Wolk dort geniigen, er felbft aber, der König, werde ded Beiftandd bediicfen, 
wenn fid) dann aud) Daun nad Sehleften wende, da er alsdann ſowohl 
diefem al8 Qaudon die Spite bieten miiffe. 

Benn die Rufjen gegen Kolberg wie gegen Glogau nur Demon 
ftcationen madjen, und ihre wahre Abſicht iſt (über Frankfurt) in bie 
Mart eingudringen, dann foll Pring Heinrich die beiben Korps de 
Generale Golg und Herzog von BWiirttemberg an ſich giehen, um dieſen 
Feinde entgegengutreten. Marjdiren aber die Ruffer auf Breslau, wit 
das Jahr guvor, und wenbdet fid) aud) Daun nad) Sdilefien, dam 
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mu Goltz Breslau zu deen ſuchen, Pring Heinrich aber nach Parche 
wit in Schleſien Herbeieilen. 

Wahrend der Konig dieſe Dinge erwog, famen aud) in Sachſen 
a.” die Dem Feldgug cine unerwartete Wendung geber 


=i Si hatte die Truppen, die unter Hülſen bei Freiberg 
flandem, guriicfgegogen und jammelte jeine Armee bet Meifen hinter ver 
Bie. — — S' Donell, der mit 18 000 Oeſterreichern nad) Zittau ent- 
jendet war, verfiel — von dem Feldmarjdjall-Lientenant Grafen Argenteau 
baathen — auf einen Gedanten, den ihm vielleidt die eigene Abneigung 
fd dem Feldzeugmeiſter Landon anzuſchließen, oder die Armee im Sachfen 
tuf eine Nebenrolle Herabfinten gu ſehen, nahe legte, dev aber jedenfalls 
in der Bhat jehr viel fiir fid) hatte. Cr berednete, daß der Konig von 
Dreupen nicht wohl fofort wieder an die Elbe zurückkehren könne, oder 
wenigitens nicht fdjnell genug; aus der Entſendung ded General Gols 
tnd Glogau folgerte er, dah der Konig fich durchaus auf die Vertheidigung 
hidieinten wolle und demgemäß aud) in Schleſien teine Offenfive beab- 
fidtige, Landon folglid) keiner Verſtärkung bedürfe; da ſchlug er denn 
Ye, Daun jolle die 18000 Mann von Zittau her wieder an fid) giehen 
m> dann mit grofer Uebermacht gu einer entſchiedenen Offenjive gegen 
den Pringen Heinrich ſchreiten. 

Ewas von folder Wichtigkeit fonnte natürlich Daun weder be— 
Mehen nod) ablehnen, ohne Lacy gu Rathe gezogen gu haben — und 
Laey ſprach ſich entſchieden gegen den Vorſchlag aus. — Aud) Lacy 
jmid es febr wahrſcheinlich, dah König Friedrid) fic) in Sehlefien und 
Sbetall in den Grengen einer paſſiven Bertheidigung halten werde — 
ind dah folglid) Laudon — was ev natiirlid) nicht ſo ungeſchickt iſt 
ih aubdriidlidhen Worten hingugufligen — nicht verftdrkt gu werden branche. 
Demod) fan er dem Vorſchlag, die Truppen ans Zittau an ſich gu 
then und eine entſchiedene Offenfive gegen den Pringen Heinrich gu 
Sifinen, nicht guitimmen. „Ich bleibe“, fährt ex fort, „auch jest bet 
> dee, dah dieſe Offenfive bis zur Antunft der Ruſſen 
Wigidoben werden muß, das heißt bis gu der Zeit, gu der fie nahe 
femg ſein werden, um gleichzeitig (mit uns) von ihrer Seite gu wirken. 
Tas ft (allen) allen Operationsprojetten und Verabredungen gemäß, 
ie (rlier) wereinbart worden find, und die ich fiir die eingigen falte, 
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machen fonnte, weit von ſich gewiefen hatte — gum Schauplatz der 
widtigiten, wenn nicht wirflid) widhtiger Begebenheiten gu machen. 


Den leitenden Gedanfen, der in dieſem Feldzug maßgebend feine 
Dperationen beftimmen jollte, hat Friedrich in ſeiner Geſchichte des 
fiebenjabrigen Kriegs wie in feinen gleichzeitigen Briefen mit erwünſchter 
Slarheit ausgeſprochen. Gr wollte fic) fortwahrend zwiſchen den beiden 
Urmeen, der Hfterreichijdjen und der ruſſiſchen, halten und ihre Bereinigung 
verhindern: Gr, der Konig, beſchloß auch, fic) mit den Oefterreidjern 
ju ſclagen, wenn fid) eine giinftige Gelegenheit dagu ergab, den Ruſſen 
xzenüber fid) Dagegen genau auf dev Vertheidigung gu halten, und gwar 
cus bem Grunde, weil die Rujjen, wenn er einen Gieg über die 
Deſterreicher davontrug, fid) von ſelbſt zurückziehen würden, dagegen, 
wenn er Ddenjelben Erfolg gegen die Ruffen erfocht, died Landon nicht 
hindern würde, die Operationen des Feldzuges fortgujesen. (Il prit 
aussi la résolution de se battre contre les Autrichiens, s'il s‘en 
Prsentait une occasion favorable; mais de se tenir d’ailleurs 
Scrupuleusement sur la défensive avec les Russes, par la raison 
que s'il remportait une victoire contre les Autrichiens, lee Russes 
* retireraient d’eux mémes, et que, s'il avait le méme avantage 
titre les Russes, cela n’empécherait pas Mr, de Laudon de 
ntinuer les opérations de sa campagne.)” 

Sweimal hatte der Konig in den beiden legtvergangenen Feldgligen 
ten Verſuch gemacht, den Ruſſen ein Geer entgegengujenden, um ihre 
Magagine gu vernichten und vor allem cine ihrer getrennt heraurückenden 
Kolonnen vor der Bereinigung gu ſchlagen, womöglich mit ſchwerer Hand 
W treffen und damit die ruſſiſche Armee gleichſam gum voraus gu 
libmen, che fle die Qnitiative zu ergreifen vermochte, ehe fie ihren 
Wtategififjen Aufmarſch vollendet hatte und die ihrerſeits beabſichtigten 
Operationenr beginnen fonnte. Diesmal wählte der Konig ein gerade 
Mitgegengefegtes Berfahren, er ſagt uns nicht warum. Wahrſcheinlich, 
Wil er das Bewußtſein hatte, dah vie Kuifte nicht mehr ausreidjten, die 
frit Dffenfive gu wiederholen, vielleicht auch, weil die beiden erſten 
Untemehimungen ber Art miflungen waren, und cine Wiederholung mit 
Yerminderten Mitteln keinen beſſeren Erfolg verſprach. 
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Urmee gelangte erſt am 11, nad) Boref und am 12. von dort nad 
Robylyn. 

Dem Feinde an der Bartſch Schwierigkeiten in der Weg gu legen, 
{deinen Sieten und dev Fliigeladjutant Anhalt nicht thunlich gefunden 
ju haben; fie beſchränkten fic) darauf, gleichſam neben dem Feinde her 
jt marſchiren, — zunächſt noc) Trachenberg und dann am 12., ale 
wan erfubr, dah feindliche Truppen Militſch erreicht Hatten, nad) Praus- 
wg, Damit war jede Möglichkeit anfgegeben, an der Bartſch Stellung 
iu nehmen. 

Der Minig hatte einen beſſeren Erfolg erwartet, einen Wugenblic 
fogar, daß am 3. ober 4. Quli ein lähmender Schlag wenigitens gegen 
tinen Theil der rujfijden WArmee gefiihrt werden finnte, fest aber 
hatte ev Bereits erfannt, bap fid) aus dicjer Grpedition nichts weiter 
tigeben fonne oder werde. Gr befahl, das dagu verwendete Korps gu 
thilen; Sieten wurde angewiejen, das ehemals Goltijde Korps hinter 
te alten Ober, vor Breslau Stellung nehmen gu laſſen, um dieje Stadt 
bor citer möglichen Beſchießung gu bewahren; die vierzehn Tage früher 
is Berftarhing damit veveinigten Truppen jollten dagegen in Bereit- 
iGoft ſein, wieder gu der Armee ded Königs zurückzukehren. 


Bahrend die Heerjiulen der Ruſſen fic) langjam vereinigten, 
Golfe fic in dem Hanptquartier Buturlins cin gar jeltjames Zwiſchen— 
piel abgefpielt, über das wir leider nur ſehr unvolljtindig unterrichtet find. 
Etſchopfende Auskunft darüber könnte natürlich nur von öſterreichiſcher 
Sie gegeben werden, abet Arneth befolgt hier die Lehre der franzöſiſchen 
Sefiietif’ ,,glissons, n'appuyons pas! und eilt flüchtig und ſchonend 
- liber dice bedenkliche Stelle hinweg. 

Qn dem Schreiben, in weldem Lacy O'Donells Vorſchläge 


ten Yon Kaunit gutgeheißenen Operationsplan als einen verfelrten 
Venutheilt und ausgefprodjen, dap ,dieje Offenſive“, — nämlich die 
‘Djefive, dic O'Donell vorſchlug, die Offenfive in Sachſen — auf— 
Midoben werden miijje, bis die Ruſſen in der Verfaſſung waren, aus der 
Nhe und mit Radhdrud eingugreifen. 

& Beembardé, Griedridy ber Groje. ll 20 





























Ahulefnen ricth, hatte er, mittelbar aber in fehr unzweideutiger Weiſe, 
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Unverfennbar zeigt fid) darin die Abſicht, die Ruffen und die ent= 
fceidenden Operationen ded Feldzugs, trog aller entgegenftehenden Ver⸗ 
abredungen, nad) Sachſen gu leiten, und wirklich wurte den ruffiſchen 
GWeneralen am 19. Suni in ihrem Hauptquartier nichts Geringeres vor⸗ 
geſchlagen, ald ben gwifdjen den Hifen von PeterSburg unb Wien ver- 
abredeten Operationsplan unbedingt fallen gu lafjen und fid) gegen die 
Mark und Berlin gu wenden. 

Urneth beſchränkt fid) darauf, und gu fagen, es fet „wohl (!) auf 
Betrieh bed Grafen Daun” gefdjehen, dah ,,von öſterreichiſcher Seite” 
dieſes unerwartete Begehren geftellt wurde. 

Gewiß gefdah das anf Dauns Betrieb, und im Hintergrunde ftand 
ebenjo ungweifelhaft Lacy, dem die Natur neben vielen anbderen 
glangenden Gaben, wie alle ZBeitgenoffen begeugen, aud) ein bedeutendes 
Talent fiir Intrigue verliehen hatte. Aber auf weldem Wege ift es 
geſchehen? — Schwerlich über Wien, ſchwerlich durch bas Kabinet ber 
Saiferin. Hier war alles Didten und Tradhten auf die ummittelbare 
Groberung Schleſiens gerichtet; man war in der Wiener Hofburg hoch⸗ 
erfreut geweſen, al8 dort aus Peterburg der Vorſchlag einlief, die 
ruſſiſche Armee nad) Schleſien marfdjiren gu laſſen, zur Vereinigung mit 
Qaudon: wie hatte nun Maria Therefia und vor allen Kaunitz fo 
ohne alle Sdywierigkeiten, ohne jegliche Distujfion darein gewilligt, der 
eigenen Wünſchen gu entfagen und alled rückgängig gu machen, was ve 
abredet war. Schwerlich hätte Kaunitz das geſchehen Iaffen, ohne 
„jeinen Laudon“, wie er ihn gu nennen pflegte, wenigſtens davon in 
Kenntnif gu fegen. Aus Laudons einige Tage nach bem 18. Juni 
an Buturlin geridjteten Brief geht aber fehr entſchieden hervor, daß 
ec feine Whnung von dem hatte, wads gu derjelben Zeit im ruffiſchen 
Hauptquartier vorging. 

Offenbar ift hier nod) manched Rathfel gu löſen. Was jetzt dew 
Feldmarſchall Buturlin vorgeſchlagen wurde, war, er folle fich nicht in 
Schleſien mit Landon vereinigen, ſondern bei Kroffen aber die Over 
gehen. Dann finnte O'Donell mit etwa 20000 Mann au ifm ftofer, 
und das fo verftirtte Heer auf Frankfurt und Berlin marfdiren. Bolle 
man jedoch (ruſſiſcherſeits) hierauf wicht eingelen, fo midge höchſtens cit 
ruſſiſches Korps von zwanzig⸗ bis fünfundzwanzigtauſend Mam zut 
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Bereinigung nad Schleſien abgefertigt werden, die ruſſiſche Hauptarmee 
aber, felbfinbig operiven". 

Es ift Frum gu begreifen, wie man erwarten fonnte, dah die 
rujfijdjen Generale die Verhaltungsbefehle, die fie von ihrem Gof erhalten 
hatter und die mit der öſterreichiſchen Regierung verabredet waren, ohne 
weitered in den Wind ſchlagen wiirden, um anf dergleiden eingugehen. 
Der erſte der Leiden Vorſchläge wire gu billigen, wenn man den Krieg 
mit ciner auf dad höchſte gefteigerter Energie hätte ausfedjten und eine 
Guifheibung in Napoleonijdjer Weiſe herbeifiihren wollen. Dads aber 
wurde wohl kaum — wir dürfen vielleidjt jagen gewiß nicht — 
abfichtigt; es war nicht im Lacys Weife und hatte im geradeften Wider- 
fprid) geftanden mit der maßgebenden Bedingung, unter der Daun 
cingewilligt Hatte, den Heerbefehl zu übernehmen. Den gweiten Vorſchlag 
finnet wir wohl in die Reihe der militäriſchen Kurioſitäten verweijen. 
Henigitens fo weit wir bis jest darüber unterrid}tet find, ſcheint er teinen 
tiditer Ginn gu haben. Was jollte es heißen, daß man die rujfijde 
Hauptarmee aufforderte, „ſelbſtändig gu operiren“, ohne dap ein 3wed, 

tm ihre Dyperationen haben, ein Ziel, gu dem fie führen tinnten, be- 
jeidmet worden ware? — Mir werden dadurd) unwillkürlich an einen 
fuloftifcjen Ausfall Clauſewitz' erinnert. Als Thngut 1799 die 
Rafer unter Suworow in die Schweiz ſchickte, um fie in Stalien [08 
ji fet, wo fie feiner Politit im Wege waren, beſchloſſen die gum Kriegs— 
mith wereinigten Diplomaten, die öſterreichiſche Hauptarmee jolle aus der 
Séweig an den Rhein marjdhiren und dort „eine Operation ausführen“. 
Glaujemits bemerlt dazu, die Diplomaten jdienen geglaubt gu haben, 
hid fei cine Vorſchrift, die einen wirklichen Inhalt habe und zur Ridht- 
iduur Diener tine; ungefiihr wie die Vorſchrift, die einem Tänzerpaar 
Migeilt wird, in einer Oper an einer gegebenen Stelle ein pas de deux 
BW tayen. Das Paar weif dann allerdings, was ihm obliegt. 

‘Der Swed, Laudon auf eine Nebenrolle gu befdjrinfen, fonnte 
Mnilidh anf dieſem Wege erreicht werden, was aber ſonſt nod), ift wohl 
tid leicht gu berechnen. Die Forderung, dah die Ruſſen, gerade wenn 
fe tem gweiten Vorſchlag guitimmten, Laudon durch gwangige bis fünf- 
Miwangigtaujend Mann verſtärken jollten, ijt woll nur geftellt worden, 
Sumit Daun fid) der Nothwenbdigteit entgiehen tonne, Truppen von 
Winer Armee an Laudon abgugeben. Auf den erften Blick ſcheint es 
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dürftig wieder errichtet in das Feld rückten, oder endlich ſolche, die über— 
Haupt fein Kanton Hatten, und alle waren durch Rekruten ſehr mangelhaft 
ergingt. Der Konig traute ihnen nidjt ſehr viel gu und meinte, wenn 
der Hergoq geſchlagen werbde, ,,tinnte e8 um Kolberg mißlich ausſehen.“ — 

Sm ſchleſiſchen Gebirge und an deffen Fuß ftanden ingwifdjen rie 
beiderſeitigen Geere einander fieben Wodjen lang beobadjtend gegenüber. 
Der Konig Hatte, mie aus ſeinen Briefen hervorgeht, nachdem er Goltz 
nad) Glogau entjendet hatte, nicht über 42000 Mann unter feinen un- 
mittelbaren Befehlen, und nadjdem weitere 10000 Mann gur Verſtärkung 
tad} Glogau aufgebrodjen waren, blichen ihm fogar in 38 Bataillonen und 
50) Sdhwadronen nur ungefihr 32.000 Mann. — Laudon, der an der 
Spite vor 45.000 Mann Linientrupyen und etwa 12.000 Kroaten und 
Hujaven ftand, war ifn mithin aud) ohne die Verſtärkungen, die er nod) 
cwartete, nidjt unerheblich itberlegen; dennod) aber wagte er nichts zu 
unernehmen, jo lange dieſe Berftirfungen nicht bet ihm eingetroffen, und 
dor allem die Ruſſen in erreichbarer Nahe angelangt waren. 

Bir wollen ihn aud) für diedmal nicht dedhalh tadelu, daß er dem 
Kinig von Preußen gegenitber und in feiner ſchwierigen perſönlichen 
Sage nicht den Grfolg des ganzen Feldguges vorgeitig auf das Spiel 
feten und lieber Verhältniſſe abwarten wollte, die eine gefteigerte 
Siherheit gu gewähren fchienen. Gr verzehrte fid) inzwiſchen in Ungeduld 
tind erging fid) in Klagen und Bejdhuldigungen, die faft immer geredt, 
Mir ausnahmsweiſe nidjt gang zutreffend waren. 

Go Hagte er jdjon am 7. Suni dem Staatéfangler Kaunitz, daß 
Mian fid) von den Ruſſen, den Nachrichten gufelge, die er aus ihrem 

erhalte, midjt viel verjprechen bdiirfe. „Es find Hiilfs- 

truppen,“ ruft er and, pweldje nod) dazu von Generalen angefiihrt werden, 
Ye gewiß grifptentheils gang etwas Undered als das Petersburger Kabinet 
Winjdjen” — damit hatte er im Wllgemeinen das Richtige getroffen und 
denned war dieſe Vermuthung in dem Augenblick nicht gang gerecht, 
denn gerade in dieſem Jahr, gerade während der Geſundheitszuſtand der 
Raiferin: Elijabeth mehr als jemals ihren baldigen Tod und eine jeden⸗ 
verhangnißvolle Regierungéverinderung erwarten lief, zeigten die 
Tujfifdjen Generale mehr guten Willen und cine größere Geneigtheit, 
Has zu unternehmen und zu wagen, als im Laufe der früheren Feld— 
fig. Bollig irre führte dann ber Unmuth den Feldzeugmeiſter Laudon 
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alg er — im Juli — die Vermuthung ausſprach, bad ruffifde Haupt= 
quartier mige wohl geheime Befehle Haber, gu gaudern und die Sett 
unthatig hingubringen. Weder der Groffiirft Bhronfolger nod) dite 
Groffirftin Katharina waren gur Beit in der Lage, den Generalery 
geheime Befehle gu fenden, und von der rufftiden Regterung erhieltern 
BSuturlin und Rumdngow ftetB wiederholte Aufforderungen gaz 
energifder Thätigkeit. 

Sehr merkwürdig ift dann befonders ein ſehr langes Sdreiben, das 
Laudon eben gu der Zeit, gu welder Dauns Vorſchläge im ruſſiſchen 
Hauptquartier befprodyen wurden, an den Feldmarſchall Buturlin 
richtete. Sehr deutlich geigt fid) barin, bab Qaudon von fenen Bor- 
ſchlägen eine Whnung hatte. C8 fei nidt ndthig, daran gu erinnern, 
fagt er in bdiefem Brief, daß die Hoffnung auf einen glücklichen Erfolg 
des Feldzuges darauf beruhe, „daß die beiden kaiſerlichen Armeen ſich ver- 
einigen, und daß während dieſer Zeit als (zu der) die Vereinigung zu 
Stande kommen ſolle, keine von beiden Armeen dem Könige, und wenn 
ec mit ſeiner geſammten hier in Schlefien ſtehenden Macht auf fie lod 
ginge, aus dem Wege gehe, ſondern vielmehr joldjergeftalt die Manbvers 
einridhte, bab der König gegwungen fei, entweder mit einer oder der 
anderen Armee in eine entſcheidende Bataille ſich eingulaffen, oder bie 
Bereinigung gugulaffen.“ 

Laudon beabfiditigte alfo, den König ndthigenfalls fogar gu einer 
Schlacht gu gwingen. Das war kühn und groß. 

Im Befondern ſchlägt er vor, die ruffifdye Armee folle ihren Marie 
nad) Militſch in der Richtung nad Trebnitz hin fortfegen. Dann werde 
ter König aller Wahrſcheinlichkeit nad feine Stellung bei Schweidnig auf 
geben, Wolk an fic) ziehen, und fid) mit feiner gefammten Macht in dee 
Gegend von Breslau „à cheval der Oder ſetzen. Geſchehe died, dan ze 
wolle Qaubdon ver preubijdjen Armee in die Chene folgen, gwifdes™ 
Gtrehlen und Wanfen over aud) bei Grotifau Stellung nehmen, res® 
König aber durch Demonftrationen in rem Glauben erhalten, er werr & 
weiter gegen Breslau vorriden. Die ruſſiſche Armee aber foll vox® 

Militſch in gwet Märſchen nad) Oels vorgehen. Alsdann habe eine jer& 
der beiden taijerlidjen Armeen nur einen ftarfen Marſch an die Oder 
zwiſchen Brieg und Sdurgaft. 

Dann wire aud) der Augenblid gefommen, in weldyem der Konig 
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feinen Entſchluß faffen müßte, entweder die eine ober bie andere der 
Beiden taiferlichen Armeen angugreifen, ober deren BVereinigung gefdehen 
Bu laffen. Letzteres ift allen Kriegsregeln gufolge nicht gu glauben, 
folglich fteht nichts andere als dad erjtere von ihm gu erwarter. 

Bendet ber König feine ,gefammten Kräfte“ auf dem rechten Oder: 
AUfer gegen die Ruſſen, dann wird Laudon , ohne den minbdeften Zeit 
werlnft” an die Oder marfdiren, Briiden ſchlagen und , ein anſehnliches 
Sorps hiniiberjenden, mit rem Befehl, fid) ber ruffifden Armee angu- 
Tobliefen. 

Landon felbft wollte fid) dann „mit dem Ueberreſt“ feiner Armee 
ein jolder Bereitfdhaft halten“, bab er „augenblicklich“ über bie Oter 
Gefen und den Konig von neuem angreifen könne, falls — „welches 
der allmadtige Gott verhüten wolle und von der Tapferfeit, mit welder 
Die ruſſiſche Armee ber preufifdjen fiberlegen éft, nicht gu vermuthen fteht“ 
— Buturlin die Sdhladt, die da gu erwarten ftand, verloren haben 
follte. — Wenn ſich die Offenfive bed Königs gegen Laudon wenbdete, 
exwartete dieſer, bah die ruſſiſche Wrmee in derfelben Meife beiftehend 
eingreifen werbde, wie hier von Geiten der sfterreidhifdjen verſprochen wurde. 

GSollte diefer Plan ernfthaft genommen werden, fo mufte er 
manderlei Bedenken erweden. Da von Breslau nad Oels nur ein 
Marſch ift, das Hfterveichijdye Hülfskorps aber erft aufbredjen follte, wenn 

fidh entfchieden ergeben hatte, daß die preußiſche Offenfive gegen bad 
ruſſiſche Heer gerichtet fei, dann aber, um das vorausgeſetzte Schladhtfeld 
zu erveiden, gwei ftarfe Märſche zurückzulegen und unterwegs Briiden 
über die Oder gu ſchlagen hatte, — wad leicht durch ein paar taufend Preußen 
Wenigftend um eine Anzahl Stunden vergigert werden fonnte —: ba 
War e eine fehr nahe liegende Möglichkeit, dah dieſer Beiftand gu fpat 
lam. Beſonders aber ift nicht abgujehen, warum Laudon nicht fofort mit 
feiner gangen Armee iiber bie Oder gehen, warum er erft abwarten wollte, 
daß die Ruffen eine Niederlage erlitten Hatten, um dann, unter jedenfalld 
ungünftiger gewordenen Bedingungen einen gang neuen Kampf aufgunehmen. 
Bar vielleicht ber Gedanke, ſich nicht gu tief eingulafjen, die Beforgnif, 
™ eine Niederfage der Ruffen bet Oels verwidelt, vielleidht den Rückzug 
IN bie Oter und in das ſchleſiſche Gebirge gu verlieren, bas, wads hier 
Mafgebend wurde? — Sebenfalld dürfen wir — one ungerecht gegen 
Raudon gu werden — wohl annehmen, daß er nicht mit feinem ge- 
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keineswegs mit bejtimmter Klarheit an die Zertriimmerung ter feindlidjen 
OStreittrafte al8 an ben möglichen 3wed der weiteren Operationen gedadht. 
Gine Belagerung, ohne daß man e8 vorher auf das gweifelhafte Wagftiid 
der taktiſchen Entſcheidung, einer Schlacht, brauchte anfommen gu laffen, 
war, nad) den Lehren der bamaligen Strategie, bas, wogu die Uebermacht 
berechtigte und das vor allem zweckmäßige. 

Ws Mittel gum Zweck, nämlich gur Vereinigung gu gelangen, wollte 
Laudon dagegen im Nothfall, wenn es nicht anders fein fonnte, fogar 
tine Schlacht wagen. Dabei hatte es fich jedod) natiirlid) nur darum 
gehandelt, fid) ben Weg zur Vereinigung gu bahnen; Zertrümmerung ber 
feindlicjen Streitkräfte ware ſelbſtverſtändlich nidjt beabfidtigt gewefen, 
und in wiefern fie fic) bet diefer Gelegenheit ergeben fonnte oder nicht, 
Yam fiir den weiteren Feldzug nicht in Betracht. Go rechnete die dae 
mialige Strategie, und eben weil fie fo rechnete, vermodjte fie ben Swed 
Diefed Krieges nicht yu erreichen. — 

Graf Buturlin fehien alles, was Landon vorfdlug, gu billigen, 
auf alles eingugehen. Dann aber beſchloß er, gu Laudons großem 
BWerdruh, feinen Marſch lings der polniſchen Grenge auf Wartenberg gu 
Kidten. Indem er dad in einem Brief vom 11. Juli antindigte, fragte 
ex zugleich, ob Qaudon, aud) wenn ter König von Preufen jeine 
Stellung am Gebirge behauptete, bis an bie Oder vorriiden werbe? — 
Das war eine Frage, die dem öſterreichiſchen Feldherrn nicht angenehm 
fein fonnte, aber keine müßige, ta Laudon jeinerfeitd eigentlid) darauf 
Tednete, bah die Ruffen ihm ,Luft machen” follten, indem fie ben Konig 
auf fid), oter doc) wenigſtens nad) Breslau zogen. 


Während der Konig bet Kungendorf auf ter Lauer lag — Goltz 
Cit nad @logau, dann verftdrft gegen die Ruffen entfendet wurte, 
wechſelten ber König und fein Brurer zahlreiche Briefe, in denen die 
moͤglichen Operationen der Geinde und die Art, wie man ihnen begegnen 
tinne, lebhaft erdrtert wurden. 

Bir miiffen hier das Wichtigſte aus diefem Briefwedfel nadholen, 
weil es ein Helles Licht ſowohl über die Anſichten von Krieg und Krieg— 
firing verbreitet, gu denen fid) Gricdrid) der Große befannte, als 
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fammten Heer auf das rechte Ufer ber Oder hinitbergegangen mire, went 
die Ruffen bei Oels eine Niederlage erlitten Hatten. Cin folded Greiguif, 
zur Thatſache geworden, ift eben immerdar etwas gang WAnbdered und 
fithrt gang andere Stimmungen herbei ald die bloße Borftelung davon. 
Go entjdloffen und unternehmend er fonft aud) war, ber Zweifel, ob er 
irgend eines Beiftandes von Seiten der gefdlagenen ruſſiſchen Armee 
gewartig fein dürfe, hatte Lau don guritdgehalten, und der Entſchluß fid 
in Botſchaften hin und her aufgelift. 

Aber aud) nod) einen anderen Gall hatte Laudon betadt. Es 
fonnte fein, taf König Friedrich nur dad entfendete Korps unter 
Goltz den Ruffen gegenitberlieh, mit der Hauptmafje ſeines Heeres aber 


die Stelling bei Kungendorf am Gaum bed Gebirges gu behaupten und 


Laudons öſterreichiſche Armee eben dort im Gebirge „en échec’ zu 
halten ſuchte. Für diefen Fall wurde es dem Crmeffen Buturling an 
heimgegeben, ob er von Militſch gerate auf Breslau marſchiren und den 
Berjud) madjen wolle, diefe Statt durch ein Bombardement gur Ueber 
gabe gu zwingen, ober ob er es nicht fir „erſprießlicher“ halte, nach 
Schurgaſt an der Oder gu eilen, dort Briiden, die durd) Verſchanzungen 
gedeckt waren, über die Over fdlagen gu laffen und „ein Korps von 
20000 big 30000 Mann" (d. h. ungefähr die Halfte feiner Armee) 
auf bad linke Ufer des Fluſſes hinübergehen gu laffen. 

Das Lebtere war es fichtbar, wads Laudon in dem vorausgeſetzten 
Fall eigentlich wiinjdhte. Er felber wollte dann mit feiner Armee urd) tak 
Glagifdje nach Grankenftein in die Chene hinabfteigen ,und alla fehen, 
was der Konig weitered vorhabe. Hierauf aber um alles in ber Welt 
dahin tradjter, bem Konig einen Marſch abgugeminnen, ben Ort, we 
E. G. die Bride über die Oder ſchlagen laffen, gu erreichen und auf 
folde Art die Konjunktion zu bewerfftelligen. Gollte fic) aber ver 
Feind dem widerſetzen, fo wiirbe id) fudjen, felben gu einer Schlacht gu 
zwingen.“ 

Qn beiden Fallen werde ſich, wenn einmal die Vereinigung bewirkt 
ſei, von ſelbſt ergeben, was gegen den gemeinſamen Feind zu unternehmen 
wäre: „ob man nämlich mit vereinten Kräften auf denſelben losgehen 
oder eine Belagerung unternehmen könne.“ 

Gelbft unter jo günſtigen Bedingungen, wie ſich infolge ber Bers 
einigung beider Armeen ergeben mupten, wurde faum nebenſächlich und 
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keineswegs mit beſtimmter Klarheit an Die Zertrümmerung ter feindlichen 
Streitkräfte als an den möglichen Zweck ber weiteren Operationen gedacht. 
Eine Belagerung, ohne daß man es vorher auf das zweifelhafte Wagſtück 
dex taktiſchen Entſcheidung, einer Schlacht, brauchte ankommen gu laffen, 
War, nad) den Lehren der damaligen Strategie, das, wozu die Uebermacht 
bereditigte und das vor allem zweckmäßige. 

Als Mittel gum Bwed, nämlich gur Vereinigung gu gelangen, wollte 
Landon vagegen im Nothfall, wenn es nicht anders fein konnte, fogar 
tine Schlacht wagen. Dabei hatte es fic) jedod) natürlich nur darum 
gehandelt, fid) den Weg zur Vereinigung au bahnen; Zertrümmerung ver 
feindlidjen Streitkräfte wire ſelbſtverſtändlich nicht beabfichtigt gewefen, 
und in wiefern fie fid) bei biefer Gelegenheif ergeben fonnte oder nidt, 
tam fiir den weiteren Geldgug nicht in Betracht. Go rechnete die da: 
Malige Strategie, und eben weil fie fo redynete, vermodhte fie ben Swed 
dieſes Krieges nicht gu erreidjen. — 

Graf Buturlin fdjien alled, was Laudon vorſchlug, gu billigen, 
auf alles eingugehen. Dann aber beſchloß er, gu Laudons gropem 
Verdruß, feinen Marſch längs der polniſchen Grenge auf Wartenberg gu 
richten. Indem er dad in einem Brief vom 11. Juli ankündigte, fragte 
er jugleid), ob Laudon, aud) wenn ter König von Preufen feine 
Stellung am Gebirge behauptete, bis an die Oder vorriiden werte? — 
Das war eine Frage, die dem öſterreichiſchen Feldherrn nicht angenchm 
fein tonnte, aber teine miifige, ba Qaudon jeinerfeitd eigentlid) darauf 
Tednete, bah die Ruffen ihm ,Luft machen" follten, intem fie ben Konig 
auf fid), ober bod) wenigftens nad) Breslau zogen. 


Während der Kinig bei Kungendorf auf ter Lauer lag — Goltz 
Crit nad) Glogau, dann verftarft gegen die Ruffen entfentet wurte, 
wechſelten ber König und fein Brurer zahlreiche Briefe, in denen die 
mõoglichen Operationen der Feinde und die Art, wie man ihnen begegnen 
könme, lebhaft erörtert wurden. 

Wir müſſen hier das Wichtigſte aus dieſem Briefwechſel nachholen, 
wef es ein helles Lidht forwohl über die Anfidhten von Krieg und Krieg: 
ũhrung verbreitet, zu denen ſich Friedrich der Große bekannte, als 
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iiber die abweidjenden des Pringen Heinrich, der dent genial felbftindige 
Bruder ftets im Ginn ber gur Beit geltenden Theorie widerſprach, fid 
nie gu einem wirfliden Verſtändniß der thatfadlidjen Lage der Ding 
und der Aufgaben, die fie mit fid) bradjte, gu erheben wußte und fid i 
dieſer methodifdjen Befangenheit, trotz aller Erfahrungen, dem Konig wet 
iiberlegen glaubte. 

Wir haben bereits gefehen, daß Friedrid) II. die entſcheidender 
Greigniffe dieſes Feldguged in Schleſien erwartete und warum. Went 
aud) Radhridjten, die er erbielt, ifn veranlaften, vorübergehend bei 
anderen Möglichkeiten gu verweilen, fehrte er doch immer zu dieſen 
Anfidht guriid. Pring Heinrid glaubte dagegen aud der Anlage der 
ruſſiſchen Magazine an der Warthe entnehmen gu können, daß die 
Operationen der Ruffen gegen die Mark geridjtet fein wiirden, und daß 
er felbft eben deshalb unmöglich werde nad) Schleſien marfdjiren tonnes. 
Gr wollte bas Korps unter Goltz nicht bei Glogau, ſondern bei Fran’ 
furt a. d. O. aufgeftellt wiffen. Beſonders aber erjal er aus ben Briefen 
des Königs, bah diefer wieder an das ,Batailliren” dachte, und dageger 
glaubte er eifern zu müſſen. 

Sehr merfwiirdig iſt namentlic) jen Brief vom 12. Suni. & 
glaubt darin vorandgufehen, taf die Ruffen dem König am meiften zu 
ſchaffen machen würden, und darauf ertheilt er folgende Lehren: „Wenn 
der General Golg (bet Franffurt a. d. O. vorausgeſetzt) um etwas (tant 
soit peu) verftarft werden finnte, und wenn beite, der Pring vow 
Württemberg (bet Kolberg) und er recht aufmerfjam waren, fid) gegen⸗ 
jeitig gu unterftitgen ober fid) ndthigenfall8 gu vereinigen, fonnte man, 
glaube ic), die Dinge nod) fehr lange hinhalten, ehe man fic) in hie 
Nothwendigkeit verſetzt fahe, gegwungen gu fein, an Einem Tage Med 
auf das Gpiel gu fegen, und es auf ein Greignif hin gu wagen, das 
die Ungelegenheiten mit einem eingigen Schlage umftiirgen fann (je crois 
que l’on pourrait trainer les choses encore bien longtemps, avant 
de se trouver dans la nécessité d’étre forcé de mettre dans w 
jour le tout sur le jeu et de risquer un événement qui peut 
renverser d'un seul coup les affaires), aber es ift (freilich) aut: 
gemadt, daß (in dem vorausgeſetzten Galle) erforderlid) fein wird, M6 
ein jeder feine Aufmerkſamkeit verdoppelt, dah jeder Beiftand von bet 
einen Geite wie von der anderen (de part et d'autre) rechtgeitig ge⸗ 
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lelftet merde, Daj man nicht auf Befehle warte, ſondern fid) durch die 
Uniiinde beftimmen laſſe, je nach tem Bedürfrih zu haudelu (d'agir 


Gang bejonders eifert der Pring dann gegen den Gedanken, dap 
tan etwa den einen oder den anderen Kriegsſchauplatz zeitweilig mehr 
er weniger von Truppen entblößen könnte, um auf einem anderen 
oes managing von Streitkräften ſammeln und einen ent- 

ideitenden Schlag führen gu finnen. 

Wenn man aber,” fährt er fort, „eine Seite ganglid) (von Truppen) 
aibloßt, um auf einer anderen Streitfrafte gu vereinigen, dann wird der 
Sujal mehr Antheil an den Dingen haben als die Kiugheit, und ein 
unglitlidhes Exreigniß wird alles vernidjten, wahrend ein Erfolg niemals 
ten Rachtheil aufwiegt (den mam fic) auf der von Streitkräften entbliften 
Seite gugieht? — oder auf den man ed in foldem Kampfe wagt? — 
weldjen meint der Pring? — dad bleibt zweifelhaft; dod) ift die erjtere 
Muslegung jeiner Worte die wahrſcheinlichere).“ — (Cependant, si on 
dégarnit entiérement un cdté, pour rassembler les forces d'un 
autre, alors le hazard aura plus de part que la prudence et un 


Zum Schluß fügt Pring Heinrich hinzu: „Nicht etwa dah ich dächte, 
ian müfſe nicht thätig ſein, handeln (qu'il ne faille pas agir), im 
Gegentheil, id) wünſchte, da man die Ereigniſſe nicht mit Gewalt herbei- 
fire, daß mon der Bortheilen folge, die fic) im Laufe eines Feldgugs 
fier darbieten, und daß die äußerſten Entſchlüſffe nicht mit allgu groper 
Urbereilung gefaht würden.“ 

‘Wir Heutigen können wohl nicht ohne Verwunderung ſehen, vor 
‘Kat fiir einem wejenlojen Thun und Treiben der Pring die Rettung 
erwarten wollte. Durchaus vertannt ijt wieder einmal das 

een eines Sieges, ja des Krieges überhaupt, in der feltjamen Wus- 
tinanbderjefung , Daf ein mit gejammelten Streitkräften erfodjtener Gieg 
Himalé die Nachtheile aufwiegen tonne, die man fich in den inzwiſchen 
Mikjegebenen Theilen des Kriegsſchauplatzes zuziehe, und nod) tagu ver- 
Walt der Pring hier in einen merfwiirdigen Widerſpruch, indem er ciner- 
{etd mit Radjorud geltend gu machen fudt, daß eine Niederlage, welche die 
Prupijde Wrmee trafe, den Untergang des Staats, das Ende aller Dinge 
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herbeifithren miifte, anbdererfeits bagegen einem Giege der Preußen gar 
feine Bedeutung gugeftehen will, vielmehr durchſchimmern läßt, er werde 
die Lage im Allgemeinen nur verſchlimmern, ba die Nadhtheile, die man 
fid) anderweitig gugiehen müßte, um die erforderlidjen Streittrifte auf 
einem Punt fammein gu können, überwiegend fein würden. 

Kaum weniger Cigenthiimlided begegnet uns in einem Schreiben des 
Pringen vom 15. Suni. Gr fleht in dem Marſch nach Schlefien, dex 
er in einem gegebenen Gall audfiihren foll, grofe Schwierigkeiten mm 
fpridt fogar davon, al8 werbde ihm etwas gerabdegu Wiberfinniges guge 
muthet. Rad den Nadhridjten, die ihm gugefommen waren, wollte Daun 
gunddhft die Reichsarmee an der Elbe abwarten, diefer dann überlaſſen, 
Dresden gu decken, jelbft aber mit ber eigenen Armee nach Sehlefien auf: 
brechen, jedoch eigentlid) nur nad) Qauban, um von dort aug, je nah 
ben Umſtänden, .entweder Laudon die Hand gu bieten, ober auch den 
Rufjen, die in der Borftellung des Pringen ein fiir allemal nach Grant 
furt vorriidten, wo ihnen ju feinem Bedauern nicht Goltz gegenüber 
ftand. — Laffe er, der Pring nämlich, dann Hilfen mit ben vom Konig 
bezeichneten Truppen an ber Elbe zurück, fege er fic) mit 22 Bataillonen 
in Marfd nach Schlefien, bann werde er fid) in der Lauſitz mit dieſer 
geringen Macht zwiſchen den Ruffen bei Granffurt und bem Felbmarfdall 
Daun bei Lauban befinden. Wolle er feinen Marſch befdleunigen, um 
fid) mit bem König gu vereinigen (si je veux précipiter ma marche, 
pour vous joindre, wahrſcheinlich haben wir hier gu ergdngen: ,um 
mid) einer fo gefahrvollen Lage gu entziehen“), dann wäre bas game 
Land verlaffen und dem Feinde preisgegeben. „Das (der beſchleunigte 
Beitermarjd) ohne Zweifel) ift bemnad), meiner Meinung nad, etwaé 
Unmiglided; id) bitte Sie alfo, mir gu fagen, wad fiir Maßregeln Cie 
algbann ergreifen wiirben; benn mein Entſchluß wire gum Voraus ge 
faßt: id) würde mit ben wenigen Truppen, die id) hatte, lieber auf tie 
Gefahr hin, vernidjtet gu werden, Shre Länder vertheidigen, als fte preis⸗ 
geben.“ (— c'est donc à mon avis une chose impossible, aind 
je vous prie de me dire quelles seront les mesures que vow 
prendrez alors; car mon parti serait tout pris: je soutiendrai avet 
le peu que j'aurai et au risque d’étre écrasé vos pays plutot que 
de les abandonner.) 

Der Pring ſpricht Hier, als wolle er fic) heroiſch aufopfern — wit 


— — — —— — — 
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tina Fouqué bei Landeshut — dod) war dad nicht im feiner Art, und 
Worte find auch nicht ernfthaft gemeint; fie werden nur gefagt, um 
Den Konig darauf aufmerkſam gu maden, im welde Gefahren angeblich 
feine Unbejonnenheit den Staat von neuem ſtürzte. 

Ich Habe’ an einem anderen Ort (in dem im der Borrede erwähnten 
Aufjatz über Claufewik) daran erinnert, daß die damalige Strategie au 
vielen ihrer theoretiſchen Anſchauungen dadurch gelangte, dap fie Erfahrungen 
und Begriffe, die dem Gebiet dev Tattif entnommen waren, in die 
Strategic übertrug, ohne immer mit vollfommener Klarheit zu ermitteln, 
ob fie aud) wirklich anf dieſem Gebiet eine thatſächliche Realitit haben. 
Wie hedentlid) es jei, auf dem Schlachtfelde „wiſchen zwei Feuer ge— 
nommen gu werden", das hatte die Erfahrung gelehrt. Die Theorie hatte 
fich daraus aud) ein ſtrategiſches zwiſchen zwei Feuer Gerommenwerden“ 
abjtrahirt, cine Borjtellung, die in dem Ideenkreiſe der damaligen Stra— 
tegen — weil fie die taftijdje Entſcheidung nie ſuchen, ftets meiden 
wollen — nicht jelten an die Stelle der „inneren Operationslinie’ 
Zominis tritt, fo dap dann die Verhältniſſe in einem den Anfichten 

dieſes neueren Theoretifers gerade entgegengejesten Ginn aufgefaßt 
werden. — Nod) im Jahre 1812 ſehen wir, beiläufig bemertt, Wellington, 
won dieſer Borftellung eines jtrategijdhen zwiſchen zwei Feuer Genommen- 
jeins beherrſcht, die bei Salamanca erfochtenen Vortheile wieder aufgeben. 
— Auch der Pring Heinrich wähnt fic) im der Lauſitz zwiſchen zwei 
Feuer genommen, wenn die ruſſiſche Armee an der Oder bei Frankfurt 
und Daun bei Lauban ftehe. Daf er fic) da ohnmächtig glaubt, iſt 
freilich durch jeine Schwäche geredhtfertigt, Warum er aber da untergeher 
will in dem vorausgeſetzten Fall, wire, wenn ernſtlich gemeint, nicht fo 
leicht gu begreijen — und gar ſeltſam bleibt ber Schluß, gu dem dad 
alles führen foll, daß nämlich Golk, etwas verſtärkt, bei Frankfurt 
ftehen müſſe, und daß alled gut wire, wenn er da ftiinde, 

Unf die fritheren Mahnungen und Bedenken ſeines Bruders hatte 
der Konig ablehnend erwidert, dah es, im Fall die Rufjen wirklid) nach 
Frautfurt und gegen die Mark Brandenburg zögen, wohl nidjt geniigen 
wittde, ihnen Golk, wenn and) um etwas verſtärkt, gerade in den Weg 

| gu ftellen; dap man alsdann wohl wiirde gu anderen Mapregeln greifen 
müſſen. 


Auf den Brief des Prinzen vom 12. Jumi antwortete er, Goltz 


— 
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nad) der Mark entfenden, heiße fein BVerderben herbeifiihren; der - Herzog 
von Wiirttemberg, der genug gu thun haben werbde, fid) Rumäntzows 
gu erwehren, tonne nicht in Uebereinftimmung mit Gol operiren: Ich 
verftehe die Kunft nidjt, fic) vieler Feinde gu entledigen, ohne fid) vow 
bem einen bderjelben durd) offene Gewalt frei gu madjen, tnd diejenigen, 
bie es nicht gu irgend einer Entſcheidung wollen kommen laſſen, werden 
(immer) bad Schickſal erfalren, dad der Herzog von Cumberland (1757) 
und ber Herzog von Bevern (in demfelben Sabre) erfabren haben. Ich 
fenne alle Fährlichkeiten der Schlachten, dennoch finnen Sie als gewif 
annehmen, daß id) niemal8 bem Geinde geftatten werde, mid) nach feinem 
Belieben einzuſchließen, fondern dah ich ihn eher überall aufjudjen merte, 
wo id glauben fann, ihn gu treffen.” (Je n’entends pas l'art de se 
débarrasser de beaucoup d’ennemis, sans se dépétrer de force de — 
l'un deux, et ceux qui ne veulent pas laisser parvenir 4 quelque 
décision, auront le méme sort que le Duc de Cumberland, oa 
que le Duc de Bevern ont eu. Je connais tous les hazards des 
batailles, malgré cela vous pouvez croire pour certain que je nt 
permettrai jamais que l’ennemi m’enveloppe 4 son aise, mai 
que je le chercherai plutét partout ot je croirai le trouver.) 

Der Heroismus des Pringen Heinrich war ein fingirter, bier ttt 
und ein wirklicher entgegen. 

Qn Crwiderung auf den Brief ded Pringen vom 15. Sunt ſchrich 
der Konig am 19: „Ich habe es Ihnen gejagt und wiederhole, wenn tie 
Geinde gemeinfdaftlide (gufammenftimmende) UAnftrengungen gegen und 
ridjten, wird es faum miglich fein, ihnen gu witerftehen; es fehlt uf 
gerate nod) cine Armee, und die Armeen, die wir haben, find genithigt, 
fic) bald nad) ciner Geite gu wenden, bald nad) der anderen. (Now 
manquons précisément d’une armée encore, et celles que not 
avons, sont réduites à se tourner soit d’un cété soit de l'autre) 
Was mid) betvifft, ich bin hier durch nichts gebunden, ich kann mig nod 
rechts und nad) linf8 hin wenden, wie e8 der Fall erforbern wird, ale 
man muh nichts übereilen. Gewiß, da ich fo viele feindlidye Armeen auf 
dem Halfe (sur le corps) habe, bleibt mir nichts übrig, als fie gu be 
kämpfen, und vor allen diejenige, die fid) guerft hervorwagt, um mid 
aladann dem DOringendften guguwenden.” Pring Heinrich beforgte, M 
ſächſiſche Pring Xaver werde wieder mit feinem ſächſiſchen Korps vex 
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Hefien her in Thüringen und das Meißner Land vordringen. Der Konig 
antwortet: ,Wenn Daun nad Lauban marfdirt, wird es Shnen ein 
Reidhted fein etwas gegen den Pringen Xaver gu entjenden, ihn gu ſchlagen 
oder in eiliger Flucht zurückzujagen und fid) darauf nad der Seite gu 
wenden, wo es am nothwendigften fein wird. Gie erfehen daraus, mein 
lieber Bruder, die Nothwendigheit, die vorliegt und die und gwingt, uns 
gu ſchlagen, ſowohl um und Eines Feindes gu entledigen, als aud) um 
auf einer anderen Geite einem anderen entgegen treten gu können.“ 
(Vous voyez par la, mon cher frére, la nécessité qu'il y a et 
qui nous force 4 nous battre tant pour nous débarrasser d’un 
ennemi que pour pouvoir recourir 4 l’autre d’un autre cété.) 

Bn einer Nachfdhrift fiigt der König hingu, wenn der Feind wirklich 
folche Operationen in Gachfen beabfidhtige, wie der Pring voraudfest, 
werbe dieſer fic) entweder mit dem Pringen Xaver fdlagen miiffen, oder 
mit den Oeſterreichern, die Daun bei feinem Aufbrud) nad Lauban an 
ber Elbe werbde guriidgelaffen haben, oder mit den Ruffen, die über die 
Oder Heranriidten: „im Gall Sie fic) nicht bed einen von ihnen ent- 
ledigen, wenn Gie können, werden fie (diefe verjchiedenen Feinde) fic 
(einander) allmalig nähern, und am Ende werden Gie von ihnen einge⸗ 
ſchloſſen fein.“ (Si vous ne vous débarrassez pas de l'un d’eux, 
lorsque vous le pourrez, ils s’approcheront insensiblement et a la 
fin vous en serez environné.) 

So behielt König Friedrid) immer und unter allen Bedingungen 
bie tattifde Entſcheidung als dad eigentlid) Maßgebende im Auge, und 
aud) in der Bertheidigung blieben ihm bie feindlidjen Streitkräfte das 
ſtrategiſche Objeft, bad Objett, das der abwebrende Schlag im günſtigen 
Augenblick treffen follte. 

Pring Heinrid lieh aber nidt ab, „Wahrheiten“ nad) dem und 
ſchon befannten Zuſchnitt vorgutragen, man diirfte fagen, er verfolgte ſeinen 
königlichen Bruder damit. Go fdjrieh er am 23. Suni von neuem: „Es 
ijt fehr gewiß, daß man am Ende dahin wird fommen miiffen, fid) zu 
fdlagen, aber id) dente doch, fo lange man nod) Mittel (expédients) 
finden fann, den Geind fern gu halten, fann da8 nur gu Shrem Bortheil 
gereichen, und es wird immer früh genug fein (il sera toujours assez 
temps), wenn die Entſcheidung durch eine Schlacht (la décision d’une 
affaire générale) ftattfinben muf; bent wenn man den Feind aufhalten 
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fann, rückt die Sahredgeit vor, und wenn dann Unfalle eintreten, fo ift 
bas immer weniger gefahrlid) gu Ende eines Felbgugs, wo der Feind 
einen davongetragenen BVortheil nidt mehr in ſolchem Map (autant) be 
nützen fann, al8 wenn bie Sahreszeit ihm giinftig mare, und wir ein 


Unglück erlebt Hatten, aus weldyem unſere Feinde den vollen Gewim 


ziehen könnten. Sch begreife wohl, daß Mtandver (les mouvements) 
einen lebhaften und unternehmenden Feind (un ennemi qui est vif et 


entreprenant) nidt lange aufhalten tinnen, aber id) bin fibergeugt, taf . 


ein ſchwaches Korps, wenn es einen guten Poften wählt, oder ſich zu 
rechter Beit zurückzuziehen weiß, indem es gut manövrirt (en me 
noeuvrant bien), den Feind während einer langen Zeit aufhalten, Zeit 
gewinnen und dabdurd) die Pläne in Unorbnung bringen fann (décon- 
certer), bie unter vielen Perjdnlicdhfeiten, die verſchiedene Armeen fom: 
manbdiren, verabrebdet find.” 

Benn der Pring hier nicht ſtillſchweigend Feinde vorausſetzte, die 
nidt vifs et entreprenants find, ſtände die aweite Hilfte diefed Gated 
in einem gar ſeltſamen Widerfprud) mit der erften. Pring Heinrid 
fährt fort: ; 

„In dieſem Ginn hatte id) gehofft, bab der General Golf, entſendet 
und etwas verſtärkt, indem er einige offenftve Demonftrationen machte, 
die Ruſſen mehrere Tage aufhalten witrde. Es giebt in ber Gegend vow 
Zielenzig und von Lagow“ (zwiſchen Frankfurt a. d. O. und Meſeritz) „un⸗ 
angreifbare Stellungen; man fann (da) ohne alle Gefahr (sans le moindre 
risque) ein Gelände aufgeben und ein andered gewinnen, aber ¢8 a 
forbert (bad) Fähigkeiten, Entſchloſſenheit und bie Gabe, feine Fafſung 
gu behaupten (mais il faut de la capacité et de la résolution et 
savoir tenir contenance); und es ift aud) wahr, wenn man midt 
jemanden finden fann, der diefe Eigenſchaften beſitzt, ift es beſſer, nicht 
cin ſchwaches Korps einem iiberlegenen Geinde gegeniiber Gefahren avi 
zuſetzen.“ 

Was dieſer letztere Ausfall eigentlich ſoll, iſt nicht leicht zu ſagen. 
General Goltz war ein ſehr tüchtiger Mann, der ſich als Soldat tem 
Prinzen Heinrich allenfalls wohl ebenbürtig glauben durfte. — Einmal 
und allemal aber ſoll Goltz mit ſeinem Korps dem vorausgeſetzten Marſch 
der Ruſſen bei Frankfurt gerade im Wege ſtehen; ver Pring kömmt 
immer darauf guriid; es ift, al8 ob das Heil Preußens davon abbinge. 
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Der Konig hatte ſchon wiederholt angedeutet, wenn die Ruſſen wirk— 
ch auf Frankfurt oder aud) auf Kroſſen marſchirten, werde ſich Goltz 
Bor Glogau aus in ihrem Rücken auf ihre Verbindungen werfen, und 
Thre Magazine vernichten. Gr felbft wollte in diefem Fall nach Sagan 
tilen und ſehen, nach welder Seite hin fic) von dort aus ein ent— 
Heidender Schlag führen lie}. Endlich ſcheint er über fo wiel banale 
eisheit dod} einigermafen die Geduld verloren gu haben; er antwortete 
— am 27. Suni —: „Es ijt gewif, dap in jeden Rriege, der mit 
ridhen Kräften geführt wird, Ihr Syſtem, als das ſicherere, dem meinigen 
gezogen werden muß; aber das ijt nicht der Fall, im dem wir uns 
inden; wir haben (unjererfeits) nur zwei Armeen, und wir haben deren 
re gegen uns; im diefem (einen foldjen) Fall mun, muß man fid) noth- 
wendiger Weije der einen (raſch) entledigen, um gegen eine andere eilen 
a koönnen, und vor allen Dingen die Zeit bemefjen, damit die Armeen 
xdoppelt erjdeinen können, da eine jede der unfrigen gegen zwei (feind= 
Tiche) eintreten nf." (— Il est str, qu'en toute guerre qui se fait 
avec des forces égales, votre systéme, comme le plus str, doit 
étre préféré au mien; mais ce n'est point Je cas ot nous nons 
[frowvons: nous n’avons que deux armées et nous en avons quatre 
contre nous; or dans ce cas la il faut bien nécessairement se 
défaire d'une, pour pouvoir accouriy a l'autre et principalement 
eompasser le temps pour que les armées puissent paraitre doubles, 
‘yu qu'il faut que chacune des notres agisse contre deux armées.) 
Auch in diefen ablehnenden Worten wiederholt ber König mittelbar 
Die Lehre, dap die Kriegführung in jedem gegebenen Fall den allgemeinen 
pwaltenden Verhältniſſen, dem Wejen, der geſchichtlichen Bedeutung des 
betreffenden Krieges entipredjen miiffe; daß demgemäß in einem Rriege, 
“in te nichts Groped auf dem Spiel fteht, keine Veranlaffung liege, viel 
Rt wager, dap aber ein Kampf, der gegen eine gewaltige, umfaffende 
Uebermacht um das Dajein geführt wird, heroiſchen Entſchluß mit Be- 

, — gepaart und heroiſche Thaten fordert. 


: ‘Der Konig mit Beſtimmtheit erfahren hatte, dah dic Ruſſen 
Marſch auf Militjeh, folglich nach Schleſien richteten, verließ ec 
Zuli) feine Stellung am Gebirge und bezog mit ſeinem Heer 


andere, die er bei Pilzen, unfern Schweidnitz wählte. 
Serxuhacdl, Briedrid) der Grobe, I 
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Ueber die Gründe, die thn dagu beftimmten, fagt der König in feiner 
Geſchichte dieſes Krieged nur, der Heranmarjd) der Ruffen Habe dieſen 
Wechſel nothwendig gemadt: , Man mufte die Urmee eine Stellung nehmen 
lafjen, in ber fie, nicht am die befonbdere Vertheidigung einer Dertlidteit 
gebunden, ſchnell borthin eilen könne, wo es ndthig wurde, um dem Feinte 
guvor gu fommen.” (II fallut quitter les montagnes et placer 
larmée de fagon que n’étant attachée à aucune défense particuliére, 
elle pat se porter promptement ot il serait nécessaire pour 
prévenir les ennemis.) 

Qn demfelben Ginn ſchrieb er bem Bruder eben am 6. nod aud 
RKungendorf: „Ich fehe, dab ich e8 mit Laudon und O'Donell ju 
thun befommen werbe; id) werbe gaurern (je temporiserai), fo lange id mit 
Siderheit fann, wenn die Gache aber gar gu ernft wird (si cela 
devient trop sérieux), werbde ich alle meine Streittrifte zuſammenziehen 
und den anfallen, von dem id) glauben fann, daß er am leichteften zu 
ſchlagen fei.“ 

GCrnftlid) bent ber König aber dabei nur an Landon ode 
O'Donell, denn er fagt und in ber Gefchichte ded Feltgugs gerade in 
Beziehung auf diefen Mugenblid und die Wahl ber Stellung bei Piles, 
fein gu eben diefer Zeit entworfener Plan fei gewefen, fid) zwiſchen ten 
Hefterreidern und den Ruffen gu halten, um thre Vereinigung gu ver 
hinbern, fic) mit den Oefterreichern gu ſchlagen, wenn fid) eine günſtige 
Gelegenheit dagu ergab, den Ruffen gegenitber aber ftreng auf der Ver⸗ 
theidigung zu bleiben. 

Ginen Augenblid glaubte ter König, O'Donnell werde von Zittau 
auf Liegnitz heranciiden, bald aber erfubr er, dah diefer General turd 
Böhmen zur Bereinigung mit Laudon heranmarjdire, und berechnete, 
bab er etwa am 1+. über Zrautenau in bie Ebene herabfteigen tonne 
Zweifelhaft aber erjdjien, ob die Ruffen fudjen würden, unterhalb oder 
oberhalb Breslau fiber die Ober gu gehen, und ob die Oefterreidyer dem 
entipredjend fiber Trautenau aus dem Gebirge hervorbredjen oder fid 
nad) Miinfterberg und Strehlen wenden wiirden. 3u einem entſchlofſenen 
Angriff auf bas verftirkte Geer Laudons achtete der Konig die Streit: 
trdfte, die er eben zur Hand hatte, namentlic) die Reiterei, nicht hin 
reidjend. Zieten erbielt, wie ſchon gefagt, am 10. Suli den Befehl, ſein 
Korps gu theilen. Die Truppen, mit tenen Golg guerft entjendet worden 
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tieligé de fuir ou de Jaisser écraser les troupes par la supériorité 
in- nombre).“ 

Unf dad vollſtändigſte vergift hier der Pring den gangen Apparat 
leizzer eigenen Kriegskunſt; er vergift, dab es ,unangreifbare Stellungen“ 
pebbt; dah ſelbſt cin fleines Korps, wenn es mir „gute Poften gu wahlen” 
— ,geldidt auszuweichen“ — „gut gu manbvriren“ weiß, and) einen 
ibermidtigen Feind ohne Gefahr“ — lange Beit anfhalten fann“; 
Se wergifit das, obgleid) er aus einer mehriihrigen Erfahrung wußte, dah 
Daun gwar in mander Begichung ein achtungéwerther Gegner, aber 
dech nicht eigentlich xit et entreprenant“ war. 

Mit einer gewiſſen Geſuchtheit bezeichnet er die Truppen, die er 
Noch Schleſſen führen könnte, als ein „Detachement“, um anzudeuten, 
tur wenn er damit in Schleſien gu einer „Armee“ ſtoßen könnte, die er 
tort worfinde, bitten die Pldne ded Königs einen Ginn. — Die 
Méglichteit, von Sagan aus in raſcheren Märſchen, als Daun yu maden 
Pflegte, nad) Steinau gu eifen, Port über die Oder, auf dem rechten Ufer 
ned) Breslau gu gehen, und von dort aus mit Knobloch vereinigt, 
vdielleicht nod) gu rechter Beit die Stelling am Zobtenberge gu erreichen, 
Crtgeht ihm nidjt; aber er gedenft ihrer nur, um fie in eigenthümlicher 

gu befeitigen: er nimmt an, diejer Weg jet ihm durch die rujfijde 
Arrriee geſperrt. Dabei ließ er, und wohl abſichtlich, die Hauptſache un- 
bachtet ⸗ den Umſtand namlid), daß der Plan des Königs überhaupt 
MEE fiir den Fall entworfen war, dah die Ruſſen weiter, an Breslau vor— 
iber nach Oberſchleſien zogen, um dort die Vereinigung mit Laudon 
i = 
Doer Konig antwortete darauf (20. Juli) mit einer gewiſſen Milde, 
te eigentlich nicht fitr ſchmeichelhaft gelten fonnte: ,Da die Rufjen nad) 
f gehen, und Laudon nad Franfenjtein marſchirt, jehen Sie 
POH, wie wenig alle (Ihre) Ginwendungen jutreffen wiirden, ſelbſt 
denn Daun nad Schleſien time, es ijt leidt, fid) die Dinge als 
Magli vorguftellen und fid) (in der Qdee) allerhand Hindernijje vor— 
Mitten; wenn man aber zur That jehveitet, findet man oft erleidternde 
Umſtãnde, Die man nicht erwartet hatte (il est facile, de se représenter 
les choses comme impossibles et de se former toutes sortes 
W obstacles; mais quand on entre en action, on trouve bien des 
faeilités auxquelles on ne s’attendait pas). — Uebrigens, fügt der 


— 
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König gum Schluß berubigend hingu, fet von allen diefen Dingen nicht 
Die Rede, ba Daun, wie fid) num erweife, in Sachſen bleibe. 


Laudon war ingwifdjen durch die Truppen verftdrft worden, die 
fange bei Zittau geftanden Hatten. Die Geindfeligheiten, die unter bhemet 
öſterreichiſchen Generalen herrfchten, Hatten fic) aber aud) bet dieje we 
Gelegenheit wieder gegeigt. Dak O'Donnell und der Felbgeugmeiftee ⁊ 
Gincere, ber fic) bet feinem Korps befand, als im Range alte 
Generale nicht unter Laudon dienen wollten, war im militirifden Hea = 
fommen begriindet, — fte wollten ihm aber aud) die Truppen ute we 
ihren Befehlen nicht einmal gufithren, ihm nicht perſönlich den BefeEy{ 
tibergeben. Beide kehrten ſchon aus Zittau in Dauns Hauptquartie te 
zurück; ein jüngerer General, Feldmarſchall-Lieutenant O'Kelly, muß Te 
die Truppen durch Böhmen zu Laudons Armee führen. 

Dieſe beſtand nun, nad) der von Tielke mitgetheilten Orde-e 
de Bataille, au8 12 Grenadiers uud 59 Mtustetier-Bataillonen, 19 Re= 
gimentern deutſcher Reiterei und 20 Kompagnien Karabiniers und Grenadiewe 
gu Pferde, mas 60000 Mann bLetragen haben miifte, wenn aud) Pte 
Bataillone im Durchſchnitt nur 600 Mann ein jedes ſtark gewefen wire xe > 
nad) ten Angaben iiber eingelne Regimenter, die fid) hin und wieder 
finden, waren fie aber nicht unerheblid) ftarfer. Mad) einem Brief pes 
General D'Ayafaffa an Daun hatte dieje Armee jogar 70000 Maszezt 
Linientruppen gezählt, was vielleidht um etwas iibertrieben ijt. — Dazut 
fommen dann jedenfalls noc) etwas mehr alg 12000 Mann Kroaten und 
Hufaren. 

Die Ruffen erveidten am 19. Juli Polnifd)-Wartenberg; ihre Vor⸗ 
truppen famen fogar an dieſem Tage nad) Namslau. Nun war es in 
jeter Begiehung aud) fiir Laudon Beit, ſeine Operationen gu beginner. 
Gr brad) am 19. aus dem Lager bei Dittersbad) auf und marſchirte — 
in feiner inten durd) leidjte Truppen gededt, vie an der Offfeite hd 
Gulengebirges, über Stein-Seiffersdorf, Langen-Bielau, Weigelsdorf dahin 
gogen — durch bas Glatziſche. Geine Rolonnen ftiegen durch die Pife 
von Silberberg und Martha in vie Chene hina und erreichten am 2. 
Baumgarten in der Nähe von Frankenftein. Wie Arneth verſichen, 
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rednete Qaudon darauf, in dret Tagen die Ober gu erreichen. Leidhte 
Truppen gingen voraus, Oppeln zu befeken, wo die Vereinigung mit ben 
Rufſen bewirkt werden follte. 

Die Richtung dieſes Marſches verrieth bem Konig von Preußen, 
ſobald ſie ihm bekannt war, die Abſichten ſeiner Gegner. Daß der Ent⸗ 
jchluß des Königs fiir den Gall, der jetzt vorlag, gum voraus gefaßt 
war, läßt fid) aud ſeinem Briefwechſel wohl entnehmen. Gr brad) ohne 
Zögern ſchon am 21. auf, und ein ſtarker Marſch von 4/3 Meilen brachte 
ihn über Nimptſch hinaus auf die Höhen bei Siegroth an der Kleinen 
Lohe. Laudon ſoll noch an demſelben Tage erfahren haben, daß der 
Marſch der Preußen auf Nimptſch gehe; fo erzählt Janko, und ed iſt 
wahrſcheinlich. Die zahlreichen Kroaten und Huſaren, die Laudon im 
Felde hatte, müßten ſehr unaufmerkſam geweſen ſein, wenn ſie dieſen 
Marſch und deſſen Richtung nicht wahrgenommen hätten. Für den 
öoſterreichiſchen Feldherrn handelte es ſich num zunächſt darum, der 
preußiſchen Armee den Weg nach Neiße zu vertreten. Münſterberg wäre 
von Baumgarten aus gar wohl in einem Tage zu erreichen geweſen, und 
wie man denken ſollte, hätte Laudon ſeinen Marſch ungeſäumt dorthin 
richten müſſen, auch wenn er garnichts von den Bewegungen der Preußen 
erfuhr. Aber für jemanden, der die Oder in drei Tagen erreichen wollte, 
bewegte er ſich etwas langſam. Er ſcheint erſt zu einer ſpäten Stunde 
aufgebrochen zu ſein; jedenfalls machte er an dieſem Tage nur einen 
kleinen Marſch von kaum einer Meile, bis nach Stolz jenſeits Franken⸗ 
ftein, und Hier lagerte er in folder Weiſe, daß Münſterberg in der Ver⸗ 
Lingerung jeiner redjten Flanke Ing. 

Am 22. Juli freilidy wollte Caudon auf den Hihen bei Grof- 
Noffen unweit Minfterberg Stelung nehmen und fenbdete feine Fouriers 
ſchützen unter leichter Bedeckung voraus, dort das Lager abgufteden: ein 
Umftand, der beweift, wie wenig er darauf gefaft war, Hier auf den 
Feind gu ftofen. Mehrere Regimenter Hatten fogar thre Bagage, einige 
Generale thre Cquipagen voraudgefdidt, was dann alles Beute der 
preufifden Huſaren wurde. Laudon foll widerfpredjende Beridjte von 
feinen Borpoften erhalten und geglaubt haben, bas preußiſche Heer habe 
die Nidtung nad) Grottfau genommen. 

Der Konig Friedrich aber hatte beſchloſſen, durd) einen zweiten 
Gewaltmarjd) an Miinfterberg vorbei Grof-Carlowik in der Nähe von 
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ferwartet; Laudon hatte, nad) allen öſterreichiſchen Quellen, aller Ent— 
ungeadhtet, reichlich 60000 Mann unter feinen Fahnen und 
war dem König, der nur 32000 Mann unmittelbar mit fich führte, faſt 
Das Doppelte iiberlegen — und dennod) wid) er nach Patſchlau 
zurück! — Es iſt eben cin gar weiter Weg von dem Gedanten zur That, 
menn die Dinge wirklid) werden, Entſchluß und Bhat im raſch vor- 
ibereilenden Augenblick von wns fordern, erfdjeinen fie uns nicht jelten 
anders, als wenn fie uns als fernfiegende Möglichkeiten vorſchweben. 

Daß Laudon hier — man darf wohl ſagen ſcheu — zurückwich, 

Bnuute doppelt ſeltſam erſcheinen, wenn man erwagt, dah die Vereinigung 
mit den Ruſſen, die damit wenigſtens auf mehrere Wochen aufgegeben 
wurde, doch nur die Einleitung zu dem eigentlichen Feldzug war, der 
dann erſt beginnen ſollte, wenn fie gelungen wire, und wenn man ſich 
Dann erinnert, wie weit der Gommer bereits vorgeriit war. Wurde 
Die Bereinigung abermals um Wochen verjpatet, wie viele Zeit blieb 
Dann nod) iibrig fiir den cigentlicjen Feldzug, fiir die Belagerungen, die 
man im Ginn hatte? — Und wie ſchwierig waren nicht alle Unterhant- 
lungen mit den ruffifajen Generalen! — Wie bedenflich, ihnen neue, 
Gang verinderte Plaine vorzulegen, von ihnen gu fordern, daß fie gang 
we anders hinmarſchiren follten, als verabredet war, — anjdjeinend blo 
weil man jelbft nichts wagen wollte! 

Das Urtheil, das Zeitgenoſſen und Cpigonen über die Creignifje 
dieſes Tages gefällt haben, entſpricht natiirlid) im Allgemeinen gang der 
Unfidht, die cinen blof durch Mandver, ohne Waffengang und Ent— 
ſcheidung gewonnenen Vortheil fiir cimen endgiiltigen, abſchließenden 
Grfolg Halter will, Gs ijt fiir die damalige Kritif cine ausgemachte 
Sache, tap Laudons Vereinigung mit den Ruſſen in Oberſchleſien 
durch das ,fiihne und ſchöne Maniver” des Königs ein für allemal 
unmiglid) gemadt war; in dem Grade eine ausgemadte Gade, dah die 
Frage, was ſich denn ergeben fonnte oder mufte, wenn der Oeſterreicher 
an diejer Stelle die taktiſche Entſcheidung Herausforderte, garnicht erdrtert 

vird. Daf er das thun fonnte, liegt gang außerhalb des Geſichtskreiſes 
dieſer Theorie, tah er es nicht that, ijt ihr jo entſchieden ſelbſtverſtändlich, 
daß es gar feiner Erklärung bedarf. Ebenſo wird ald ſelbſtverſtändlich 
| angenommen, daß die Bereinigung der ofterreidhifdjen und der ruſſiſchen 
Armee endgiiltig gefichert, bes Königs Gegenmaniver gefdjeitert war, 


— 
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wenn es bem Feldgeugmeifter Laudon gliidte, die Höhen bet Grof-Roffera 
vor ihm gu erreichen. row aller Lehren, die in Friedrichs Feldjigera 
liegen, giebt es fiir dieſe Mritif aud) die Möglichkeit nidt, bab er tue 
diefem Gall gu einem „ſo unfideren und gewagten Mittel“, wie ime 
Schlacht ift, hatte greifen tinnen, um feinen Swed gu erreidjen. 

Tempelhof nennt den Marſch ded Königs „ein Meifterſtück“, raed 
der Nadhwelt „die Gertigkeit der preußiſchen Armee in fdnellen und ge= 
{didten Bewegungen aufs deutlidjfte vor Augen legt”; er ſpricht mes 
Uebergeugung aus, dab der Konig „durch diefen kühnen, glitdlidjen, abe = 
aud) gewagten Marfdy, der den größten General, den grdften Mann, mes 
cinem Wort den Konig vollfommen daratterifirt”, den Feldgugdplan ſeine =e 
Gegner „völlig über den Haufen geworfen“ habe. 

Cogniaggo fagt: ,Ob nun gwar unfre Armee bei obgedadhterms 
Borgang keinen Echec erlitten hatte, fo war es doch etwas dem Aehnlichec 
und ein höchſt verdrieflider Umftand, durd) diejed eingige feindlide Manive a 
gleid) gu Anfang ded Feldzugs unfre Krieg8operationen fdjeitern gu jehen. “ 
— Das alfo war gefdehen. ? 

Aud al& von beiden Seiten meifterhaft geführt — gleid) bem véel 
befprodjencn Feldgug, in dem Turenne und Montecuccoli 1674 geqew 
einander manövrirten — ijt diefer Geldgug befprodjen worden. Go nameret: 
lid von Retzow, der dabei Laudon auf Koften ded Königs in daas 
giinftigfte Licht gu ftellen fudht. Laudons Abfidht war, fagt diefer 
Kunftridter, den Konig von Neife abgujdyneiden: „glückte dies, fo war 
der Gndgwed, den Ruffen, die unweit Oppeln über die Oder feben jolltert, 
die Hand gu bieten, erreidht.“ (Dah ber König dann die Gadhe ohne 
weiteres verloren gab, ift aud) fiir Retzow felbftverftindlid.) — ,Qaudom 
benahm fic) dabei fo gefdidt — — daß er dad Biel feined Wunſches 
erreicht haben würde“, wenn ihn nidjt ungenaue Meldungen ber Vor⸗ 
poften irre führten. 

Noch „geſchickter“ wire eB jedenfalls gewefen, wenn Laudon tie 
Hohen bet Groß-Noſſen ſchon den Tag guvor bejegte, wie er gar wobl 
fonnte, wenn ifm bas nöthig ſchien. Der Ausdrud „geſchickt“ iſt aber 
überhaupt charakteriſtiſch; es liegt dabei ber Gedanke im Hintergrunde, daß 
es im Kriege nad) großem Maßſtabe auf eine gewiſſe Taſchenſpieler⸗ — 
léger de main — Geſchicklichkeit ankomme. 

Weiter erzählt dann Retzow, die Höhen bei Groß-Noſſen waren 
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Gs befremdet immer von neem, daß der menſchliche Geiſt itber 
(orien, in die er fic) hinein ftudirt und hinein gelebt hat, das wirk— 
je Wefem der Dinge fo ganz und gar aus dem Auge verlieren und 
ftennen kann. 

Was die Sache jelbjt anbetvifft, jdjeint es allerdings, als Habe hier 
| bedentender Grjolg, ein Erfolg, den der König juchte, fiir ihn in er— 
thharer Mahe gelegen; aber e& fragt ſich, in wiefern die Gunſt des 
igenblicks fichtbar wurde; es frigt fic) fermer, im wiefern die Mittel, 
a flichenden Augenblick gu nützen, wirklich gur Sand waren. Sn wiefern 
B ſich die Berwirrung überſehen, die in der öſterreichiſchen Armee ein— 
tiffen war? — Und dann! die damalige Tattit wußte nicht unmittelbar 
5 der Marſchordnung gum Angriff iibergugehen, ohne die Armee vorher 
Schlachtordnung aufmarſchiren yu laſſen. Die preußiſche Armee traf, 
td) die Engpäſſe an der Ohlau aufgehalten, nur nach und nad auf 
fH Hohe bet Nofjen ein. Als fie hier in Schlachtordnung aufmarſchirt 
nd, war der giinftige Augenblick vielleicht bereits vorüber, die öfterreichiſche 
‘mee vielleicht bereits aus dem Gefichtétreis ded Königs verſchwunden. 
as ijt ſogar wahrſcheinlich, wie wire fonft der Konig auf den Gedanken 
fommen, daß Laudons Armee im Marſch auf Woits Legriffen fein 
inte. 3u ermittelir, wie weit fie auf diejem Wege bereits gekommen 
ft mochte, Hutte jedenfalls Seit erfordert. Wohin follte nun der Konig 
ten Ungriff ridjten? Gr fonnte bejorgen, einen Stoß in das Leere gu 
(it, während der Feind ihm bei Woifs guvorfam. Golde Gedanfen 
tittert ihn auf den Höhen bet Noſſen beſchäftigen. Inwiefern fie wirk— 
an ſeinem Geiſt vorübergegangen find, ijt nicht bekannt geworden; 
¢ wifjen nur, daß er Laudon im Marſch nad) Woitz glaubte. 

Friedrid) U1. erwartete, auf den Höhen von Nofjen angegriffen gu 
eden; die Seitgenoffen urtheilten anders, wie wir bereits erwähnt haben, 
D feben es als ſelbſtverſtändlich an, daß Landon fich durch das Manöver 
{Preufien iberwunden gab, nadjdem er einmal verſäumt hatte, fie von 
ide abzuſchneiden. Nur eine Stimme erhob ſich aus dev zahlreichen 
uppe ber Feinde und Neider Laudons, um ihn in einem anderen 
mn gu tadeln. Das war freilich die feindjeligite von allen — die 
timme Lacys. Diejer General äußert fid) in einem Brief an Daun 
& diesmal, wie immer, jartajtijd) über Laudon, über deffen Beſchützer 
aunitz und fiber die Ereigniſſe in Schleſten. Der Konig von Preupen, 
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Befremdet immer von neuem, daß der menſchliche Geift über 
in Die er fid) Hinein ftudirt und hinein gelebt hat, das wirk— 
tt Der Dinge fo gang und gar aus dem Auge verliere und 
Fann 


| die Gadhe jelbjt anbetvijjt, jdjeint es allerding’, als Habe hier 
fender Erfolg, ein Erfolg, den der Konig ſuchte, für ihn in er— 
‘Mie gelegen; aber es fragt fid), in wiefern die Gunſt ded 
f8 ſichtbar wurde; es frägt fid) ferner, im wiefern die Mittel, 
idem Augenblick gu nithen, wirklich gur Hand waren. In wiefern 
tie Berwirrung überſehen, die in der öſterreichiſchen Armee ein— 
jar? — Und dann! die damalige Taktik wußte nicht unmittelbar 
Marſchordnung zum Augriff überzugehen, ohne die Armee vorher 
htordnung aufmarſchiren gu laſſen. Die preußiſche Armee traf, 
Engpäſſe an der Ohlau aufgehalten, nur nad und nad auf 
nm bei Noffen cin. WS fie Hier in Schlachtordnung aufmarſchirt 
f der günſtige Augenblick vielleicht bereits voriiber, die öſterreichiſche 
elleicht bereits aud dem Geſichtskreis ded Königs verſchwunden. 
jogar wahrſcheinlich, wie wire fonft der Konig anf den Gedanfer 
t, Daf Laudons Armee im Marja) anf Woitz begriffen fein 
Zu ermitteln, wie weit fie auf diejem Wege bereits getommen 
ite, Hatte jedenfalla Seit erfordert. Wohin follte nun der Konig 
igriff richten? Gr fonnte bejorgen, einen Stoß in das Leere zu 
fibrend der Feind ihm bei Woits guvorfam. Solche Gedauten 
ihm auf den Höhen bet Noffen beſchäftigen. Inwiefern fie wirk: 
feinem Geiſt voribergegangen find, ijt nicht bekannt geworden; 
m mur, da er Landon im Marjd nad) Woik glanbte. 
edrich TT. erwartete, auf den Höhen von Noffen angegriffen gu 
bie Seitgenofjen urtheilten anders, wie wir bereits erwähnt haben, 
& 8 al jelbfiverftindlid) an, daß Laudon ſich durd das Manöver 
fem überwunden gab, nadjdem er einmal verſäumt hatte, fie von 
hzuſchneiden. Nur eine Stimme erhob fid) aus der zahlreichen 
‘Der Feinde und Neider Laudons, um ihn in einem anderen 
{ tadeln, Das war freilid) die feindjeligite von allen — die 
Lacys. Diejer General äußert fic) in cinem Brief an Daun 
(mal, wie immer, farfoftijd) fiber Qandon, fiber deſſen Beſchützer 
| und fiber die Greignifje in Sdhlefien. Der Konig von Preupen, 
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Wereinigung gerade dort mehr als je beabfidjtigt fei. Santo ſcheint in 
Raudons Papieren cine andere Motivirung dieſes Marſches rückwärts 
nicht gefumbden gu haben, denn er ſchreibt Tempelhof Bermuthung 

und gwar, was unverzeihlich ijt, als fei es cine erwiejene Thatſache, 
taj Loudon wirllid) fo gerechnet habe. Wir aber können dieſe Kon— 


Zeedenfalls wäre die Wbficht, den Konig in dieſes feltjame Gedanken— 
‘labyrinth gu verleiten, nicht erreidjt worden, denn wie wir deſſen gleich— 
witigen Briejen entnehmen, fdjienen ihm Laudons Hine und GHer- 


Allerdings alanbte er, daß die Bereinigung der beiden Armeen, 
Deen er fich gu erwehren hatte, nod) immer in Oberfdjlefien beabſichtigt 
Werte, aber was ihn dazu veranlafte, das waren die Nachrichten, die er, 
bit wiffen nidjt, auf weldjen Wegen, von der ruſſiſchen Armee erhielt. 
abgeſehen davon, daß Garamelli verinbderte Vorſchläge im das 
¢ Hauptouartier gu iiberbringen hatte, waren diefe Nachrichten 
= richtig, aber der Konig muß Griinde gehabt haben, 
alten. Wenigitens theilt er dem Bruder Heinrid) — in 
vom 27. — als zuverläſſig mit, wad er erfabren hatte; 
die Ruſſen ſeien am 26. von Namslau aufgebroden und hofften 

Dher bei Oppeln vermige dreier Märſche gu evteidjen, die fie in 
zurückzulegen gedächten; Czernyſchew folle diejen Marſch 
indem er Miene mache, bet Brieg über den Strom gu gehen. 
Dhne Sweifel werde Landon ſuchen, nad) Neuftadt vorgudringen, zur 
Berinigung, jo wie die Ruſſen nad) Strehlitz. 

Dah Drasfowics nad) Reuftadt entjendet wurde, ſchien allerdings 
‘Viele Bermuthungen gu beſtätigen. Man durfte wohl annehmen, dap die 


EE 


ar nicht entſchliehßen witrden, bei Oppel auf dad linke Ufer des 


Chromed Heriibersufommen, wenn fie dort nicht ein oͤſterreichiſches Korps 
Porjanden. Drasfowics ſchien Leftimmt, ifnen bei Oppel die Hand 
zu bieten. 

B.Beragardi, Friedrich der Grose. i. 22 
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Richting anf Oppeln zu vertreiben. Gegen ihn brad} der König am 
30. mit 17 Bataillonen und 30 Schwadronen anf; dod) Draskowicz 
atzog fic) durch einen eiligen Rückzug in das öſterreichiſche Schleſien 
mit verhaltnißmäßig geringem Verluſt dem Angriff und der Gefahr. 
Der Konig lagerte bei Neuſtadt, wo Zieten gu im ſtieß. Knobloch 
traf mit ſehr ermiideten Truppen bet Steinau ein. 

Die Abſicht des Königs war, die gejammte Armee nad) Neuſtadt 
Heangugiehen, wenn Landon dort durchzubrechen ſuchte, oder auf das 
linte Ufer der Neiße zurüczugehen, im Fall der öſterreichiſche Feldherr 
fier Strehlen auf Ohlau marſchiren wollte, um dort die Bereinigung 
mit Dem Ruſſen gu ſuchen, wie das aud) möglich war. 

Qaudon wurde durch die Bewegungen ded Königs allerdings ver- 
anlaft, auch ſeinerſeits anf das rechte Ufer dev Neiße herüber zu fommen, 
aher leineswegs, um bei Neujtadt den Durchbruch gu erfimpjen, jondern, 
hie fein Biograph verfidert, nur um Dras kowicz fehr mittelbar da- 
Qunh zu unterſtützen, daß er die Aufmerkſamkeit des Königs durch 
Drmonjtrationen auf ſich gu ziehen ſuchte. Gr ließ am 31. mr 
Brentano mit jeinen leichten Truppen auf dem linken Ufer der Neiße 
ficken und lagerte bet Bartsdorf dict an der öſterreichiſchen Grenje. 
Der Konig war an demfelben Tage in das Lager bei Oppersdorf zurück⸗ 
Athehrt, wo and) Knobloch mit feiner Abtheilung eintraf. Nur Bieter, 
Det ſeine vier Küraſſier⸗Regimenter an die große Armee abgeben mufte, 
Hkh mit jeinen an Snfanteric um 6 Bataillone verſtärkten Truppen 
tet Reuftadt. 

~ @audon refognodjirte am 1. Auguſt die Stellung der Preußen, 
‘Und wie er der Kaiſerin Maria Thereſia in einem Bericht vom 3. 
Vafidert, hatte ex wirklich die Abſicht, dieje Stellung angugreifen, Ein 
Gitidiug, der befremdet, wenn man Beit und Umſtände erwägt und fid) 
Ginnert, daß nad) den damaligen Anſichten eine Schlacht immer mir 
lg Mittel galt, einen Swed gu erreichen, der gang auferhalb des 
 Rompjes jelbft fag. Laudon flagt in jeinem Berit, daß er am 
8, Muguft nod) immer feine Nachrichten von der ruſſiſchen Armee Habe, 
en ob die neuen Pline, die Caramelli dorthin überbracht habe, 
Don Den ruſſiſchen Generalen angenomumen würden. Gr wußte alſo in 
tem Wugenbli gar nicht, welden Zweck gu erftreben ihm demnächſt 
cbliegen werde. Was fonnte er fid) unter ſolchen Bedingungen bei einer 
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Der Jwed, den Pringen Heinrid) aufguridten, wurde übrigens 
nidt erreicht; der Pring war umd blieb unbeilbar elegiſch geftimmt. 

Da Qaudon nichts unternehmen und die Sdladt, bie der Konig 
winfdite, nidjt wagen wollte, beſchloß Friedrich V., mehrere Diverfionen, 
fowohl nad) Heinerem Maßſtab auf öſterreichiſche Poften und Verbindungen 
in der Nahe, als nad) einem größeren, in eine etwas entferntere Region, 
mad dem öſterreichiſchen Schleſien vornehmen gu laffen. — „Warum?“ 
fragt Graf Hendel in feinen Aufgeidynungen, und ſofort giebt dieſer in 
ber Schule des Pringen Heinrich gebildete Stratege ſich auch felbft die 
utwort auf feine Grage: ,damit die Zeitungsſchreiber etwas Neues 
haben.“ — Seder weniger Befangene verfiele woh! fofort und mühelos 
af eine andere Antwort, ohne daß gerabe ein Mann wie Griedrid) der 
Grofe fie thm gu offenbaren brauchte. Dah der Konig feinen Gegner 
m feine Berbindungen, um feine Magagine in Mähren beforgt machen 
md dadurch zu einer abwehrenden Thatigkeit aufftadeln wollte, welche 
be Gelegenheit gu einer Schlacht herbeiführen fonnte, ift fo ſichtbar, daß 
8 eines großen Gdjarffinns betarf, die Bedeutung diefer Diverfionen 
i errathen. 

Zieten mupte am 2. Auguft mit 9 Bataillonen und 20 Sdhwa- 
tronen von Neuſtadt nad) Jägerndorf aufbrechen, um Draskowicz 
jedenfalls von dort zu vertreiben, womöglich zu ſchlagen. Ein Offizier 
bon Regiment Pring von Preußen, das im Lager bet Oppersdorf ſtand, 
erzͤhlt in feinen Aufzeichnungen (Ungedrudte Nadhridjten I, 460): „Den 
2. des Morgens um drei Uhr mubte die Armee angegogen fein und aus⸗ 
riden, um den General v. Zieten im Gall eines Angriffs gu unterftiigen”, 
— md ſchon aud diejen Anordnungen geht hervor, was der Konig mit 
ftinen Diverfionen beabfiditigte. 

Dod) Laudon war gerate an diejem Tage nad) Patſchkau zurück⸗ 
gegangen; Brentano, den er mit feinen leidten Truppen bei Kamenz 
gelafſen hatte, fendete jeine Borpoften darauf bid nad) Münſterberg und 
Mofter Heinrichau vor. Santo, nichts weniger als ein Kriegdverjtindiger, 
fudit die Manöver ſeines Helden in ſehr cigenthiimlider Weife gu erklären 
und gu rechtfertigen. Gr fagt, ta Laudon nod) immer feine Nadyridjten 
ton ten Ruffen hatte, fei e8 fiir ihn , geboten” gewefen, den Konig „durch 
allerhand Bewegungen” tahin zu bringen, daß er mit feinem Heer auf 
das nördliche Ufer ber Neiße zurückkehre. — Gollte diefe Notiz etwa dem 
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Ser⸗Pomsdorf Herangegogen, nun wieder in Bewegung war nad der 
Zend zwiſchen Franfenjtein und Münſterberg. 

Ihre Marſchrichtung war gerade diejenige, die Laudon von Patſchkau 
1S einſchlagen mußte, wenn er den Ruſſen nad) Strehlen entgegeneilen 

te. Wieder überſchätzte Friedrich dem Unternehmungsgeiſt ſeines 
egners; ev glaubte ihn im vollen Marſch nod) dem Vereinigungspuntte, 
AD jein eigener Entſchluß war augenblicklich gefaft: er lies den Marſch 
feimes Heeres, nach kurzer Raft, in der Richtung anf Strehlen fortſetzen, 
MO et den Gegner gu ercilen hoffte, felt entſchloſſen, ihn dort zur Schlacht 
at gwingen. Das Heer follte vereinigt ſein gum Kampf; Knoblod 
unßte fid) ihm von Grotttau her anſchließen; Zieten, von Nenftadt her 
tat Marjd, erbielt den Befehl, ohne Wufenthalt gu folgen. Die Aufgabe 
Des Tages wurde gu einem Marſch von nicht weniger als 6'/e Meilen, 
‘Per jelbft durch die heißeſten Tagesjtunden fortgejekt werden mute; nur 
‘tnmal nod) wurde unterwegs eine Rajt gemacht. Wbends um 9 Uhr 

das heißt in dieſer Jahreszeit fünf Biertelftunden nad) Sonnenunter— 
Jang — als die Spite Schönbrunn, eine Meile von Strehlen, erreicht 
te, ließ der König Halt machen fiir die Nacht. Die Zelte wurden 
Midt aufgeſchlagen, die Armee nahm nicht eine Stellung, fie blieb die 

Je Nacht über in Marjchfolonnen unter fretem Himmel. 

Nod) redinete der Konig für dew folgenden Tag auf die ſehnlichſt 
Rewiinjdte Schlacht; mit dem Grade von Sicherheit fogar, dah er ſchon 
Mm Abend dex verjammelten Generalen die Dispofition gu dem Heran- 
marſch auf das Schlachtfeld ertheilte. Schon um gwei Uhr früh follte 
Das Heer wieder aufbrechen. Die Dispoſition gum Angriff behielt ſich 
Der König hier wie am Vorabend faſt aller ſeiner Schlachten fiir den 
Augenblick vor, wo er die Stellung des Feindes erfundet haben witrde. 

Doch am 5. Auguft wurde bald befannt, wie weit Laudon jeder 
nidglichen Ungriff aus dem Wege gegangen war und wo er weilte. Selbjt 
| - die leichten Truppen der Deſterreicher wurden erſt auf den Höhen bei 
| Méknfterberg gefunden; Brentano ſtand bei Stolz. 

Die Ruſſen Hatten ſich gegen Breslau bis nad) Hundsfeld heran- 
Gewegt; Breslau hatte nur eine ſchwache Bejagung, dagegen wurden dort 
4006 Sfterreidhijdje Gefangene bewacht; es ſchien nicht unmiglid, dap 
fic) Der Feind diejer Stadt durch einen Handjtreid) zu bemächtigen ſuchte, 
auch ſoll tem Feldmarjdall Buturlin wirklich plaujibel gemacht worden 
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fein, dap fo etwas mit Hülfe der öſterreichiſchen Gefangenen, die 
eines Thors bemächtigen miiften, verhältnißmäßig leicht gu bewerklſtelli 
fet. Der Verluſt von Breslau ware von unberechenbarer Bedeutung 
weſen, und befonders unter den Bedingungen der bamaligen Kriegführm 
weife. Immer hatte die Schwierigkeit, die es madhte, die rufſiſche Ar 
gu verpflegen, alle Operationen gelähmt. Ihre Magazine waren entfei 
die Gewohnheit, Lebensmittel fiir mehrere Woden mit fic) gu führen, 
fie aus den Türkenkriegen im Steppenlante nad) Deutſchland mitbrac 
hatte alle thre Bewegungen fdwerfillig und langfam gemacht; währ 
gweier Feldgiige ſchon hatte fid) die öſterreichiſche Regierung verpflid 
biefe Armee mit Lebensmitteln gu verſorgen, fowie fie auf dem lin 
Ufer der Oder erſchien, und beide Male hatte Oefterreid) fein Verſpret 
nur in mangelhafter Weife gu erfiillen vermodht; wieder hatte ber Wit 
Hof ähnliche Verpflichtungen übernommen, und es fragte fich, wie a 
ihnen werbe geniigen können: wie gliidlid), wenn die preußiſchen V 
räthe, die in Breslau aufgehduft lagen, in die Hande der Verbünde 
fielen! 

Bei alledem lag ber Gedante, fic) einer feften Stadt in folder B 
zu bemddhtigen, der Beit fo fern, bab er im öſterreichiſchen Hauptquar 
gar nicht zur Sprade gefommen ift, und im ruffifdjen jedenfalld a 
nur gang vorübergehend und ohne redjten Grnft; König Friedrid a 
ſäumte nidjt, feine Gegenmafregein zu treffen. Da es nicht gu 
Schlacht getommen war, um derentwillen er aud) ben General Knobli 
herbeigerufen hatte, mußte diefer General nod) am Whend des 5, wit 
aufbrechen und vermidge eines Nadjtmarfdes Breslau erreichen, vou 
aus er am folgenden Morgen die ruſſiſchen Bortruppen mit einigem # 
luft über die alte Oder zurücktrieb. 

Die rujffifde Armee zog von Hundafeld nach Trebnitz, rem Anſch 
nad) rückwärts; ber König aber beſchloß, in der Stellung bet Stref 
gu verweifen. Gr ftand tort, wie er dem Bruver erklärte, einer 1 
einigung der beiden feindlidjen Armeen bei Ohlau gerade im Wege; 4 
wenn dieſe Bereinigung auf vent Wege über Oppeln ftattfinden fol 
glaubte cr fte von hier aud verhinbern gu können, intem er den Def 
reichern wieder bet Neuftadt guvorfam; wurde endlich Breslau ernfl 
bedroht, fo brachte ein eingiger Tagmarſch ihn dorthin. 

Nod) war König Friedrids Aufmerkſamkeit ausſchließlich 
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Schlefien oberhalb der Lohe gewendet; er dachte nidt daran, dah feine 
Gegner die Bereinigung in Niederſchleſien ſuchen könnten. Wber es ente 
ging ihm natürlich nidt, dab die Ruffen durd ihren Marfd) nad) Schlefien 
Plante und Rücken und ihre Verbindungen mit Poſen entſchieden bloß⸗ 
geftellt atten. Gin rafdjer Vorſtoß von Glogau aus anf Pojen, dem 
gar Beit nichts im Wege ftand, den auszuführen ein Leiner Heertheil unter 
tem unternehmenden General geniigte, mufte die Ruffen gu Entfendungen 
Thdwarts beftimmen und überhaupt lähmend auf thre Operationen wirten, 
befonders wenn es gelang, Poſen und die Port aufgehäuften Borrdthe in 
tmfthafte Gefahr gu bringen. Der König entjendete dagu (am 9.) den 
Generallieutenant Platen mit einem fleinen Heertheil nad Glogau. 


Dod nun follten neue Greigniffe in raſcher Golge mehrfad) Ber- 
dntenmgen in ben mafgebenden Anſichten des Königs herbeiführen. Zuerſt 
wurde ihm im Laufe diefed Tages — eben ded 9. — berichtet, bab die 

. Vaififde Armee im Marſch auf Wingig fet (wad in der That nicht der 
fall war). Der Plan, fid) mit Laudon gu vereinigen, ſchien danach auf⸗ 
gegeben. Aber wohin wenrete fid) nun der Heeredgug der Ruffen? — 
Rod) Pommern, oder in die Mark und auf Berlin? — Darüber blieb 
ter König im Zweifel. Beides jet ſehr ſchlimm, duferte er gegen ben 
Smiter. Er ertheilte fofort dem General Rnoblod den Befehl, bei 
Glogau gu Platens Abtheilung gu ſtoßen, die dadurch auf 16 Bataillone, 
% Sdwabronen (12000 Mann) verftirtt wurde. Platen erbielt gang 
fteie Hand, den Ruffen gegenitber gu handeln, wie e& dic Umſtände ge- 
bieten würden. Gin Meined öſterreichiſches Korps, dad unter dem Feld⸗ 
marjchall⸗Lieutenant Bed bei Zittau ftand, fonnte bei Frankfurt a. b. O. zu 
den Rufferr ftofen. Das wurde rer Pring Heinrid) aufgefordert gu 
verhindern. 

Dieſe Zumuthung nahm der Pring, beiläufig bemerkt, ſehr übel; ev 
nahm es in ſeiner Antwort als ausgemacht an, daß die Ruſſen auf 
Ftankfurt und Berlin vordringen würden, und ſah endloſes Unglück vor- 
aus; er könne Bed nicht verhindern, fic) bei Frankfurt mit ten Ruſſen 
M pereinigen, bad wiffe ter König jo gut wie er felber (vous savez 
Comme moi que je suis hors d’état de l’empécher). Und wieder 
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vergift der Pring vollftindig feine eigene Theorie, der gufolge felbft en 
kleines Korps in gut gewablten Stellungen, und wenn e8 gefdidt zu 
manövriren weif, felbft einen weit iiberfegenen Feind lange aufhalten fann. 
Gr meinte, Platen fei viel gu ſchwach, um fic) gegen die Ruffen gu bes 
haupten, und könne fie in feiner Weife hindern, zu machen, wad fie wollte 
(d'agir au gré de leur volonté). Der König werde felbft herbeieilen 
miiffen, wenn er nicht den ganglidjen Ruin feiner Erbländer wolle, und 
ba ware es beffer, den Ruffen entgegengutreten, ehe fie in bas Hey 
diefer Erblander eingedrungen feien. 

Doch lange ehe Pring Heinrich diefe gereigte Antwort niederſchreiben 
fonnte, lange ehe ihn der Brief des Königs erreicht hatte, fogar wenige 
Stunden nachdem die eben erwähnten Anordnungen getroffen waren, hatte 
fic) die Lage der Dinge in Schleſien aufgeklärt und geändert. Der RKiniy 
erhielt in der Nacht vom 9. gum 10. tie Nachricht, daß Laudon mit 
feinem gefammten Korps in der Nahe von Sdhweidnig, am Gaum des 
Gebirges, auf den Hohen bet Bögendorf, Kunzendorf bis Hohenfriete 
berg erfchienen fei. Der öſterreichiſche Geldherr war in der Nacht guvor, 
qleid) nach Mitternacht aud feiner Stellung in der Mahe von Bartha 
aufgebrodjen und hatte die genannten Höhen vermige eines Marſches von 
6 Meilen erreicht. Bed hatte den Befehl erhalten, von Bittau nad 
Goldberg heran gu rücken und, um den Ruſſen , mehr Muth gu madden’, 
etwas nad) Parchwitz gu entfenden; cin ruſſiſches Korps unter Czernyſchew 
geigte fic) an eben diefem Tage bei Auras, wahrend die ruſſiſche Haupt 
madt unter Buturlin Trebnitz erreidte. 

Nun war der Plan feiner Gegner, die Vereinigung in Miederfdlefien, 
an der Katzbach gu fudjen, dem Konig Mar, und er hoffte wieder auf cine 
Schlacht. Denn daß Laudon nidt in die Ebene herabfteigen, dab et 
den Verbündeten nidt einen Schritt entgegen fommen, daß er mit einem 
Worte gar nidts thun, gar nidjts wagen wollte, um die erfehnte Bers 
cinigung gu Stande gu bringen, nad) weldjer der eigentliche Feldzug ert 
angehen, erft einen Zweck haber follte, daß er es den Ruſſen, denen ded} 
weit weniger an der Eroberung Schleſiens gelegen fein mufte als den 
HOefterreidhern, die weit weniger Beranlaffung Hatten, etwas zu wage, 
itberlaffen würde, alle Wagniß und Gefahr ungetheilt auf fid) allein w 
nehmen, da8 erwartete der Konig nicht, und es war aud) wobl in re 
That nicht vorausgufeken. Konig Friedrich marſchirte am 10. nad 
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mth; Platen und Knoblod wurden zur Schlacht herbeigerufen und 
teinigten ſich Hier mit dem Heer, Man verlor darüber die Ruſſen mehr 
| billig aus dem Auge. Wahrſcheinlich glanbte der König, dah man 
tihmen nicht viel werde yu beforgen haben, wenn es gelang, Laudon 
jdlagen. Die Hoffmung, den Oeſterreicher ſchon am folgenden Tage 
ter Ghene gu treffen, gab er erft auf, als er die beftimmte Meldung 
ielt, daf der Feind nod) immer unbeweglid) auf ren Höhen bet Kungen- 


udon aber fapte feine Lage gang anders auf, ald fein Gegner 
ite. * war, ſcheint es, in Wien nicht ganz zufrieden mit ſeinem 
er hatte ſich zu rechtfertigen. Da ſchrieb er am 8. Auguſt 
er habe nichts Anderes unternehmen können, als was geſchehen 
weil er * SHauptaugenmerk“ auf die Vereinigung mit den Ruſſen 
tet Habe: ,Weder vor dem allerhöchſten Throne Gottes, nod) vor 
@ £ & Majeftit würde id) es mir gu verantworten getrauen, wenn 
zur Erhaltung meiner Reputation, Wllerhichftderojelben mir anver— 
¢ Urmee in einer Schlacht opfere und dadurch dero Staat, bejonders 
Umftinden einer gang gewifjen Gefahr ausſetzen wollte. 
in der Belt wird permigend fein, mid) gu einem ſolchen Fehltritt 
» fondern ic) würde viel eher den allernicdrigiten Stand in 
erwãhlen, wenn id) in meinem Gewifjen überzeugt fein könnte, 
iH die Treue an Gott und Cuer & k. Majeſtät in nichts ver- 
| habe.” 
Das wire recht ſchön, wenn eS im Kriege mit Anjprucslofigteit 
wire. Laudon wollte gang ficher gehen: wie aber, wenn 
‘die Ruſſen — die er in der That volljtindig preisgab — bei ihrem 
iiber die Oder angegriffen wurden, eine Niederlage erlitten und 
Pup zurücweichen mußten; wenn fie dann, wie bei dem ohnehin 
den ruſſiſchen Generalen herrſchenden Mißtrauen gegen die Oeſter— 
xunfehlbar geſchah, entrüſtet, empört waren, ſich von ihren Ver— 
xreulos aufgeopfert glaubten, ſich auf nichts mehr einlaſſen 
iter — wie Dann? Was wurde dann aus der Vereinigung der beiden 
iter, aus dem welteren Felbguge, und wie ſtand es dann um die Er— 
tng SeHlefiens? Man wagt im Kriege nicht ſelten ſehr viel, wenn 
i gar nichts wager will. 
| Merholirdig ijt, dah Laudon ſich cine Schlacht, die er gegen 
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Friedrid) ben Großen gu beftehen hatte, tro der Uebermacht, ite 
die er verfiigte, gar nicht als einen Gieg gu denken vermag; er fest fe 
in der That unbedingt verloren voraus, eine entgegengefegte Miglidhe 
fommt gar nidjt in Betradjt. — Wie fern lag ihm jetzt bie frie 
Tihn und entfdloffen angetiindigte Wbfidt, den König von Preufen p 
einer Schlacht gu gwingen! 

Wir diirfen wohl annehmen, dah ter wadere Laudon anderd w 
handelt hätte, wenn fein Gegner nicht Griedrid) ber Große war. Be 
ftehen hier wieder vor einer der Erſcheinungen, in denen ſichtbar herve 
tritt, mit weldjem Gewicht die imponirende Perſoönlichkeit des Rinigs ti 
bie Wagſchaale fiel. 

Brentano war aus der neuen Stellung nach Striegau vorgefemt 
worden; am 10. wurden ein paar Regimenter, Fußvolk und Reitexi 
al8 Zwiſchenpoften an feiner Unterftitgung bei Oelſe aufgeftellt. — Czer⸗ 
nyſchew lies bet Kloſter Leubus eine Brite über die Oder ſchlagen. 

Pie immer vorzugsweiſe in Zeiten einer ftrategifdyen Krifis, verſche 
die gewaltige Ueberzahl der feindlidjen leichten Truppen, Kroaten = 
Hufaren auf der einen Geite, Koſaken von der anderen, die preußiſce 
Armee in grofen Nachtheil. C8 erwied fic) unendlich ſchwierig, irgen 
guverlaffige Nachrichten von ben Bewegungen ber Oefterreidher und Ruff 
gu erhalten. In peinlicher Ungewifheit lief der Konig feine Truppa 
am 11. ruben, während bereits ein Theil der tuſſiſchen Armee bei Lente 
über die Over ging und Laudon fortfubr, nichts gu wagen und in feimt | 
Bergſtellung der tommenden Dinge gu harren. Endlich am Abend meldet 
ber Kommandant von Sdweidnik, die Oefterreicher Hatten Strieget 
befegt, in ber Nacht werde Laudon dorthin folgen. Dem Grafer Hende! 
gufolge hätte aud) ein öfterreichiſcher Ueberlaufer ausgeſagt, Lauden 
twerde in ter fommenden Nacht gewiß marfdjiren und bis Sauer vorrüden, 
ein Korps Ruffen aber, bas bereits die Oder überſchritten habe, die Hech 
fläche bet Wahlftart befegen. 

Der Konig glaubte verhältnißmäßig leicht, was er lebhaft, man dire 
fagen leidenſchaftlich wünſchte, bad liegt in der Natur der Dinge; hier 
aber war e8 dod) in ber That wahrſcheinlich, daß Laudon auch feiner 
ſeits wenigſtens irgend etwas thun wiirte, wenn die Ruſſen ſich fo wet 
vorwagten. 

Darauf hin lich Konig Friedrich fein Heer am 12. früh um 3 Uhr 
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x aufbrechen, bid om den Leiſebach vorrücken, der bet Parchwitz in 
ie Katzbach fällt, und hier, mit dem rechten Fliigel an Nieder-Moys 
ine vorlaufige Stellung nehmen, die er fo viel als möglich Hinter den 
ndgedehnten Wilder gu verbergen ſuchte. Der Feind jollte glauben, 






























j hier nur ein wenig bedentendeds preußiſches Korps ſtehe. Bon hier 
ws jollte das Heer zunächſt auf die Höhen von Grop-Ting und Royn 
wrgehen, falls Laudon wirtlid) in der Nahe erſchien. 

In der rechten Flante der preußiſchen Armee war Czernyſchew 
mits am 11. bei Kloſter Leubus über die Oder gegangen; die ruſſiſche 
jauptarmee folgte ihm am 12. und lagerte bei Parchwitz die Kabbach 
I Ridden, in der Front aber durch Biche und Teiche gededtt. Liegnits 
ute von ihnen bejebt. 

Davon wußte man im preupijdhen Hauptquartier nidts. Dagegen 

jon während des Marſches die falſche Nachricht cin, es werde vor 
ufjen gerade im Rücken der Preufen, bei Auras, eine Brite über 
Dder geſchlagen. Rod) vom Marſch aus wurde General Schmettau 
it vier Bataillonen, einem Dragoner-Regiment und 300 Hujaren rück- 
Grts nad) Borne entjendet, um die Wahrheit su ermitteln. Er jah 
‘von einem Briidenfdlag, fand bei Borne nidts vom Feinde, gu 
ttt mur einige hundert Koſaken, die ciligft nach Parchwits flohen, 
ind weldete, die ruſſiſche Armee ftehe bei Kloſter Leubus; iiber die Oder 
M bis gur Zeit nod) nichts gegangen, alg cine Angahl leichter Truppen. 

“Der Konig traute dem nicht gang und entfendete am Nachmittag 
i General Moöllendorf — den nachherigen Felbmarjdall — mit 
Mt Bataillonen, einem Dragoner-Regiment und 600 Hujaren in der 
ichtung auf Parchwitz nach Dambritſch, mit dem Befehl, Streifwachen 
an die Oder und Katzbach vorzuſenden. Möllendorf erreichte 
Ambriiſch erſt in der Nacht, traf dort Koſaken, die vor ihm flohen und 
Hennte aud) am folgenden Tage zunächſt nur Ungewiſſes melden. Seine 
treifwachen Hatten ein rujfijdes Rorps entdedt, das ihrer Wusjage nad 
Mt DPolnijd)-Sdhildern lagerte und 10 bis 12 000 Mann ſtark fein fonnte. 
Dod} fiigte Möllendorf Hingu, anderen Nachridjten gufolge jtehe bereits 
MS gange ruſſiſche Heer auf dem linken Oder-Ufer. Schmettau madhte 
MeLungen, die dem widerjprachen, die Ungewißheit blieb diefelbe. Erſt 
tm fünf Whe Mbends erhielt der Kinig von Möllendorf die beſtimmtere 
die gejammte ruſſiſche Armee fei dieffeits der Oder, das Korps, 
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commen, (!) ſehr übel empfangen worden fein wiirde.” — Mallen 
orf und Schmettau riidten, erhaltenen Befehlen gemäß, nod) in der 
dacht. wieder bei ber Armee ein. 

Die Hujaren waren weiter vorgefendet worten; fle bradjten gegen 
Morgen die Nachricht, dab Laudon auf den Bergen bet Kungendorf 
m Brentano am Fuß der Höhen bei Striegau rubig in ihren alten 
Stellungen weilten; dah ihre Wadhtfeuer an ber alten Stelle loderten. 
Der Konig mufte wieder einer Hoffnung entfagen, das preußiſche Heer 
(am 14.) einen Theil ded Weged guriidmeffen, den es gefommen war. 
Des Lager wurde zwiſchen Jenkau und Peidherwig aufgeſchlagen, die 
Blimfeite jedoch diedmal gegen dad Gebirge und die dfterreidifde Armee 
prenbet. 

Suturlin hatte allerdings verlangt, die öſterreichiſche Urmee folle 
® Sereinigung nad) Liegnig heranrücken, Qaudon aber erfliirte, er 
fene das Gebirge nicht verlaffen, nicht in der Richtung auf Liegnitz 
aden, weil er fic) dabdurd) der Gefahr ausſetzen wiirde, von feinen 
Ragajinen abgejdynitten gu werben, aus denen nun aud) Ne ruſſiſche 
kemee verpflegt werden müſſe. Dad hieß mit anderen Worten, er könne 
x nichts thun, um die Bereinigung gu fördern. Das ift hin und 
icher ned) weiter ausgeführt worden, namentlid) von Santo, ber 
wat, wenn Landon ,ten nicht gu rechtfertigenden Fehltritt“ begangen 
Me, femme Stellung ju verlaffen, würde fid) der Konig von Prenfen 
michGar“ eben diejer Stellung und bes Gebirged bemächtigt und da⸗ 
wh beiden Armeen bie Zufuhren abgejditten haben. 

Ob Landon fid) in Begiehung auf die möglichen Operationen des 
beige buchftãäblich fo andgefprodjen fat, muß dahin geftellt bleiben; 
GR das, wad er ungweifelhaft geäußert hat, über bie Rothwendigheit, 
be Etefliamg im Gebirge gu behaupten, um feiner Berbindungen und 
t Berpflegung fidjer ju bleiben, tonnte möglicher Weiſe wohl als 
Wiixhte angeſehen werten, zu denen er jeine Zuflucht nehmen mufte, 
@ er aflerdings ten rujfijden Generalen nidt mit dürren Borten in 
3 @efidit fagen fennte, tah er vor ter Bereinigung mit ihnen cin 
taflemal gar nichts wagen welle, und es ihnen itherfafje, allein auf 
me Befabr alle Schwierigkeiten ju überwinden. 

Daß dex König in tem Augenblid und in ver Lage der Linge, wie 
cben war, mit feimer gangen Armee in das Gebirge gehen und bei 
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Kungendorf — vielleiht wohl gar mit dem Rücken an die böhmiſche 
Grenge gelehnt — Stellung nehmen, freiwillig, man könnte ſagen muthwillig, 
allen Berbindungen mit Sadhfen, der Mark und Pommern entfagen, dad 
fladje Land und die Wege gur Bereinignng dem Feinde preisgeben würde, 
das war wohl im Ernſt faum angunehmen. Allenfalls ein Rorps 
fonnte der König, wenn er fein Heil von Mandvern erwarten wollte, in 
dad Gebirge entjenden, um Laudons Berbindungen gu bedrohen, und 
dem war durd) ein zurückgelafſenes öfterreichiſches Korps — bad Laudon 


bei ſeiner Uebermacht viel beffer miſſen fonnte al8 fein Gegner cin . 


preußiſches — gar wohl vorgubengen. Und wenn Landon dieſe Höhen 
nicht unbewacht zurück gelaffen hatte, fonnte er fich, indem er in bie 
Ebene hinabjtieg, etwa nicht ſtets darauf gefaßt alten, dem Romig dort 
guvorgufommen, falls er fic) dorthin wendete, oder ihn wenigftend nod 
am Fuß ter Berge gu ereilen und fein Vorhaben gu vereiten? — Usd 
endlid) wo waren denn Laudons Borvithe aufgehauft? — Dod) well 
nidt ausſchließlich in Glatz? — Geit Woden hatte Laudon Leet 
gum Uebergangspuntt fitr die Ruffen auserſehen und vorgefdlagen, deh 
bie Bereinigung der beiden Heere in dem ebenen Lande zwiſchen ber 
Kagbad) und dem Weidebach ftattfinden folle: da wird die öſterreichiſche 
Armeeverwaltung dod) wohl nicht fo unfähig geweſen fein, daß fie midt 
dem entfpredjend wahrend diefer Woden Zufubren auf dem Wege vex 
Trautenau über Landeshut nach Sauer, oder von Zittau mad) Liegnis, 
porgubereiten gewußt hatte. 

Bor allem aber hatte man wohl im Lauf von fünf Feldzügen zu 
einem oder doch gu einigem Berftindnif der Kriegfihrungsweife Friedridé 
des Groen gelangen miiffen. Man hatte wiffen müſſen, wed Geiſtes 
fie fet; man hatte wiffen müſſen, daß der Konig im Augenblic einer 
foldien Kriſts, wie fie fid) hier gu bilden drohte, ſich gewiß nicht, um 
ihe vorgubengen, darauf beſchränken würde, in weſenloſer Weiſe w 
demonſtriren, Verbindungen zu bedrohen, hier oder dort „Jaloufien zu 
geben" u. dergl.; daß er einfach ſuchen würde, die eine oder die andere 
der beiden verbündeten Armeen vor ihrer Vereinigung anzugreifen und zu 
ſchlagen. Bon dem Augenblick an, in welchem die ruſſiſche Armee das 
Ufer der Oder erveidjte, hatte die Wufgabe demnach fein müſſen, ſich ein⸗ 
anber fo raſch gu ndhern, dap keine der beiden Armeen angegriffen 
werden fonnte, ohne redjtgeitig von der anderen unterftitgt gu merden. 
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war nidjt unmöglich. Daß die Berbiindeten, vermöge ihrer 
——— die das Feld beherrſchten, ihren Gegner einen 
oder Tage über im Ungewißheit über ihre Bewegungen er- 
helten fonnten, haben die Ereigniſſe bewieſen, und dieſer Umſtand kounte 
them bier trefflich gu ſtatten kommen. Es iſt bedenklich, im Einzelnen 
was vor hundert Jahren hätte gethan werden 
ſollen, ſonſt ließen fic) wohl Kombinationen nachweiſen, die 
einer gewiſſen Leichtigkeit zur Löſung der Auf⸗ 
wenn die Verpflegung mit Hülfe des Beckſchen 
cota nad) Goldberg und Liegnitz vorbereitet 
die Ruſſen bei Leubus mur ihre Koſakenſchwärme 
Rolonnenjpigen über die Oder werfen, mit der Gauptmafje aber 
bet Steinau bewerfftelligen follen, wo ihn ber König 
verhindern fonnte. Laudon fonnte feine leidjten Xruppen 
— in der Ebene laſſen, mit dem Auftrag, die 
den ruſſiſchen bei Wahlſtadt zu ſuchen. Zwei Märſche 
Hitter Laudon ſelbſt bei Goldberg oder zwiſchen 
Liegnitz an die Katzbach gebracht, ohne dah er unter⸗ 
atte angegriffen werden können. Es war gewifs nicht allgu ſchwierig, 
ie Marſche ſo zu berechnen, daß Beck zu eben der Zeit bei Liegnitz 
‘Und dad ruffifde Heer bei Parchwitz. Die Katzbach bildet nicht 
Terrainabſchnitt, den Rinig Friedrich gegen eine ſolche Ueber— 
hatte vertheidigen tinnen. Freilid, wenn er feinen Gegnern 
auf Dem linken Ufer dieſes Flüßchens bet Liegnitz guvorgefommen 
wire, Bitte man eine Schlacht nicht ſcheuen dürfen; die beiden vers 
‘Diindeten Urmeen fonnten dann auf dem Schlachtfelde felbft gujammens 
treffen, Der Konig von Preupen hätte aber wohl den Waffengang unter 
folden Bedingungen gemieden. 
Rod) cinmal, wir wollen damit keineswegs fagen, daß das alles ſo— 
(Katte gefdjehen müſſen. Es tom hier nur darauf an, nicht gang im 
‘Wigemeinen, Unbeftimmten, in der Region yu bleiben, in der die maje 
gebende Wirllichteit nicht berücſichtigt wird, indem wir die Anſicht aus- 
Fpeadjen, dah es wohl miglid) gewejen mire den Zwedt gu erreichen, 
chne dah die ruſſiſche Armee ſechs Tage lang in einer Lage, die fede 
Méglidlelt einer Unterftiigung von Seiten der Oefterreider ausſchloß, 


‘Den Mngriffen dec Preußen ausgejest blieb, — und fale ohne dap 
%. Bernhardt, Friedrich der Wroge. i 
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Laudon das gefürchtete Wagniß einer Schlacht auf ſich zu nehmen 
brauchte. 

Doch wir müſſen darauf zurückkommen; in dem, was Laudon den 
Ruſſen gegenüber äußerte, um ſeine vorſichtige Zurückhaltung gu redt= 
fertigen, dürfen wir den Schlüſſel zum Verſtändniß ſeiner Operationen 
nicht ſuchen; nur in dem oben angeführten Brief an die Kaiſerin Maria 
Thereſia iſt er gu finden. Landon wußte recht gut, daß König 
Friedrich die taktiſche Entſcheidung fuchte, aber er folgerte nichts weiter 
daraus, als dah er felbft diefe Entſcheidung unbedingt meiden miiffe. 
Daß er die Gefahr, der die Ruffen fic) untergiehen muften, wenn über⸗ 
Haupt etwas gefdjehen follte, auf mehr als bas Doppelte fteigerte unt 
Damit den Crfolg des Feldgugd überhaupt ſehr gweifelhaft madhte, jx 
geradegu in Gefahr bradjte, ſcheint er nicht berückſichtigt gu haben. 

Charatteriftijd) fiir die zur Beit herrſchenden Anſichten ift, beiläufig 
femerft, aud) hier wieder manches Urtheil im Gingelnen. Go hilt es 
Cogniagzo fiir fehr glidlid, bap Qaudon am 12.—13. Auguſt ten 
vorausgeſetzten Marſch nad) Sauer nicht wirklich anégefiihrt hatte. Der 
öſterreichiſche Geldherr hätte ſich durch einen ſolchen Marſch der Gefabr 
ausgeſetzt, „in ſeiner rechten Flanke angegriffen und geſchlagen, oder — 
welches auf eins hinauslief — durch ein überraſchendes Maniver 
des Feindes im Rücken tournirt und von dem Gebirge abgeſchnitten zu 
werden.“ — Und damit waren dann „alle weitausſehenden Pläne“ der 
verbündeten Mächte fiir dieſen Feldzug endgültig „ohne Schwertſchlag“ 
abgethan, durch „Mangel an Subſiſtenz“!“ — Dah der umgangene 
Laudon mit ſeiner dem Gegner überlegenen Macht alsdann die Frage 
noch einmal ſtellen und zwar auf die Spitze des Degens ſtellen konnte, 
das iſt eine Möglichkeit, die es für die Kunſtrichter aus jenen Tagen 
gar nicht giebt, hier ſo wenig als auf den Höhen von Groß⸗Noſſen. 

Der König blieb in Ungewißheit über die Bewegungen der 
ruſſiſchen Armee, und darüber ſind auch wir nicht genauer unterrichtet, 
was bei dieſer Armee am 14. Auguſt vorgegangen ſein mag. Wir 
wiſſen nur, bab Landon ten Feldmarſchall Buturlin ſchriftlich auf⸗ 
fordern ließ, am folgenden Tage gegen Jauer vorzurücken; ſonſt ſei die 
Vereinigung der beiden Armeen nicht möglich, denn die öſterreichiſche 
Armee dürfe, aus den ſchon angeführten Gründen, die Stellung im Ge⸗ 
birge nicht verlaſſen, „auf welche ter König ein ſtetes Augenmerk richte“. 


Laudons Vereinigung mit den Ruffen. 355 


Bie Janko erzählt, verfprad) Laudon auf fein Chrenwort, „gleich bet 
ber Hand gu fein’, wenn etwa der König etwas gegen die Ruffen 
unternehmen wolle, nad) anteren Berfionen, die des gegebenen Ehren⸗ 
wortd nidjt gedenten, hatte er verfprodjen, die Ruſſen mit feiner gangen 
Macht gu unterſtützen, falls fie angegriffen murden. 

Woher wußte Qaudon, kak ver Kinig ein fteted Augenmerk auf 
bie Stellung bet Kungendorf habe, bereit gleichſam fid) auf diefer Gewinn 
zu ftürzen, ſowie das miglid) wurde? — Dah Friedric) IT. fich 
zwiſchen den beiden verbiindeten Armeen gu halten fudjte und auf gang 
andere Dinge, auf die taktiſche Entſcheidung bedacht war, ging bod) ſehr 
flar und beftimmt aud deffen bidherigen Operationen fervor. Sene Bor- 
ftellung war eine gang wwillfiirlidje, die fic) Laudon ohne bejtimmte 
Beranlaffung jduf, um fein Zaudern im Gebirge gu redjtfertigen; ob vor 
fich felbft ober lediglich ben ruſſiſchen Generalen gegeniiber, ift nicht gu 
ermitteln, dod) madjt Laudons befannter, redlidjer Charakter bad erftere 
wahrſcheinlich. 

Das Verſprechen aber, die Ruſſen „mit ganzer Macht” zu unter⸗ 
ſtützen oder vollends „gleich bei der Hand zu ſein“, falls die Ruſſen 
angegriffen würden, war jedenfalls ſehr gewagt. Laudon hatte dabei 
Beit und Raum nicht gehörig berechnet. Cine Hülfe von ſeiner Gebirgs- 
ftellung aus mußte bet Wahlſtadt over vollends nod) weiter oſtwärts 
wohl gu ſpät kommen — in einem Augenblid, wo fie nichts mehr helfen 
fonnte ober nicht mehr nöthig mar. Selbſt Brentanos Korps fonnte 
pon Striegau aus faum red)tgeitig auf dem vorausgeſetzten Schladhtfelte 
eintreffen. Wir diirjen hier nicht vergeffen, daß die damalige taktiſche 
Ordnung der Heere, die nur wenige Referven zur Verfiigung lies und 
ten Grfolg wefentlid) von einem erften Angriff abhängig madjte, kaum 
ausnahmsweiſe Mittel gewährte, die Entſcheidung linger als eine mäßige 
Anzahl Stunden über hinzuhalten — während die Oeſterreicher erſt durch 
den Lärmen des bereits begonnenen Gefechts erfahren konnten, daß der 
vorausgeſetzte Fall eingetreten fei. Wud) war Brentanos Korps 
(6000 Mann) gu ſchwach, um etwas Namhaftes gu bewirken, und fonnte 
leicht durch bie Truppen anfgehalten werden, die der Konig ohne Zweifel 
zurückließ, um ſeinen Rücken gu deen. Wollte Laudon wirklich in der 
Verfaffung fein, das gegebene Wort halten gu können, jo mußte er ſchon 
am Abend des 14. wenigſtens bid Striegau vorriiden, freilid) anf rie 
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Gefahr hin, felbft am 15. frith angegriffen gu werten. Faſt ſcheint of 
aud, al8 habe fid) Laudon gu fagen gewußt, wad in der Bhat feb 
nahe lag; 40 Schwadronen Reiter, die wirklich beftimmt waren, fid) mit 
den Ruffen gu vereiniger, wurden bereits am 14. in Brentanos 
GStellung bei Striegau vorgejendet. 

Hatte vielleicht Buturlin in feiner erften Unterredung mit Laudon, 
‘die am 13. zu Liegnitz ftattfand, eine Verſtärkung durch Reiterei vers 
fangt? — Dad liebe fid) erklären. Die Linienveiteret der Ruffen war 
damals — wie in der That auch heutgutage nod) — bie ſchwächſte 
Geite der ruſſiſchen Urmee. C8 war auf fle, wie Graf Hencel ſich ant 
drückt, ,wenig Reflerion gu machen“. Bei Buturlins Geer war fie 
aud) ber Bahl nach nicht geniigend. 

Wie Sanko berictet, hätte Buturlin auf Laudons ſchriftliche 
Vorſchläge ausweidend geantwortet. Thatſache aber ift, daß er fi am 
folgenden Tage — 15. — wirklich mit einer Bereitwilligkeit und Kühn⸗ 
heit, die Claufewig in Berwunderung ſetzt, in der vorgefdlagenen 
Richtung in Marfd) fegte. Die Kühnheit, mit der er tem Konig heraus⸗ 
fordernd entgegen ging, verbdient um fo mehr anerfannt gu werden, & 
fein Heer dem preubifden keineswegs iiberlegen, höchſtens 45 000 Mann 
Linientruppen zählte, nicht minbdeftens 65000, wie bad öfterreichiſche, 
mit dem fid) Qaudon nicht von den Bergen Herunter wagte. Vielleicht 
wurde ber ruſſiſche Gelbherr durch die Noth dazu veranlaft. Cr begann 
dringend Brot gu fordern. , 

Da Kinig Friedrich gu gleidjer Zeit eine gewaltjame Rekognoszirung 
vornehmen ließ, um endlich Gewipheit über die ruffifdye Armee gu er 
fangen, während andererjeits Qaudon den Ruſſen die wahrſcheinlich vers 
fprodjene Reiterei in Perfon gufiihrte, ergab fid) an dieſem Tage eine 
eigenthiimliche taktiſche Verwickelung. 

General Platen ſollte mit 5 Bataillonen und 30 Huſaren⸗ ut 
Dragoner-Sdhwadronen rückwärts aus dem Lager ded Königs nad — 
Wabhlftart vorriiden und, wenn er dort nichts vom Feinde gewahr wurde, 
Parteien gegen Liegnitz und Parchwitz vorfenden. Während diejes Kops 
fic) gum Aufbruch jammelte, wurden vie Zietenfden Gufaren, die bei 
Senfau zur Unterftigung bereit ftanden, von Koſaken angegriffen. De 
Angriff war natürlich leidht abgewiefen. Nun aber gewahrte man zahl⸗ 
reiche ruſſiſche Reiterei, die fid) von Groß⸗ und Klein⸗Wandris ker 
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gegen das untere Gunde von Mertſchütz heranbewegte. Es war die 
geſammte Reiterei der ruſſiſchen WArmee, und die Gidjerheit, mit der fie 
bem General Platen gegeniiber auftrat, lief vermuthen, dah dieje Armee 
in ihrer Gejammtheit, oder wenigftené eine ftarfe Whtheilung ihrer In— 
janterie in ummittelbarer Nahe jei. Zieten erhielt nun den Befehl, mit 
fiinf anderen Bataillonen, ſeinen Huſaren und einem DragonersRegiment 
durch Mertſchütz nad) Klein⸗Pohlwitz und fpiter mach Niolftadt vorgue 
geben, um dieſer Reiterei in die Flante gu fallen. — Bald daranf wurde 
fowohl ihm als Platen je ein Bataillon nachgefendet. — Ge fom au 
einer lebhaften Ranonade; die ruſſiſche Reiterei wich anf die Höhen bei 
Rlein-Wandris zurück, dann weiter gegen Wahlſtadt — wobei fie vier 
Dirfer angiindete, angeblid), um ihren Rückzug gu deden; im Wahrheit 
ober war es wolf nur cin gang gwedlofer Unfug, den die Koſaken auf 
eigene Hand begingen. Diefe Helden aus ver Steppe waren gewöhnt, 
Dorfer angugiinden, ohne daß es dagu irgend eines Grundes bedurft hitte. 

Platen bejeste die won den ruſſiſchen Reitern verlaſſenen Höhen 
— Bieten war im Marſch über Klein-Pohlwitz hinaus, — da meldeten 
die Borpoften, daß von Striegan her eine Staubwolke der preußiſchen 
Stellung nae. Es war Laudon, ter ſeine 40 Schwadronen perſönlich 
fifrte und mit ihnen herantrabte. Er hatte, indem er von Striegau 
auforad), dent Rorps Brentanos den Befehl zurückgelaſſen — nicht 
ihm gu folgen, was in der That feinen Sinn gehabt hatte — fondern fich 
marjdibereit zu Halten; wahrſcheinlich um ihn aufnehmen und feinen 
Riityug deden gu können, fall es ihm nicht gelang, mit feinen Reitern 
zu den Ruſſen durchzudringen. 

Der Konig ſendete dieſem Feinde zwei Infanterie-Brigaden und 
feché Reiter⸗Regimenter auf dic Windmühlen-Höhe bei Mertzdorf entgegen. 
Laudon hatte weder den nächſten nod) den ſicherſften Weg erwählt, um 
‘Das wmiſſiſche Heer gu erreichen, vielmehr von Striegau aus die Richtung 
leingefthlagen, die fiber Barzdorf gerade auf den rechten Fliigel der preußiſchen 
Stellung, zwiſchen Senfau und Drohmsdorf fiihrte, niemand fagt uns 
weswegen; vielleicht um den Ruſſen dadurch ‚Luft gu machen“, dah er 
er der Front der preußiſchen Armee erſchien und die Wufmertfamfeit 
mat fh zeg? — Da hatte er fie leicht fiir feinen Swed gu ſehr auf fic) 

wlnnen. — Angefichts dev preupijden Stellung lief Laudon 
bee 15 vorderſten Schwadronen zwiſchen Kühnern und Damsdorf auj- 


\ 
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marjdiren, um den Marfd) ter iibrigen gu beden, die in Rolonne lint 

ſchwenkten und zunächſt Profen erreichten. Als fie vorüber waren, 

ſchloſſen ſich jene fünfzehn erften bem Schweif ter Rolonue al8 Nachtrab⸗ 
an. Der weitere Marſch nahm die Richtung auf Klein-Pohlwitz inc 
Bietens Ritden. 

Der Kinig aber war diefem Marfd) mit ben bei der Windmühle 
pon Merzdorf verfammelten Truppen ſtets gur Geite geblieben, ging be 
Skohl über ben Weydabach und nahm ebenfalls die Richtung auf Klei— 
Pohlwit. Laudon, der dem Konig um etwas voraus fein modyte, falp> 
fid) dadurd) veranlagt, weiter gu ſeiner inten auszubiegen und shne= 
weiteren Uufenthalt gerate gur Bereinigung mit der ruſſiſchen Reiterei jum 
eilen, die inzwiſchen bid Wabhlftadt zurückgewichen war. Jenſeits Strach— 
wig wurde fein Nadjtrab von ber preufifdjen Reiterei angegriffen, unt 
es fam ju einem Gefecht, in dem beide Theile einigen Verluſt 
erlitten, die Defterreidjer aber dod) eigentlid) im Vortheil blieben— 
Laudon traf zwiſchen 1 und 2 Ur bei Wabhlftadt ein, nachdem er mit 
feinen Reitern mehr als zwei Meilen im fdjarfen Trabe guriidgelegt hatte- 
Bald darauf trat er mit gwet Schwadronen als Bededung den Rück— 
weg an. 

Bieten, der aus ber Gegend von Mifolftadt, beforgt, von deat 
öſterreichiſchen Reitern im Rücken angegriffen zu werden, nach Klein⸗ 
Pohlwitz zurückgegangen war, rückte nun wieder, vereint mit den Truppen, 
die der König herbeigeführt hatte, gegen Wahlſtadt vor, wie auch 
Platen von Groß- und Klein-Wandris her. Die vereinigte ruſſiſche 
und öſterreichiſche Reiterei wid) vor hem Feuer der preußiſchen Artillerte 
über Knigwit auf die ruſſiſche Snfanterie guriid, die auf den Höhen 
jenfeits Tenſchel Stellung genommen hatte. 

Nod) war dort nidt das gefammte Fußvolk Buturlins eingetrofferts 
was da gur Zeit in Gefechtsbereitſchaft ftand, wurde auf nicht mebr als 
10000 Mann geſchätzt, die nur ein Treffen bildeten. Der Reſt der 
ruſſiſchen Infanterie traf erft ſpät in ber Nacht, gum Theil erft am 
folgenden Morgen auf ten Hihen bei Tenfdjel ein. Was der König at 
Truppen auf ver Hochfläche bei Wahlſtadt beifammen hatte, bildete eitt 
Geſammtzahl von 24 Bataillonen und 58 Schwadronen; feine Snfantert 
zählte gewiß nidit weniger al 15000 Mann und war der feist 
lichen mithin jedenfalls nidjt unbedeutend iiberlegen. Es war int 
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ſchöne Gelegenheit, die Ruffen angugreifen und gu ſchlagen, die ſich 
Bier bot! 

‘Der Konig aber, fonft doch gewöhnt, wie fein anberer, die Gunſt 
des Augenblicks mit rafdem Entſchluß zu nützen, fand die Stellung der 
Ruſſen gu vortheilhaft, meinte, der Ungriff wiirde gu große Opfer foften, 
er werbde dann nad) einem Giege iiber die Ruffen ben Oefterreidjern um 
mehrere taujend Mann ſchwächer gegeniiber ftehen und gegen fie nichts 
mehr vermdgen. Gr ließ die Truppen, die er bet Wabhlftadt verfammelt 
hatte, ein ager begiehen, deſſen linfer Flügel fid) an dieſes Kloſter 
lehnte, während der recite fic) bid anf den Windmiihlenberg bei Klein⸗ 
Wandris ausdehnte. 

Aud am 16. Auguſt waren die Verhiltniffe nod) günſtig. Die 
Ruffen Lonnten angegriffen werden, ohne dah e8 dem Feldgeugqmeifter 
Laudon möglich gewejen ware, fle redhtgeitig und audgiebig gu unter- 
ftiigen. Der König aber fonnte von der Armee, die unter bem nominalen 
Oberbefehl bes Markgrafen Karl in der alten Stellung zwiſchen Senfau 
und Lonig ftehen geblieben war, herangiehen, was er an Verſtärkungen 
nöthig adjtete. Uber er dnderte nur dad Lager, defjen linker Flügel von 
den Höhen bei Knigwik eingefehen werden fonnte und deffen Borpoften 
ben Anfallen ber Kofaken gu ſehr ausgefest waren. Dieſer Fliigel wurde 
bid auf den rothen Berg bet Strachwik guritdgenommen, der redhte an 
die Windmiihle bei Groß-Wandris gelehnt. 

Die Griinde, durch die fid) Konig Friedrich eigentlid) in folder 
Weiſe beftimmen lies, find wohl nicht in den oben angefiihrten Gr- 
wagungen gu ſuchen; wir glauben fle eher in dem Brief gu finden, den 
er an dieſem felben 16. an feinen Bruder Heinrich ridtete. Der Konig 
fagt Darin, daß die Ruffen Hhinter einem Defilee und einer zahlreichen 
Artillerie lagerten, fo dab er nidjt daran denke, fie angugreifen, fondern 
nur daran, ihre Lage beſchwerlich gu machen, indem er ihre Plinderungen 
und ihre Gouragirungen beſchränke: „ich bleibe hartnäckig dabet, nur mit 
Laudon gu thun haben gu wollen und da8 aus guten Gründen, und 
wenn id) nidjt die Geduld verliere, hoffe ich, werden diefe Leute auf 
und davon gehen, fere anderen aber, die ausdauernder find, miiffen beffer 
beobadjtet werben* (ils campent sur une ligne, mais derriére un 
défilé et une barricade de canons de sorte que je ne pense pas 
A les attaquer, mais 4 les incommoder en reserrant leurs pillages 
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et les empéchant d’avoir des fourrages. Je m’opinidtre 4 ne 
vouloir avoir affaire qu’a Laudon et cela pour de bonnes raisons, 
et en ne perdant pas patience j'esptre que ces gens-ci sen 
iront, mais les autres étant plus tenaces doivent étre mieux 
observés.) 

Es läßt fid) nidjt leugnen, dab dem grofen Konig und Feldherrn mit 
Grund ber Vorwurf gemacht werden fann, er habe gu ausſchließlich an dem 
Gebanten feftgehalten, nur die Oefterreidher, nidjt die Ruffen in offener 
Feldſchlacht zu bekämpfen; er habe darüber verfiumt, giinftige Gelegew 
heiten nad) anderer Geite hin gu benützen, verfiumt, die Ruffen fir de 
Perwegenheit gu beftrafen, mit der fie fic) ihm gegenitber blofftellien. 
Faft ſcheint er diesmal durch eine Negung bes Gemiiths, durch cine 
leidenſchaftliche Stimmung beherrſcht. Wir brauchen hier nicht dararf 
zurückzukommen, wie auch ein Sieg über die Ruſſen die Pläne der 
Verbündeten in ſolcher Weiſe durchkreuzt hätte, daß der Feldzug gewiß 
nicht mehr ein in der beabſichtigten Weiſe entſcheidender werden fonnte. 
Miden die Ruffen befiegt fiber vie Ober zurück, jo kehrten fie nidt 
wieder, und Laudon verjudjte dann nod) vielleicht die eine ober tie 
andere Belagerung, die verhindert werden fonnte, aber er unternahat 
ſchwerlich mehr etwas eigentlic) Entſcheidendes; dafür birgte feine bisherise 
Haltung — und das moraliſche Gewicht eines erfochtenen Gieges. Modte 
der König in einent fiegreichen Kampf gegen die Ruffen aud) mefrere 
taufend Mann verloren haben, der Berluft wurde aufgewogen durd ws 
gehobene Bewußtſein der eigenen Armee und eine weniger zuverfichtliche 
Haltung des Feindeds — die natiirliden Folgen eines Sieges. 

Gewiß iſt jedenfalls: daß die erjehnte Bereinigung gu Stande tam, 
vertanfte Qaudon in feiner Weije der eigenen durchaus pajſſivern 
Haltung, die nidjtd weniger als geeignet war, gum Biel gu fithren. Er 
verdankt e8 vor allem bem Umftante, dab eben Konig Friedrich allzu 
ausſchließlich nur Gined im Auge und im Ginn hatte und ed verfiumte 
— man fonnte fagen verſchmähte — einen Gieg über bie Ruffen zu 
erfedjten; er verdanft es dann aweitend aud) ber Bereitwilligfeit, dent 
guten Willen der Rufſen, den man in ſolchem Grade gu erwarten auf 
Seiten der Oeſterreicher gar nicht beredjtigt war. — 

In einer Begiehung waren die Berpflidjtungen, welche die Bere 
cinigung der beiden Heere mit fic) bradjte, ſchon vor der Bereinigung 
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pelbft eingetreten. Buturlin verlangte Brot, und Landon mußte ihm 
Beffen 400 000 Portionen gujenden, was fiir bie ruffifde Armee, alle 
Midifombattanten mitgezählt, die auch verforgt werden muften, fiir etwa 
fechs Tage ausgereicht haben mag. — Ueberhaupt lieh fic) leicht vorher⸗ 
eben, daß Operationen der beiden Armeen in unmittelbarer Bereinigung 
Fie nicht lange — kaum einige Woden über — wiirden durchführen 
Raffen, ſchon weil Oefterreid) der iibernommenen BVerpflidtung, dad ruffifde 
Heer yu verpflegen, ſchwerlich längere Zeit über in ausreichender Weife 
nadfommen fonnte. Diefe furge Zeit von wenigen Woden mufte daher 
energifd) benitgt, es muften ohne Zeitverluft entſcheidende Schläge gefiihrt 
werden. Dad Cinfachfte und Zweckmäßigfte wire ohne Widerrede geweſen, 
bah beide Heere an einem und demfelben Tage gum Angriff ſchritten und die 
unmittelbare Bereinigung auf bem Schlachtfelde felbft fudjten, wie Blücher 
und Bellington bei Waterloo, wie die drei preußiſchen Armeen bei 
Koniggrätz, wie die Heiden deutſchen Armeen bet Sedan. Freilich hatte 
Qaudon dagu ſchon am Borabend der Sdhladht in die Chene herabfteigen 
miiffen. Dads lag fo nahe, dab König Friedrid) — wenn er aud 
feinen Gegnern nicht unbedingt die Cnergie gutraute, die dagu gehörte — 
Dod) fiir möglich hilt, daß fie fo handeln finnten. Gr lief am 16. 
feine Armee unter das Gewehr treten und erft wieder einriiden, als von 
ben ausgefendeten Streifmaden der Bericht einlief, dah Laudon immer 
nod) unbeweglid) im Gebirge ftehe. 

Aud Laudon ſcheint die Lage ber Dinge und bas, mwas fie 
forderte, in dieſem Ginn aufgefabt gu haben.  Wenigftens berichtet 
Sanfo, er habe eben an diefem Tage in einem vom 15. datirten Brief 
dem ruffifden Feldmarſchall vorgefdlagen, ,,dic beiden verbiindeten Heere 
greifen gleidgeitig ten Geind an.“ Dod) mird uns dieſer Brief leider 
nicht wirtlid) mitgetheilt, das Weitere ſcheint gu diefer Cinleitung nicht 
qu ftimmen — und fo wiffen wir fdlicblid) dod) nicht mit Beftimmtheit, 
wie wir Qaudons Worte gu veritehen haben. 

„Es bleibt dem ruſſiſchen Oberkommandanten iiberlaffen, ob er eine 
Verſtärkung von 20000 bis 25000 Mann rem öſterreichiſchen gufenden 
wolle, damit bdiefer den ihm in fehr vortheilhafter Pofition gegenitber- 
ftebenden Geind mit ficjerem Erfolge angugreifen im Stande fei.” So 
lautet ter von Santo mitgetheilte Auszug dieſes Schreibens gunidjt 
weiter. Es ift ſeltſam genug, daß Laudon mit ten 60000 Mann 
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Linientruppen, die ihm blieben, nachdem er 4000 deutſche Reiter uae 
1000 Gufaren an das ruſſiſche Heer abgegeben hatte, nidjt ,im Stani 
gu fein” glaubte, die 30 000 Mann bes Kinigd angugreifen, wenn @ 
nicht wenigftens mod) durd) 20000 Ruffen verſtärkt wurde. 

Oder wollte Buturlin feinerjeits den König angreifen, fo 
Laudon bereit, ifm eine ähnliche Verſtärkung gugufenden und mit 
was ihm blieb — 35 000 bis 40 000 Mann — wollte er dann ,,tra 
die Flanke bed Feindes anzugreifen. Danach ſcheint e8, dab 
eigentlid) nur die eine der beidben Wrmeen ernftlic) und energifd) an 
die andere nur ,demonftriren” und ben Feind, den fie unmittelbar vor 
hatte, ,en échec* halten follte, wie der damalige Kunſtausdruck lautein 

Laudon fonnte vorher wwiffen, dab Buturlin auf Leinen dieſer 
beiden Borjdjlige eingehen werde — am wenigften auf ben erfter 
Gang gewif gah ver ruffifde Geldherr nicht die Hälfte feiner Armee ch, 
um mit wenig mehr alg 20000 Mann dem Feinbe in gemaght: 
Stellung gegenitber ftehen gu bleiben. Wher auch ben zweiten Vorſchla 
nahmen die ruſſiſchen Generale ohne Zweifel mit großem Mißtrauen anfi 
dad lag fdjon in der Art und Weiſe, in der fle diefen Krieg überhamt 
beurtheilten. Außerdem glaubten fie fic) immerdar vorgeſchoben und auf 
geopfert, und dieſer Vorſchlag fonnte wohl jo aufgefaßt werden, aff 
ſollten Wagniß und Opfer wieder vorzugsweiſe ihnen gugemuthet werten 

Auch ſcheint fic) Qaudon gefagt gu haben, daß er auf eine zu 
ſtimmung der ruffifdjen Generale zu dieſen Vorſchlägen micht rechnen 
dürfe; er hatte demgemäß nod) einen dritten Plan in Bereitſchat. 
Laudon wollte zunächſt Brentanos Korps in eine Stellung gwifder 
Mergdorf und Tſchinſchwitz vorrücken laffen, um ſeine eigenen weiteres 
Manöver gehirig gu deden. Durch dieſes vorgejdobene Korps gededt, 
wollte er dann Tags darauf vom Gebirge herabfteigen und zwiſche 
Järiſchau (Hftlid) von Striegau) und Hohen-Poferits (auf bem Wege vex 
Freiburg und dem Fiirftenftein nach Breslau) Stellung nehmen. Dit 
ruſſiſche Armee follte dann gleideitig mit ihrem rechten Flügel „das we 
ein Drittheil ſchwächere feindliche Korps” bei Wahlftadt angreifen. Rad 
„dieſem Coup” follte dann die ruſſiſche Armee thre Aufftellung in ſolchet 
Weiſe nehmen, dah der linte Flügel an Wahlſtadt, ver redjte an Keio 
oter Groß-Wandris yu ſtehen komme. Dadurch komme dann tie 
Heer in das Allignement mit dem Korps Brentanos. 









Laudons Sereiniguag mit ben Rufien. 363 


Den Angriff, tem die ruffiſche Armee unternehmen jellte, ohne jede 
Riglidtet, tabet ven ten Cefterreichern unterftützt gu werden, diirfen 
mr webl ala etn Memes Ornament betradten. Sm Weſentlichen war 
Ker auf tie Wirtung tes Manivers gerechnet. Laudon wollte ten 
finig in jeer Steflung bei Wahlftadt gänzlich ven Schweidnitz ab- 
idneiten, ſeine Rückzugslinie nach Bredlau bedrohen und ifn dadurd) 
pom Rückzug eben anf Breslau beſtimmen. Die ruſſiſche Armee konnte 
ie ihr vorgeſchriebene Stellung — bie Stirn gegen Breslau gewendet — 
elbſwerftãndlich erjt cimmebmen, wenn ter Konig, von den Ruſſen 
ngegriffen cter nicht, turch tie trehente Bewegung der Oeſterreicher 
ezwungen, tie Hedebene Fei Wahlftadt verlafjen hatte und gegen Breslau 
mgewichen wear. 

Am Schluß ted Schreibens treten dann Laudons eigentlide Ab⸗ 
ten noch weiter in ten Werten hervor: „Es würde am vortheil- 
afteften fein, ten Kẽnig erft angugreifen, ter aller Wahrſcheinlichkeit nach 
idlagen werben mũßte, um fodann tie Belagerung von Schweidnitz 
der Breslau zu unternehmen und durd deren Bemeiſterung ſich die 
ithigen Waffenplätze zu ſichern.“ 

Laudon wollte eine Schlacht, aber nicht um in ihr das preußiſche 
ver zu zertrümmern und etwa durch einen energiſchen Schlag ten Krieg 
a Ganzen zur Entſcheidung gu bringen; er wollte fie im Geiſt der Zeit 
Riglih, um zu einer Belagerung gelangen gu tinnen und die Sicherheit 
u haben, tap er dieſe Belagerung ungeſtört durchführen könne. 

Und wann und wo dachte fid) Laudon dieſe Schlacht? — Das 
Rerthhen „erſt“ Lefagt an dieſer Stelle nichts weiter, ale daß jie ge: 
glagen werben follte, ehe man gu einer Belagerung ſchritt. — Wollte 
Qauton turd) dieſen Schluß auf jeine beiden erften Vorſchläge guriid: 
fommen, oter dachte er fic) bie Schlacht, nachdem dad Manöver den 
Rtnig genöthigt Witte, in ber Richtung auf Breslau zurückzugehen, und 
te unmittelbare Bereinigung der beiden verbündeten Armeen bewirkt 
Merten ware? — darüber bleiben wir im Ungewiſſen. 

Wir wiſſen aud) nicht, wie fid) die Diskuſſion weiter entwidelte. 
Tay aud) ter dritte Vorſchlag, in dem wieder Kampf, Wagniß und 
dpier ausſchließlich ihnen zugedacht ſchienen, den mißtrauiſchen Ruſſen 
dt ſonderlich behagte, läßt ſich denken. Sie wollten eigentlich mur die 
deſterreicher unterſtützen, jedenfalls ihrerſeits ber Unterſtützung gewiß 
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fein. Um Ende ſcheint man auf bie unmittelbare Bereinigung ber 
beiden Urmeen zurückgekommen gu fein, und Buturlin erklärte endlid 
ſehr ſcharf und entidieden, daß er den (weiteren) Weg gur Vereinigung 
nist antreten finne, wenn nicht Laudon nad) Sauer vorrücke. Man 
fann nidjt fagen, dab dieſe Gorderung eine unbillige gewejen waͤre. 
Landons Borriiden war bie nothwendige Vorbedingung, modjte man 
bie unmittelbare Bereiniqung der eigenen Heere oder einen gemeinjamen 
Angriff der feindliden Armee beabfichtigen. Die Erklärung wurde aber, 
ſcheint es, mit einer foldjen energifden Beftimmtheit abgegeben, dah 
Laudon nidt weiter audsweiden konnte; er mufte , fic) fügen“, wie 
Santo beridtet. 

Der Konig von Preufen ließ die ruffifde Armee aud) den 
17. Uuguft über unangetaftet. Ihn befchaftigte ter Gedante, ta 
Transport von 400000 Brotportionen aufgufeben, der ben Ruffen we 
gefagt war. Gin öſterreichiſcher Offigier, Ueberbringer eines Briefed, der 
dem Feldmarſchall Buturlin dieſen Trangport ankündigen follte, war in 
bie Hande ter preufifden Borpoften gefallen. General Platen wurde 
befehligt, den beabfichtigten Streid) gu fiihren. Gr fammelte bie Truppen, 
die ihm dazu itberwiejen waren, bei Hertwigswalte — fand aber bi 
Sauer ret General Brentano mit feinem Korps, das dort eben 
Stellung nahm, und fehrte unverridhteter Dinge zurück. 

Brentanods Entfendung dorthin war die Cinleitung gu Laudond 
eigenem Marjd) in die Ebene, ter gededt durd) Brentano und cis 
antered Korps leidjter Truppen unter rem General Luzinski fi 
Striegau im aufe eben diefed Tages ansgefiihrt wurde. Laudon 
lagerte hinter Sauer, mit bem redjten Flügel auf den Höhen bei Gerlade 
borf, mit dem linfen an Peterwi. 

An demſelben Tage traf aud) General Bed mit einem Theil fein 
Truppen von Zittau her in Liegnig ein, und fo war in bebdenblide 
Nahe ein Halbfreis um die Stellung tes Königs gejdlofjen. 

Laudon fann gu dieſem Marſch nicht fo ſpät aufgebrochen je 
wie Graf Hendel keridjtet, nicht erft ,gegen Abend“ — denn gept 
Ubend wubte ihn, fdjeint es, König Friedrid) bereits in ber Ebene wm 
traf feine Gegenanjtalten, Gr zog die Armee unter bem Martgraſci 
Karl etwas naher an die Truppen unter feinen unmittelbaren Befeblen hem 
tamit dieſe beiten Hälften ted Heres fic) im Fall eines Angriffs seit 
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unterſtützen finuten. Der Markgraf mußte um acht Uhr Abends gu 
Diejer Bevinderung jeiner Stellung aufbrechen, die man nicht einen 
Marjch nennen fann. Gr lehnte nun feinen rechten Flügel an Grinowits, 
dem redjten am Drohmsdorf. 

Dev Konig erwartete angegriffen yu werden und war entſchloſſen, 
dem Kampf, der, wie er glaubte, die unmittelbare Bereinigung der beiden 
feindlichen Heere herbeiführen jollte, nicht auzzuweichen. Wurde dev Wn= 
grit zurüchheſchlagen, namentlich der öſterreichiſche mit Verluſt, dann 
war, jo ſchien es wenigſtens, jene Vereinigung aud jetzt nod) hinter— 
trieben. 

Dieſes Vorhaben des Königs war von großer Kühnheit! — 
‘Brief, den er am 18. an ſeinen Bruder richtete, erdffnet uns einen Blick 
‘im den Gebanfengang, der au foldhem Entſchluß führte. „Die Ruſſen 
haben gar fein Berlangen anzugreifen“, jdjreibt der Rinig, ,aber id 
‘glaube, dap Qaudon dagu geswungen fein wird. Gie können darauf 
xechnen, Daf er es theuer bezahlen wird.” (Les Russes n'ont aucune 
‘envie d’attaquer, mais je crois que Loudon y sera foreé. Vous 
‘pouvez compter 14 dessus qu'il en payera la folle enchére.) 

Rinig Friedrich hatte jeine Stellung den Ruffen gegenüber ver— 
ſcanzen laſſen; er feste, wie wir diefem Brief entnehmen, voraus, daß 
die Ruſſen wenigitens nicht ernſthaft, nicht mit ganger Energie angretfen 
und leidjt im Baume gu halten jein wiirden, dap er es wefentlid) nur 
wit Laudons Defterreidern gu thun haben werde, und die hoffte er mit 
Verluſt zurüctzuſchlagen. 

So verging der 18. Auguſt. Wenige Stunden aber, nachdem der 
then erwähnte Brief abgegangen war, ſollte die Vereinigung ſeiner beiden 
Gegner in einer Weiſe zu Stande tommen, wie der König nicht erwartet 
hae; durch cin Manöver, auf das er in der That gar nicht gefaßt ſein 
fonnte. Wieder waren es die Ruſſen, die mit einer überraſchenden 
‘Rithabeit auftraten. Durch eine abermalige Unterredung mit Laudon 
Ragu beftimmt, brad) Buturlin im der Nacht vom 18, zum 19, um 
1 Uhr nad Mitternadt — oder vielleidit nod etwas ſpäter — anf, 
‘marfchicte um den linken Flügel ter preupifden Stellung Herum, ar 
Riegnit vorbei, nad) Hodjfird, von wo fid) dann jein rechter Flügel 
mater Gzernyfdew bis Eichholz ausdehnte. Um dieſen Marſch 
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einigermafen gu decken, fagten einige Polls Koſaken nach Wablftadt ver, 
wo fie ein leichtes Gefedt mit preupifden Borpoften beftanden. 

Dieſer Marſch war von einer Verwegenheit, die wohl kaum über⸗ 
boten werden finnte. Die ruſſiſche Armee bot dabei ber preußiſchen 
fortwahrend, gum Theil in einer Entfernung von weniger al8 einer halben 
Meile, vie Flanke, und wie fid) aus allem ergiebt, war unterwegs 
nirgends ein Theil diejer Armee aufmarſchirt, um den Marſch ber 
SKolonnen gu decken. 

Griedrid) II. verſäumte hier die letzte Gelegenheit, die fid in 
diefem Feldzug bieten follte, das eine ber beiden feindlichen Heere vers 
eingelt gu fdjlagen. Sn der Berfaffung, in der er die Ruffen het Sage 
anbruch gefunden hatte, durfte er fie angreifen, ohne die gange Armee 
bes Markgrafen ober aud) nur ſehr bedeutende Verſtärkungen von ifr 
Hherangugiehen, und wahrſcheinlich ware er mit ihnen fertig geworden, ef 
die Stunden verfloffen waren, deren Laudon bebdurft hatte, um _ irgend 
in nennen8werther Weife eingreifen gu können. 

Offenbar hat ber Konig fic) anc) ſpäter wohl Rechenſchaft davon 
gu geben gewuft, was hier verjiumt war. Schweigt er aud) in feinen 
gleidgeitigen Briefen dariiber, fo fagt er doc) in feiner Geſchichte des 
Krieged; „Herrn v. Buturling Bewegung wurte im nahen Bereid ter 
(preupifdjen) Armee audgefiihrt, und durd ein Gelände, dad nidt 
ſchwierig gu fein ſchien (d. b. fiir ben Angriff feine Schwierigkeiten bot). 
Wher man mufte feinen Grundfagken nicht untreu werden. Die Rufjer 
wurden nidt angegriffen, man beunrubigte nicht einmal ihren Nachtrab.“ 
(Le mouvement de Mr. de Buturlin se faisait 4 la portée de 
larmée, et par un terrain, qui ne paraissait pas difficile; mais 
il ne fallait pas s‘écarter de ses principes. Les Russes ne 
furent point attaqués, on ne harcela pas méme leur arriere 
garde.) Der König begeidnet es hier alg feinen Grundjag, nur de 
Oeſterreicher, nicht die Ruffen angugreifen. Als eine geniigende Rect: 
fertigung ijt das wohl faum anzuſehen. 

Sehr merkwürdig ift Laudons Benehmen an diefem Tage. & 
hatte die Rufſen gu diejem verwegenen Manöver aufgefordert, er hatte 
es veranlapt, ta mußte man erwarten, tap er aud) dad Mögliche thu 
werte, win ibnen tie Ausführung gu erleichtern, tie Gefahr, fo weit fid 
dad ũberhaupt thun liep, ven ibnen abgulenfen. Man erwartet gu ver⸗ 
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vehmen, Dag Die Offerreidijdje Armee mit Tagesanbruch unter den 
Rajfen und in Bewegung war; dah fie durch Demonjtrationen ſowohl 
pegen den Marlgrafen Karl, als gegen den Rücken der eigenen Stellung 
hS Rinigd geſucht habe, das feindlide Heer in Spannung und Gr 
wartung pom jedem entidjeidenden Schritt gegen die Ruſſen abzuhalten. 
Dod) nichts derart gejdjah. So unglaublid) es flingen mag, Qaudon 
that buchſtäblich gar nichts an dieſem dentwiirdigen Morgen. Die tiefite 
Ruhe herrſchte im ſeinem und jelbft in Brentanos Lager, Dah die 
Ruffen ungeſtraft davon famen, dafür Hatten fie wieder dem König von 
Poufen gu danken, nidyt dem Feldgeugmeifter Laudon. Diejer Lettere 
Geint fiGrigens ungufrieden damit geweſen gu fein, daß die Ruſſen nicht 
fren Marſch ohne Wufenthalt von Eichholz nad) Sauer gum unmittel- 
larften Anſchluh an die öſterreichiſche Armee, zunächſt wohl an 
Brentanos Korps, fortgejest Hatten. Es ijt wahr, die zweite Hiljte 
§ Gefammtmoarjdjes von Eichholz nad) Sauer wire ohne allen Ver— 
{eid weniger gefahrlid) gewejen, als die erfte von den Höhen hinter 
daſchel nad) Eichholz. Doc) ift nicht abgujehen, was cigentlid) durch 
ine nod) nähere Vereinigung der beiden Heere gewonnen gewejen wäre, 
ib im Allgemeinen waren es fiir dieSmal eigentlich wohl die Ruſſen, die 
Itjache gehabt fatten, mit dev Haltung ihrer Berbiindeten unzufrieden 
a fein, 


Bunzelwitz und Schweidnitz. 


Hatte der Konig auch in ſolcher Weiſe verſäumt, die Ruſſen anzu— 
fijen, jo wußte er dod) augenblidlid) nadjher einen Entſchluß gu faſſen, 
E den durchaus verinderten Umſtänden entſprach, und fdon um 9 Uhr 
degens an demſelben Tage (19.) ſetzte fic) die preußiſche Armee in Bee 
ung. Konig Friedrid) wollte jekt die von Landon verlafjene 
tellung am Gebirge bet Kungendorf und Bigendorf einnehmen. Dad 
le feist. einen gang anderen Sinn gehabt, als zur Zeit, wo es Landon 
he Urjache befürchtete. Der Konig hatte feinen Grund mebr, ſich in 
t Gbene gu behaupten, Die Bereinigung der beiden feindliden Heere 
fF nicht mele gu verhindern, fie mar erfolgt; die Berdindung mit 
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Gadhjen und jelbft mit Pommern war verloren und fonnte vor der Hand 
nicht wieder gewonnen werden, wenn man nidt gang Seilefien auf dem 
linfen Oderufer von der Katzbach aufwärts aufgeben wollte. Eben dieſen 


Theil Sdhlefiens gu behaupten, die Belagerung der Feftungen zu ver 
1 


hindern, war aber im Gegentheil feet die Aufgabe. 

Was fonnte und mufte fid) mun ergeben, wenn es dem Rinig 
gelang, in ſolcher Abſicht die genannte Stellung im Gebirge eingunehment 
— Bie dad durd) die allgemeinen Berhiltnifjfe geboten war, felbftver 
ftdndlid) nicht in der Weife, in ter Laudon fie inne gehabt hatte, be 
Stirnfeite bem ebenen Lande gugewendet, — da ihn die allererfte 


Gegenbewegung des Feindes gegroungen Witte, eine folde Stellung wt | 
ändern — fondern auf bem redjten Thalrand der BWeiftrig oder hinter 


dem Bigendorfer Grund, mit dem rechten Fliigel auf den letzten Höhen 
an der Ebene, den linken das Gebirge hinan andgedehnt bid gu einem 
paffenden Stiigpuntt. (Cine Stellung zwiſchen Freiburg und Wtwoffer, 
oder vollendd zwiſchen Hohenfriedeberg umd Adelsbach Hatte ihn vielleich 
fdjon gu fehr von Schweidnitz entfernt.) 

Der König fagt, wenn man fic) diefer Höhen „durch cies Gerwalts 
marſch“ bemadtigt Witte, waren die Oefterreidjer von ihren Magaginen 
abgefdynitten geweſen; infolge teffen Hatten ſich die Ruffen, die hier zu 
Stelle von den Oefterreidern mit erndfhrt werden muften, wieder det 
Vorräthen nähern miiffen, die fie in Polen zurückgelaſſen Hatten, und ta 





durd) wire dann die Lage der Dinge in Schleſien fiir dieſen Feldzug 


durchaus verdnbdert gewefen. 


So weit Hatten die GFolgen wohl nicht gereicht, wenigitens widt - 


gerade in diefer Weife. AWbgefdmitten waren vie Zufuhren der Oefters 


reider, die nidt von Braunau und Friedland zu fommen brauchten, 


fontern aud) auf Landeshut und Bolfenhayn geleitet werden konnten, wie 
ſchon gefagt, wohl nidt gewefer, aber aus grofer Nähe bedroht. Ohne 
Zweifel wären die Berbiindeten gendthigt gewefen, tem König im Gebinge 
— wahrideinlid) zwiſchen Greiburg und Waltenburg — wenigftend ein 
nambaftes Korps entgegenguftellen, um ihre Verbindungen gu decken; dd 
preußiſche Heer in ber Gebirgdjteung angugreifen, hätte man aller 
Wahrſcheinlichkeit nad) unmöglich gefunden; Schweidnitz gu belagern, bitte 
man and) jdjwerlid) gewagt, fo lange der König auf den nahen Bergen 
ftand. Go fonnten, fdjeint e8, die Dinge in ber Schwebe erhalten 
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werden, ohne daß cine Entſcheidung gu Gunften der Verbündeten abgu- 
ſehen geweſen wire, und mehr fonnte der König unter den damaligen 
Bedingungen nicht bezwecen. Wher auch fo weit reichten in der 
Wirklihkeit die Vortheile nicht, welche fid) der König vow dem Beſitz 
Diejer Gebirgéjtellung unbedingt und ohne Einſchränkung verſprechen 
durfte. Die Berbiindeten fonnten ihn ſehr leicht gwingen, fie gu ver— 
laſſen. Sie brauchten nur durd) ein entfendetes Korps von 25 000 Mann, 
Dad fie bet ihrer großen Ueberlegenheit ſehr leicht entbefren, und dad fie 
eben fo leicht gehirig mit Artillerie ausftatten konnten, Breslau ernſtlich 
bedrohen gu laſſen. Breslau konnte nur geringen Widerftand leijten, und 
Der Konig durfte es nicht verloren gehen Laffer. 

Claufewitz meint, es fei wohl dem König nicht rechter Ernſt ge- 
wejen mit dem Plan, fic) in das Gebirge gu werfen. Auffallend ijt ed 
Alerdings, daß Friedrich IL. den ‚Gewaltmarſch“ nicht machte, den er 
‘felft als unerläßlich bezeichnet. Hielt ihn vielleicht der Gedante zurück, 
Dab er dort in den Bergen ju weit von Breslau entfernt fein wiirde? 

— Sedenfalls machte die preupifdje Armee an diefem Tage nur einen 
Jeinen Marſch; der Markgraf Karl Lis in die Gegend von Offig, kaum 
Da Mellen von dem linken Flügel feiner bisherigen Stellung; der König 
‘nad Grop-Bedern in der unmittelbaren Nahe der Stellung, die der 
Martgtaf eben verließ. 
— Laudon aber fand ſeine Thitigteit wieder, ſowie er die preußiſche 
—— im Bewegung jah; aber er dachte nicht entfernt daran, den König 
eta von Schweidnitz abzuſchneiden, ihm auf dem rechten Ufer bed 
Striegauer Waſſers zwiſchen Puſchtau und Würben guvorgutommen, wie 
einem Feldherrn, der an der Spitze einer überlegenen Macht eine Schlacht 
nicht ſcheut, wohl nahe fliegen fonnte. Bon jeinem rechten Flügel, von 
‘Gecladharor] war nicht weit dorthin, umd ec hätte bet einer foldjen 
nicht allguviel gewagt, da ihm der Rückzug in das nahe 
ſicher war. Wher Laudon war entſchloſſen, unter Feiner Be- 
ung anders als im Berein mit der ruffijden Armee gu ſchlagen und 
ste jeine eiligen Schritte ritdiwarts nach den Bergen. Da wir wiſſen, wie 
erwiinjdht dem König eine Schlacht gewejen wire, dürfen wir ihn deshalb 
Die Ridhtung auf Jauernick und Bungelwig, die der Konig am 
20, Uuguft dem Marſch feines Heeres gab, beweiſt, dap & jedenfalls 
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nicht an eine Stellung bet Hohenfriedeberg dachte; möglicherweiſe wor 
Freiburg fein Ziel, am wabhrideinlichften ift, bab er vorgugdweife cine 
Stellung hinter dem Bigendorfer Grund im Sinn hatte. 

Dod al8 die Spigen feiner Koldunen die Gegend von Sauernid und 
Bungelwig erreidht Hatten, jah man die Höhen bereits von einem Theil 
der Snfanterie Qaudons befegt, und fie durd) rafden Angriff (an coup 
de main, wie ber König fagt) von dort gu vertreiben, daran war nidt 
gu denfen, ba man, wie er Hingufiigt, auch den Reft ber öſterreichiſchen 
Armee im Marſch und nahe am Biel gewahr wurde. Rach öſterreichiſchen 
Berichten wäre fie bereits vollſtändig auf den Bergen vereinigt geweſen. 
Brentano ftand mit feinem Korps bet Hohenfriedeberg. 

Rieter verlangten die Umftinde vom König einen verdnterten 
Entſchluß, und er wußte ihn augenblidlid) gu fafjen. Die Gründe, die 
ihn diedmal beftimmten, liegen fo nahe und find fo einlendtend, daß mas 
fie wohl erriethe, aud) wenn er fie nicht in feinen Werfen ausdrücklich 
ausgeſprochen hätte. Er ging von ber Grfahrung aus, daß ein Feldhert 
fi, wie bad durd) dad Weſen der herrfdjenden Theorie bedingt war, 
itherhaupt nicht leicht gu einer Schlacht, gang beſonders aber nicht leicht 
dazu entſchloß, eine gut verſchanzte Stellung anzugreifen, und durjte 
folgern, daß hier vollends, wo ſich über jeden Schritt, der gethan werden 
ſollte, zwei Feldherren gu verſtändigen hatten, nod) mehr Bedenken als 
gewöhnlich einen ſolchen Entſchluß erſchweren oder verhindern würden. 
Gine Belagerung dagegen unternahm ein jeter, ber fich an der Spite 
einer an Zahl tem Feinte überlegenen Armee wufte, ohne viel Bedenten. 
Wak ter König Schweidnitz preis, fo wurte e8 ohne Zweifel belagert 
unt fiel, keiner langen Bertheidigung fahig, im Me Hände ter Defter 
reider, ebe er etwas Wirkſames gu thun vermedte, um ten Entſatz w 
bewirken. Rabm er tagegen eine Stellung, die ten Zugang zur Feſtunz 
ſperrte unt tie Belagerung unmöglich mate, jo lange er ſich Darin be 
haupten konnte, jo wurde ex höchft wahrſcheinlich darin nicht angegriffes 
unt bie Dinge blieben chne Entſcheidung in ter Schwebe, bis Schwierig 
teiten der Verpilegung die beiden feindlichen Heere zwangen, ſich wieder 
zu trennen; damit war ter Feldzug zu Gunjten Preußens gewentet. & 
endete ebne Verluſt. Es lag bier ciner der Hille ver, in tenen 8 vel 
Tommen awedmafig iit, cine Feſtung turd) dic Armee gu decken, worüber 
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Pilow unberufener Weiſe gedankenlos in unbedingter Allgemeinheit 
Fpottet. 

Clauſewitz wirft die Grage auf, ob ter Kinig nicht beffer gethan 
BHatte, fid) in ein verfdjangted Lager bet Breslau guriidgugiehen; er hatte 
Dadurd) allerdings den Feinden freie Hand gelaffen, Sdweidni gu be- 
lagern, aber fie Witten darauf doch jedenfalls ein beträchtliches Korps 
werwenden milffen, wären mithin ihm gegenither im freien Gelbe um fo 
wiel ſchwächer gewejen, und er hatte dann gegen fie die Offenfive er- 
greifen finnen, zunächft um eben Schweidnitz gu entfegen. 

Wie der Konig aber die augenblidlide Lage anſah, gehörte diefe 
SKombination gar nicht in die Reihe ber möglichen. Cr beforgte vielmehr 
Beinahe vor allem, die Berbiindeten tinnten ein Korps gum Angriff auf 
Breslau entfenden, ihn dadurch gwingen, die Schweidnig deckende Stellung 
gu overiaffen, und dann gur Belagerung diefer Feſte fdjreiten. Cr fagt 
Darũber buchftdblid): ,,€8 blieb freilich gu befitrdjten, day die Wrmee der 
Heiden Kaiferinnen eine Heerſchaar gegen Breslau entfendete, was dem Feinde 
Dann, indem es den Konig gwang, die Umgegend von Sdweidnig gu 
werlaffen, Miglichfeit und Mittel verſchafft hatte, diefen Ort gu belagern. 
Wher 3 war nidit möglich, allen Unternefhmungen vorgubeugen, die in 
Foldhem Mahe iiberlegene Truppen verſuchen fonnten, und man mufte 
etwas dem Glück überlaſſen.“ (Il restait toutefois 4 craindre que 
Varmée des deux Impératrices ne fit un détachement sur Breslau; 
ce qui, contraignant le Roi de quitter le voisinage de Schweid- - 
nitz, aurait donné à ses ennemis la facilité et les moyens de 
Vassiéger. Mais il était impossible de s’opposer a toutes les 
entreprises que des troupes aussi supérieures pouvaient tenter, 
et il fallait abandonner quelque chose au hazard.) 

Aud bad läßt fic geniigend erfldren. Die nunmebr vereinigte Armee 
der beiden Kaiferinnen wird gewöhnlich 1830000 Mann ſtark angegeben, 
und ba, nach öſterreichiſchen Angaben, Laudons öſterreichiſches Heer jetzt, 
mit den Truppen, die ihm der Feldmarſchall⸗Lieutenant Bed zugeführt 
hatte, 70000 Mann Linientruppen zählte und etwa 13000 Mann an 
leichten Truppen, ift das gewif nicht gu viel gerednet, benn 47 000 Mann 
fart müſſen die Ruffen in 64 Bataillonen, 13 Reiter: und 6 Hufaren- 
Regimentern, den Kofakenfdwarm hinzugerechnet, dod) wohl gewefen fein. 

24* 
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Wahrideinlid war das Gange fogar nod) um ein paar Tauſend Mann 
ſtärker. 

König Friedrichs Armee kann nicht viel über 50000 Mann unter 
den Waffen gegiblt haben. Gie war 55000 Mann ftar® gewejen, al 
ber Kinig in Sdhlefien eintraf; irgend nambafte Verlufte hatte fie either 
nicht erlitten, und wad fle durch) Krankheiten und Deſertion verloren haben 
mochte, fonnte durd) Konvaledgenten-Rommandos u. dergl., die eintrafen, 
ziemlich erjegt worden fein; aber 2500 Dtann waren nach Pommern ents 
fendet worden. Wollte fic) aber der Konig in ein verſchanztes Lager bei 
Breslau guriidaiehen und Schweidnitz feinem Schickſal, dad heißt einer 
algdann gewiffen Belagerung iiberlafjen, fo mufte er wenigften’ noth ein - 
paar Taufend Mann gur Verſtärkung der Befagung dieſes Orts abgeben, 
und es blieben ihm gewiß kaum 50000 Mann. Zur Belagerung von 
Schweidnitz aber waren nicht mehr als etwa 25000 Mann erforderiid, 
bie gum Theil Kroaten fein fonnten. Die Ueberlegenheit ber Berbiindeten 
im freien Felde blieb, auch wenn fie ein foldjes Korps entjendet Hatten, 
eine derartige, daß eine Offenfive von Geiten ded Königs giemlid) bof 
nungslos fdeinen mufte, fo lange bie beiden faijerlidjen Armeen ver 
einigt waren. — Wir folgen hier, was die Zahlen anbetrifft, beiläufig 
bemertt, ben eigenen Angaben ded Königs, und gwar mit um fo groperem 
Bertrauen, ba feine verfdiedenen Berechnungen fehr genau gu einander 
ftimmen. Namentlich diirfen wir hier wohl daran erinnern, bab dem 
Konig, wie er in einem Brief an feinen Bruder fagt, in Schlefien nur 
42.000 Mann blieben, naddem er am 16. Mai Goltz mit 13 000 Mann 
nad) Glogau entfendet hatte. Nun findet fic) freilid) in einem Brief bed 
Königs vom 28. Suli die Angabe, daß die preußiſche Heeresmacht in 
Schleſien 59000 Mann ftark jet, aber dieſe Bahl fteht in einem jo auf: 
fallenden Widerſpruch mit allen friheren, daß wir nicht umbin kömnnen, 
hier ein Berfehen ded Heraudgebers (Gdhining) gu vermuthen. — 
Nebrigend, jollte die Armee des Königs aud) wirklich wenige Tauſend 
Mann ſtärker geweſen fein, ale wir nach den fritheren Angaben des Kinigé 
annehmen miiffen, fo ware toch darum der Rückzug auf Breslau nicht weniger 
bedenklich, cine Offenfive ven tort aus nicht weniger ſchwierig geweſen. 

Giner anveren Möglichkeit dagegen getentt ber Konig ausdrüdlich 
wenn aud) nur, um fie abgulehnen. Gr bitte anf ten Anhöhen bet Piljen, 
binter Schweidnitz, eine viel beſſere Stellung nebmen kömnen, als tie bi 
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Bunzelwitz war. Aber dieje Stellung hätte Schweidnitz nicht gededt, 
jagt der Koöonig; die Berbiindeten Hatten den Ort unter jeinen Augen 
Belagern und einnehmen fonnen, und allerdings die Nordfeite der Fejtung, 
auf dem linken Ufer des Schweidniter Wafers, blieh dann frei und dem 
Feinde guginglid). Aber von dem Glacis der Feftung bis auf den Kamm 
der Hihen von Pilzen find, in der Luftlinie, nur 4000 Sdritte, und auf 
Digjem geringen Swijdenraum zeigt fid) tein Terrainabſchnitt. Cine voll- 
ftandige Cinjdliehung von Schweidnitz war nicht ausführbar, wenn der 
Rinig auf jenen Höhen ftand, und dah die BVerbiindeten eine Belagerung 
unternommen Hatter, wahrend dem Ort die freie Berbindung mit dem 
nahen und ſchlagfertigen preußiſchen Heere offen blich, ift dod) nidt als 
gang gewif angufehen. Wenn nicht, dann war die Frage wieder, ob die 
Verbündeten fid) entſchließen würden den Konig in einer von Natur fehr 
fiarfen Stellung anzugreifen, die er ebenfalls verſchanzen, und in der er 
nicht umfaft werden fonnte. 

Das beriihmte, von den militäriſchen Schriftſtellern jener Beit viel- 
fad) beſchriebene Lager bei Bungelwik, war auf ciner Gruppe von Boden= 
mellen genommen, dic man kaum Hügel nennen fann, und bildete ein 
mnregelmifiig linglidjes Viereck, deſſen ſchmale Riidjeite gegen Süden fic) 
an Bufllifjen des Schweidnitzer Waffers und einer Reihe von Teidhen 
Dahingog. Gegen Weften und Norden war ein groper Theil der Stellung 
urd) das fogenannte Freiburger Waſſer umfaßt, einen Bad, der in 
mefrere Urme getheilt im Bogen durd fumpfige Wiefen dahin flict, fo 
dof, namentlid) fiir die damalige Taktif, eigentlid) nur zwei Angriffsfronten 
Poifden dem Freiburger und dem Schweidnitzer Waſſer übrig blieben: 
im Weſten zwiſchen Jauernic und Bunzelwitz, im Often zwiſchen Tſchechen 
und Würben. 

Gine genauere Beſchreibung der Stellung und ihrer Verſchanzung 
wvirde Hier gu weit führen und dod) ohne Plan fein genügendes Bild 
jeer. Wir müſſen ed dem Lefer überlaſſen, einen Plan ded agers yur 
Hand yu nehmen. Freilich giebt es feinen, der allen Wnforderungen ent- 
Aprdidhe; ber von Tielke ijt, was die Anlage der Verſchanzungen betrifft, 
Midst genau und ridjtig; auf dem von Tempelhof bekannt gemachten iſt 
bie Darftellung des Geländes ſehr ungeniigend. Indeſſen, wenn man 
tine gute Spegialfarte ber Gegend zur Hiilfe nimmt und auf diefe in 
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Gedanfen die von Tempelhof verzeichneten Verſchanzungen ibertrigt, 
fann man fid) dod) ein ausreichendes Bild von dem Gangen machen. 


Laudon drang nun auf Thaten. Gr forberte die Ruffen um fo 
dringender auf, fid) ihm in feiner neuen Stellung angufdjliefen, ba et 
fab, daß die Preufen ihr Lager mit raftlofer Thatighett verfdjangten, und 
ſich natürlich fo gut wie jeder andere gu fagen wußte, daß man fie ane 
gveifen miiffe, ehe fie mit ihrer Urbeit fertig wiren. Der Gedanke, maf 
er allein mit feinen ftebengigtaujend Oeſterreichern bie finfgigtaufend 
Preußen angreifen könne, blieb felbftverftindlid) and) jet wieder ant 
geſchloſſen. 

Dod die Ruffen zauderten bet Hochkirch, und die drei Tage, die 
darüber verloven gingen, fammt den zwei Tagen, die dann nod) der Herman 
marſch diefer Berbiindeten erforderte, kamen natürlich ben Preußen bei ihrer 
Schangarbeit trefflid) gu ftatten. Wenn man den ruffifden Offigieren 
ſpäter Vorwürfe deshalb machen wollte, antworteten fle, wie Cogniazzo 
beridjtet, ,,gang unverhohlen”, biefe fünf age feien eine Meine Wieder 
vergeltung fiir jene fünf Tage, ,wo wir (die Oefterreidjer) fie nad) dem 
Uebergang über die Oder, in einer weit gefahrvolleren Lage, als fest tie 
unfrige war, ihrem eigenen Gchidjale iiberlafjen Hatten.” Das war natin: 
lid) nidt ein Grund gu gaudern, nur eine RedenBart, in Bereitfdjaft ge⸗ 
halten, um Vorwürfe guriidguweifen, und es läßt fid) nicht in Abrede 
ftellen, daß fie ſchlagend war und gar wohl geeignet, die Oeſterreichet 
gum Schweigen gu bringen. 

Dod) verfteht fid), bah die ruffifdjen Generale fiir ihr Zaudern and 
Gründe hatten, die fle im Ernſt anführen fonnten, und fowohl Cogniazzo 
alg ſelbſt Santo miiffen deren gedenten; bah fie dabei dieſe Gründe a 
„Vorwand“ bezeichnen, ändert an der Gace nichts. Die Ruffen hatten 
fid) im Sabre 1759 bei öſterreichiſcher Berpflegung nicht allzu wold 
befunden; fie wollten diesmal die Defterreidjer gwingert, fich in bindender 
Form gu genau beftimmten eiftungen gu verpflidjten. Es mußte ein 
ſchriftlicher Bertrag gefdloffen werden, durch welchen Oeſterreich fic nicht 
etwa nur in allgemeinen Ausdrücken anheiſchig madhte, die ruſſiſche Armet 
mit Lebensmitteln gu verforgen, in dem vielmehr dad Maß der ieferunger, 
die von der einen Geite verlangt, von ter anderen bewilligt wurden, i 
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Sablen feftgeftellt war. Fourage follten die Ruſſen fic) felbft im Lanve 
verſchaffen, fo lange da etwas gu finden fei. Waren diefe Hiilfsquellen 
erjhipft, dann wollten die Oefterreiher auch dieſen Bedarf aus ihren 
Magaginen deden. + 

Night cher als His das alles ſchriftlich feftgeftellt war, brachen die 
Ruſſen vow Hodtird auf und marfdirten den 24. Auguſt nad) Sauer, 
den 25. nad) Hohenfriedeberg, wo fie mit dem linfen Flügel an Rohnſtock, 
mit dem redjten an Mohnersdorf lagerten. Landon lies an demjelben 
Tage den General Brentano nad) Striegau vorrücken, wo er, vereint 
mit der ruſſiſchen leichten Reiteret unter dem General Berg, den linken 
Wiligel dex Ruſſen deckte. 

Raum dah Laudon dic Rufjen wieder in Bewegung wußte, fo 
forterte er fie — ſchon am 24. — anf, die Stellung de8 Königs von 
Preujen mit vereinten Kräften angugreifen. Das follte ant 27. geſchehen. 
Ge verlangte die dſterreichiſche Armee, der dabei die ſchwierigſte Rolle zu— 
gedacht war, folle durch 20000 bis 25000 Mann Ruffer, mit anderen 
Worten durd die Halfte der ruſſiſchen Armee, unter dem Grafen Czer—⸗ 
nyfdew verſtärkt werden. Diefer Umftand ift im höchſten Grade be- 
achtentwerth; er beweiſt unter anderem and) — wad wichtig iſt gu wiſſen — 
dap Laudon den Angriff nic anders gedacht hat, ald in der Form, die 
er mad) ber von dem öſterreichiſchen Generalquartiermeifter audgearbeiteten 
Dispofition annefhmen follte. 

“Sn einem Brief, ten Laudon am 25. an die Kaijerin Maria 
There ſig ridtete, zeigt ſich, warum ev die ruſſiſche Armee in diejer Weiſe 
vertheilt wiſſen wollte. Gr traute den ruſſiſchen Generalen fo wenig wie 
fie thm. Gr zweifelte, daß Buturlin eruſtlich gewillt ſein werde, gum 
Angriff qu ſchreiten; da hatte er natürlich gerne einen möglichſt großen 
| Dheil der ruſſiſchen Armee unter ſeinen unmittelbaren Befehlen gehabt, 
um ihrer ernſtlichen Verwendung gewiß gu fein. Laudon fügt hinzu, 
wenn Buturlin die Bethelligung an dem Angriff ablehne, wire es beſſer, 
“er gebe fofort wieder fiber die Oder zurück und eile nach Pommern, um 
“die Dortigen Eroberungen fidjer gu ftellen, laſſe aber Czerny ſchew ud 
“deffe Rorps Let der öſterreichiſchen Armee guritf. Der Konig von 
Preusen werde dann ohne Zweifel Truppen nad) Sachſen entjenden. 
| Hite dieſen Fall werde aud er 20000 Mann gum Marſch nach Sachſen 
bereit Halten. 





376 Feldzug 1761. 


Go feltjam bas alled auf den erften Blick fdjeinen mag, wird es 
bod) burd) bad eben in diefem Brief ausgefprodjene Mißtrauen geniigend 
erklärt. Laudon hatte fid) durch 20000 bis 25000 Ruffen, über die 
er einigermafen fret verfiigen fonnte, wirkſamer vewftdrtt geglaubt, alé 
durch die gange rujfifde Armee unter ihrem eigencn Feldmarſchall. Muple 
er dann aud) Truppen nad) Sachſen abfertigen, weldje die Cntfendungen 
bes Königs dorthin ungefähr aufwogen, fo geftalteten fid) auch dadunf 
bie Madhtverhiltniffe in Schleſien, nod) giinftiger fiir ihn. 

Der Feldmarjdhall Buturlin lehnte im Geſpräch mit Lau don da 
Ungriff nidjt ab, nur wollte er vorher felbft die preufifde Stellung be 
fichtigen, und jedenfalls könne bas Unternehmen nicht ſchon am 27. ané 
geführt werden, meinte er; feine Armee müſſe erft audruhen und Bret 
baden. 

König Friedrich) erwartete ben Angriff, wie wir aus feinen gleich 
geitigen Briefe erjehen, mit groper Zuverſicht. Aud) war ſeine Stellung 
wohl verfdjangt, und die 460 Stück Geſchütze, mit denen fie bewaffuet 
war, machten einen Ungriff bedenklich. Dod) war fle aud) nach damaligem 
Mafftab nicht geradegu unangreifbar. Ihre Schwäche lag arin, dab fie 
eigentlid) von gu grofem Umfang war für die Streittrdfte bed Königs, 
und gwar weil die Armee darin nad) drei Seiten Front machen mufte 
und aud} die vierte, kurze Seite nidjt unbewadht laffen durfte. Dae 
Lager mah im Umfang ungefähr 15000 Schritte; bas war viel fir 
36.000 bis höchſtens 38.000 Mann Snfanterie, die diefen Raum ver⸗ 
theidigen follten. Auch lagerte die Ynfanterie rundum eigentlich nur in 
einem Treffen hinter ben Schanzen; eine nambafte Referve hatte nirgent? 
audgefpart werden können. 

Wurde nun diefe Stellung an ven beiden gugdnglidjen Seiten — in 
Often und Weften — zugleich, und auf jeder diefer Gronten am mehreren 
Orten zugleich angegriffen, damit nirgends Truppen weggegogen werden 
fonnten, um anderswo einen gefährdeten Punkt gu verftärken; und wurde 
fie gumal mit einer Gnergie, bie feine Opfer ſcheut, wir möchten ſagen 
in Suworows Stil angegriffen, dann war es wenigftens nidht unmiglid 
in das Innere eingudringen. Und gelang bas auf mehreren Punkten 
zugleich, dann fonnte, bei der eigentlid) geringen Tiefe ded agers, nament 
lid) zwiſchen Bungelwig und Neudorf, eine furchtbare Kataftrophe daraus 
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man mige den RKofaten nicht geftatten, die Straße nad) Böhmen unficer 
gu machen und dadurch die Zufuhr gu hemmen, „wie ſchon geſchehen! fei. 

Dann aber auch macht Laudon darauf aufmerkſam, daß die ver⸗ 
einigten Armeen des großen Bedarfs an Fourage wegen, unmöglich linger 
als bis Ende Auguſt in der Gegend von Schweidnitz verweilen könnten 
Diefer Umſtand ſoll den Feldmarſchall beſtimmen, die feindliche Stellung, 
„wie er verſprochen“ habe, „noch heute” (27.) gu rekognosziren und for 
fort die weiteren Maßregeln zum Angriff zu treffen. Endlich kömmt der 
Vorſchlag, wenn Buturlin den Angriff gu ſchwierig finde, moͤge er 
20000 Mann (d. h. reichlich 2/5 ſeiner Armee) unter Laudons Befehlen 
in Schleften guriidlaffen und mit dem Reft nach Pommern ziehen. Offer 
bar war Qaudon febr entſchieden von dem Berlangen beherrſcht, bund 
20000 Ruffen verftart, dem König in Sehlefien allein gegentiber zu 
bleiben. 

Buturlin ſcheint die Gache nicht fiir in bem Grave eilig gebatten 
gu haben. Grft am 29. Auguſt fand in ſeinem Hauptquartier ein Kriegt: 
rath ftatt, bem aud) Qaudon beiwobhnte, in dem fid) aber die gefammte 
ruſſiſche Generalitat, trog aller aufgewendeten Beredfambeit bes sfter 
reichiſchen Feldherrn und gu deffen großem Verdruß, einftimmig gegen bet 
Angriff ausfprad. Gie fanden die Stellung bed preufifdjen Heered vil 
gu vortheilhaft, al8 daß man fic) von einem folchen gemagten Unternehmen 
irgend einen Grfolg verfpredjen dürfte. Unb recht eigentlich im Geift der 
aur Zeit herrſchenden Lehre vom Rriege fiigten fie (wie Cogniazzo ke 
richtet) nod) Hingu: es würde iberhaupt ben Grundjigen politijder wm 
militäriſcher Klugheit nicht entfprechen, gu einem Swed, den man af 
anderen, bei weitemt fidjereren Wegen ohne Gefabr, chne Wagnip, chee 
blutige Opfer erreichen könne, vermöge bed immer unfidyeren — umd if 
dieſem Fall gang befonders unfideren — Mitteld einer Schlacht gelangee 
qu wollen. Der nidjte 3wed ber gegenmirtigen Operationen fei, No 
Grind’ ven Schweidnitz zu entfernen, um dann dieſe Fefte mit gröheret 
Sicherheit belagern qu können. Dad wire dadurch zu erreichen, daß wt 
ten Feind enger einſchließe, ihm vie Zufuhren abſchneide unt ibn bed 
Mangel gwinge, entweder ſelbſt unter ungiinitigen Bedingungen zun 
Angriff gu ſchreiten, oter ſeine Stelung unt ramit and Scweiduit 
auizugeben. 

Bom Standpunkt ver yur Zeit berrſchenden Theerie — gu der iit 
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ja and) Laudon bekannte — war dagegen wenig einguwenden. Wad 
Santo den General Landon im Kriegsrath antworten läßt, ift nicht einer 
cigentlidjen authentifdjen Urkunde, etwa cinem Berit Landons, entrommen, 
ſondern aus dem Werte ded „boſterreichiſchen Beteranen” Cogniazzo 
abgeſchrieben, folglid) ein Zeugniß aus zweiter Sand, da der Huſaren—⸗ 
rittmeifter Cogniazzo dent Kriegsrath natürlich nicht beigewohnt hat. Das 
eee me entas Cert, deſſen Verfaſſer ſich ſtets auf Driginalatten be⸗ 


Datjãchlich mußte es fiir Laudon um jo ſchwieriger fein, die ruſſiſchen 
Generale gu widerlegen, da er ſelbſt nie der Vernichtung der preußiſchen 
Unmee als moglichen Sweets der Operationen gedacht, eine Schlacht in 
der damals üblichen Weife immer nur ald cin Mittel beſprochen hatte 
gum Swed — erſt zur Vereinigung, dant gu ciner Belagerung gu ge- 
langen. Rod) in feiner Denkſchrift vom 15. Auguft hatte er gejagt: 
Es würde vortheilhafter fein, den Konig erft angugreifer, der aller Wahr⸗ 


meifterung fid) die ndthigen Waffenplätze gu ſichern.“ — Da war dod) 
abermalé die Groberung diefer Waffenplige zuſammt den davon abhängigen 
Winterquartieren in Schleſien, als der cigentliche und letzte Swed aller 


Pes aha die , nbthigen Waffenplätze“ wohl gewinnen könne, ohne 

fi dem ,ungewifjen Loos" der Schlachten auszuſetzen: — was konnte 
ex Schlagendes darauf erwidern, fo lange er fid), gleid) den anderen, in 
Diejem Mreije von Ideen herumdrehte? 

Uebrigens war, wie wir demnächſt fehen werden, aud) Laudons 
Entwurf gu dem Angriff auf die preußiſche Stellung, feineswegs auf 
cine Vernichtungsſchlacht angelegt, fondern nur darauf, das preußiſche 
(Geer, wo maglid) mit namhaftem Berlujt, namentlich an Artillerle, aus 
Der Gegend von Sdyweidnig zu vertreiben und dann zur Belagerung 
Dicies Waffenplages gu ſchreiten. Die Feftungen zunächſt auf fid) beruhen 
qu laſſen, die Armee ted Kinigs gum ſtrategiſchen Objeft gu machen und 
auf dad Aeußerſte bis zur gänzlichen Zertrümmerung gu verfolgen, daran 
‘hitte Baudon hier nad) dem Siege fo wenig gedadt, al nad) der Schlacht 
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bei Kunersborf irgend wer daran gedadjt hatte. Man fonnte in ber That 
gat wohl die Frage aufwerjen, ob es gerechtfertigt fei, fich mm eine’ fo 
befdjrantten Swedes willen, einem fo miplidjen Unternefmen gn unter 
giehen, wie ein Angriff auf das Bungelwiger Lager denn doch wit 
lid) war. 

G8 ift faft befrembend, daß Qaudon, da er fic) überzeugen mußte, 
wie wenig die ruffifdjen Generale geneigt waren, ſich auf dad jedenfalld 
ſehr blutige Abenteuer eingulaffen, nicht darauf verfiel, fie beim Bort zu 
nehmen und Operationen von ihnen gu verlangen, vie den Konig von 
Preußen gwingen fonnten, feine Gdjangen gu verlafjen; dah er nicht om 
einen Angriff auf Breslau dadjte, ber ten Konig beftimmen mufte, 
Schweidnitz feinem Sdhidfal gu fiberlaffen und dorthin zu eilen, zum 
Schutz rer ſchleſiſchen Hauptſtadt; nicht daran, daß fich dabei gor 
wohl bie Gelegenheit zu einer Schlacht unter günftigeren Bedingungen 
ergeben konnte, als bei Bunzelwitz vorlagen. 

Doch Laudon wurde von dem Verlangen nach einer glänzenden That 
getrieben, von einem kriegeriſchen Inftinkt, ter beſſer war als bie tamals 
herrſchende Theorie, und wir würden ihn deshalb unbedingt loben, wenn 
nur feine Digpofitionen ben Anforderungen entſprochen hätten, die geſtellt 
werten muften, jobald bie tattifdye Entſcheidung um ihrer felbft willen 
geſucht werden fellte. 

Da Laudon nicht abließ, brachte ex es endlich (1. September) dahin, 
daß Buturlin — wie zur Zeit die Sage ging nach Tiſche, bei einem 
Glafe Rein — in ben Angriff willigte; — dod) unter der Bedingung, 
daß nur Czernyſchews Korps dabei thätig verwentet werde. Die Haupt: 
armee ber Ruffen follte nur in gweiter Linie zu etwaniger Unterſtützung 
in Bereitſchaft ftehen. Cas große Unternehmen follte am 3. ausgeführt 
werten; die Dispofition wurte hen ruſſiſchen Generalen mitgetheilt. 

Die ruffifdhe Armee war ingwifden (29. Auguft) um etwas vor 
gerückt und lagerte mit ihrem linfen Gliigel bet Striegau, während der 
rechte ſich an Oelfe ftiitte; Czernyſchew und Brentano zogen fie 
vereint weiter links nach Niklasdorf, General Berg beſetzte mit jeinen 
ruſſiſchen Hufaren und Kojaten Laaſan am Striegauer Wafer. Bei Delt 
wurte ant 30. Auguſt General Bed mit feinen Truppen eingeſchoben, 
um bie unmittelbarfte Verbindung zwiſchen den beiden kaiſerlichen Armen 
herzuftellen. 
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Die Dispofition ausführlich mitgutheilen, wiirde gu weit fiiren; 
| ijt gu wortreid) und’ füllt in Tielkes ,Beitrigen” nicht weniger als 
ðlf giemlid) eng gedrudte Quartjeiten aus, wozu dann mod) cin „Marſch⸗ 
ddel” von 4 foldjer Seiten timmt. Santo weif die leitenden Grund⸗ 
ge angugeben, die bas Gange mafigebend beſtimmt habe follen; es find 

(8 aber keineswegs Gage, die ctwa Laudon jelbjt aujgeftellt oder aus- 
—— hätte; es find lediglich Gage, die ſich Tielke eben aus der 
NSpofition abjteahirt hat. 

Dad eigentlich Charakteriſtiſche dieſes Entwurfs liegt darin, daß keines— 
egs ein ar Erfolg als wahrſcheinlich vorausgeſetzt ijt; dah er 
ineswegs von dem fejten, entſchloſſenen Willen ausgeht, den Sieg gu 
wingen und; wenn nothig, ei Großes daranzuſetzen und viel darum 
£ wager. Sm Gegentheil, wie aud) die Redensarten gewendet jein 

(gem, thatſãchlich, wenn auch ſtillſchweigend, wahrſcheinlich fogar ohne 
we moan fic) ſelbſt mit unbedingter Rlarheit Rechenſchaft davon gegeben 


td nicht gu tief eingulaffen, demgemäß alles jo einguridjten, dap 
tan fic), wenn ein erſter Verſuch miflang, ohne allzu grofen Sdjaden 
8 der Sadje ziehen fonnte, indem man fie aufgab. Die Hauptmaffe 
cr Gfterreidjifden Armee jollte dem entſprechend gwar auf dem Sdlacht- 
fide paradiren, aber die vorgejendeten Angriffskolonnen mur vor ihrem 
inten Flügel aus unterftithen, im Nebrigen aber außer Gefecht gehalten 
verde, bis die Entſcheidung erfolgt ware, und das iſt es, was Tielte 
oe, mit ihm natiirlid) Santo — als höchſte Weisheit bewundert. 
Dent ibm, nämlich in erfter Snftang dem Hauptmann Tielke gufolge, 
amt es wefentlid) darauf an: „ein allgemeines Gefecht aller Truppen 
perhiiten, am, wenn man auch nidjt dad Lager erobern founte, man 
od) and) nist 9 ginglid) geſchlagen gu werden fürchten müſſe.“ — Janto 
(at, Beiliujig bemertt, diejen Satz in wunderlich gewundener Weije am- 
ilifigixt, wahrſcheinlich aus Courtoiſie, die er dev oͤſterreichiſchen Armee 
quldig gu fein glaubte. 
Gjernyjdew md Brentano jollten vereint itber das Striegauer 
Baffer gehen und , fiber Puſchkau gegen Tſchechen herauf, auf des Feindes 
tdite Flante”, General Berg aber mit den Kojaten „über Gaarau gegen 
Reuhof während der Bataille” in ded Feindes Rücken rhe 
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Czernyſchew hatte 22 ſchwache ruſſiſche Bataillone, drei Reiter⸗ und ein 
Hufaren- Regiment, die ebenfalls fehr ſchwach waren, was zuſammen 
zwiſchen 12000 unt 13 000 Mann andgemadt haben mag; Brentano 
hatte gegen 6000 Mann, wormter aber nur vier Bataillone regulirer 
Snfanterie waren. Da auf biefer Seite gar keine Angriffspuntte bezeichnet 
werten, ba in ber Didpofition teiner Sturmkolonnen gedacht wird, be 
gebiltet werden jollen, feiner Greiwilligen, die deren Gpigen gu bilber, 
feiner Arbeiter, vie ihnen gu folgen Hatten, ift hinreichend Mar, buf bier 
nur demonftrirt werben follte, um die Aufmerkſamkeit ded Feinded thei 
weife hierher gu lenfen und dadurch ben eigentlichen Angriff auf der ent 
gegengefesten Geite gu erleidjtern. — Golde Demonftrationen einer woll 
verjdjangten und gut bewachten Linie gegeniiber Hatten gewiß nichts 
Weſentliches bewirkt. Dads „in den Rücken fallen” mit Koſaken wor 
vollends eine vollkommen weſenloſe Vorſtellung; wad die im freien 
Felde vor ben Sdhangen trieben, war ſehr gleichgültig. — Gie waren in 
Grnft aud) wohl nur dorthin gefendet, um ten Rückzug der Preußen zu 
erſchweren, ten man fich, wie aud) daraus hervorgeht, anf Breslau ge 
richtet dachte. 

Der eigentliche Angriff ſollte alſo auf der Weſtſeite ftattfinden, wo 
Laudon an der Spitze bet Jauernick den ſchwächſten Punkt der preu⸗ 
hiſchen Stellung entdedt gu haben glaubte. Der Punkt war aud) wohl 
als der ſchwächſte anzuſehen, nur war es eit bedenklicher Umftand, dah 
man auf Seiten der Preußen ganz beſtimmt und genau vorher wußte, 
we der Angriff ſtattfinden würde, und ſeine Maßregeln dem entſprechend 
treffen konnte. 

Dieſen Angriff einzuleiten, ſollte die öſterreichiſche Armee noch in der 
Nacht in ſolcher Art aufmarſchiren, dah ihr linker Flügel an Ober⸗ 
Arnsdorf jtieh, — wo der Windmiihlenberg verjdjangt war — während 
der vedjte Tunkendorf „noch weit vor fid) ließ“. — Die ruſſiſche Haupt 
armee follte zwiſchen Zirlau und Stanowitz aufmarfdiren, um da in 
Parade gu ftehen und den UAngriff der Oeſterreicher — moralifd) — 3 
unterftiigen. 

Den Hefterreidhern hätte zunächſt obgelegen, die vorgefdyobene, prev 
hiſche Schange bet Widendorf — ober wie man ihre Lage auch bezeichnen 
fonnte, am unteren Ende von Jauernick — gu erobern, wad wohl keine 
allzu großen Gchwierigteiten gehabt hitte, bann aber wäre ber weitere 
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Angriff dadurd), dab man die Strede zwiſchen Sauernid und Bunzelwitz 
nidt angutaften wagte, nicht wenig, ja bis gum Bedenflidjen erſchwert 
worden. Wie fid) ergiebt, fand man diefe Front gu gut verfdjangt, die 
Kreuzfeuer der preußiſchen Artillerie auf dem Felde davor gu furdtbar, 
um etwas dagegen gu verfuden. Die Gortfebung ded Angriffs wurde 
demnach in den ſehr ſchmalen Raunt zwiſchen Jauernick und dem Freis 
burger Waffer verwiefen und darauf befdrinkt, und fic) von dort aus 
im das Freie gu entfalten, war gewiß feine leichte Wufgabe. 

Der exfte Angriff follte kurz vor Tagesanbrud) ftattfinden, gang wie 
es in allen theoretifdjen Werken und Lehrbiidjern jener Tage — man 
féunte fagen in allen Gammlungen von Regepten fiir militarifde Operas 
tionen — fiir Ueberfälle vorgefdrieben wird; um, mie dieje Lehrbücher 
eclautern, fiir den Ungriff felbft den Vortheil ber Dunkelheit gu haben, 
bie ungefehen heranzuſchleichen gejtattet — und dann unmittelbar 
Darauf den Bortheil des hereinbredenden Tageslidhtes, dads die nächſte 
Aufgabe, namlid) fic) in den erftiirmten Schanzen gu ordnen, um vieled 
erleidjtert. Es follte alfo eine Art von Ueberfall werden, ein Kroaten⸗ 
ſtreich. Den Feind gu überraſchen, wäre jedenfalls nicht gelungen, bern 
König Friedrid) ließ feine Armee jete Nacht, eined Angriffs gewärtig, 
unter das Gewehr treten und erft einige Zeit nad) Gonnenaufgang wieder 
einritden. Gr ſelbſt rubte bie Nacht auf der Pfarrhöhe, unmittelbar hinter 
den Schanzen, denen der Angriff guerft gelten mute, angefleidet auf 
einem Bunde Stroh. 

Dagegen finden fid) in Laudons Dispofition gar feine Wnordnungen, 
bie getroffen waren, um der furdtbaren preußiſchen Artillerie Herr gu 
werden. Diefe wortreidje Dispofition enthilt über die Verwendung der 
Artillerie im Allgemeinen nichts als die Worte: ,Die Artillerie wird der 
Here Oberfte Rouvroy -laut habenden Snjtruttion anftellen” — wir 
wiirden dem neneften Biographen Qaudons gu Dank verpflichtet fein, 
wenn er dieje „Inſtruktion“ in dem Wiener Kriegsarchiv aufgefucht 
und befannt gemadt hatte, anftatt Tielkes etwas veraltete Banalititen 
abgufdjreiben. Bemerfenswerth iſt übrigens, dab die wenigen beildufigen 
Andeutungen, dad Eingreifen der Artillerie an befonderer Stelle betreffend, 
die und in ber Dispofition begegnen, eine Verwendung derfelben lediglich 
im Ginn ber Defenfive anordnen und den Fall voraudsfegen, dab der 
Angriff zurückgeſchlagen wire, und die preußiſche Armee gur Offenfive aus 
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erſtes aus 10 Kompagnien öſterreichiſcher Karabiniers und Grenadiers zu 
Pjerde beſtanden haͤtte, das zweite aud 8 ruſſiſchen Bataillonen, denen 
Grenadier⸗Kompagnien folgten — das dritte endlich aus 8 öſterreichiſchen 
Grenadier⸗Bataillonen und einer zweiten Schaar von 10 Rarabinier- 
Schwadronen. Das waren ungefihr 16.000 Mann gewefen, wovon 
eta 6000 anf die eigentlidje Gturmfolonne gefommen wären. 

Bei Brindens Kolonne Hatten 50 Dragoner von Savoye die 
Spite gebilbet, denen 400 Freiwillige von der Sufanterie und 50 Ure 
Beiter folgen follten, flantirt zur Linken von 1 Bataillon Rroaten und 
1 Grenadier-Bataillon (De Vins); dann drei Treffen, das eine von 
2, das gweite von 4 Bataillonen, während das dritte aus 3 Bataillonen 
und dem Dragoner-Regiment Savoye beftanden hatte. Das modjten 
an 7000 Mann jein. 

Die erjte Aufgabe (die durd) Brindens Kroaten und das Ba- 
taillon De Bins geléjt werden follte) wire, wie gejagt, die Croberung 
Der Sdiange bei Widendorf gewejen. Sie wire wohl gelungen, da dieſe 
vorgeſchobene Schanze gwar mit 10 Stück Geſchützen bewaffnet war, aber 
nut von 1 Freibataillon und 300 Kommandirten vertheidigt wurde, und 
wenigjtens in threr Redjten umfaßt werden fonnte, 

Den weiteren Angriff — zunächſt auf die Schange am oberen Ende 
von Zauernick, bei Tielke Nr. III — glaubte man nicht in derfelben 
Weije audfiihren gu finnen — die Schanze gu beiden Seiten umfafjend. 
Man glaubte Brindens Kolonne nicht am der Sitdfeite des Dorfes 
Zauernid entlang vorgehen laffen gu dürfen — wahrſcheinlich weil man 
das dlankenfeuer der zwiſchen Jauernick und Bunzelwitz gelegenen, ſtarken 
preußiſchen Batterien fürchtete. Brinckens Truppen mußten ſich dem— 
gemay durch das, wie alle ſchleſiſchen Doörfer lang geftredte Jauernick 
Ichen und am deſſen Nordſeite weiter vorwärts gehen. Auf dem engen 
Roum zwiſchen Jauernick und dem Freiburger Waſſer — einem Raum, 
ber nicht fiber 1000 Schritt in ber Tiefe mift und jelbft da, wo er ſich 
am meiften audweitet, nidt fiber 800 Schritte in der Breite — ſollten 
tann die beiden Rolonnen gum Angriff anf die Schanze auf einer Bor- 
Hohe bed Pfarrberges und auf jene am oberen Gude von Jauernick ge- 
legene ſchreiten (von Tielke mit Nr. II und TIL bezeichnet) — 
dem Sreugfever von 34 preupijdjen Zwölfpfündern, die ohne Zweifel ans 
der Referve-Wrtillerie nod) merklich vermehrt worden wären; — und 
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ber Pfarrhihe geſchritten wurde, Es pflegt dergleidjen ftets mehr Zeit 
in Anſpruch gu nehmen, als man zum voraus dentt, denn immer macht 
fid) dabet cine gewifje Friktion in unerwarteten Stodungen geltend. 

Die Wabhrideinlichfeit war, dab die Rolonnen Amadeis und 
Brindens anf ſehr engem Raum durch die zahlreichen preußiſchen Zwölf— 
pfiimder aus wirkjamfter Nahe tüchtig zerſchoſſen, mit namhaftem Verlujt 
in Unordnung zurückwichen. Der Verſuch wurde dann, am hellen Tage, 
Wo man weber auf Ueberraſchung“ nod) auf eine ſchützende „Daäͤmmerung“ 
redjnen fonnte, gang gewiß nicht wicderholt. Es wurde aud) wohl nichts 
anderes unternommen, da man eine ſehr hohe Meinung von der Sdhwierig- 
feit des Angriffs Hatte und fic) nach foldjem Miflingen ſchwerlich in 
einer gehobenen, ſiegesgewiſſen Stimmung befand. Man ließ es wohl 
dabei Bewenden, wie ja and) ſchon gum vorand alle Anordnungen ledig— 
fi darauf angelegt waren, nach mißlungenem Angriff eine Offenfive ded 
preußiſchen Heers abzuwehren. 

Santo erklaͤrt gwar Laudons Dispoſition „mit einem Wort" für 

ein ſellenes Meiſterſtück“ und meint, fie ſei „des Studiums eines jeden 
Offigiers” als ,cine unerſchöpfliche Quelle des Unterrichts — — unend⸗ 
lid) würdig“ — wir aber glauben uns, alles wohl erwogen, im Weſent⸗ 
lichen dem Urtheil unſeres Clauſewitz anſchließen zu müſſen. Der fagt 
wns: ,Dffenbar wollte er (audon) fid) nicht gu tief einlaffen; darum 
ft alle’ fo nahe bei einander; die Haupttruppenmaffe jo vorfichtig zurück⸗ 
gehalten, und fein ernfilider Ungriff in den Rücken der Stellung beab- 
fichtigt. Nimmermefr wiirde diejer Angriff gu etwas anderem als einem 
ungliidfiden, hochſt blutigen Berjuch geführt haben. Die Korps von 
Ezernyfdew und Brentano wiirden gar nichts Ernſtliches unter- 
mommen faben. Die ruſſiſche Hauptarmee war durch das Freiburger 
Wafer ohnehin daran verhindert, wenn ihre Unthitigheit nicht ſchon im 
Plan gelegen hatte. Cs blieben aljo nur einige 60 Bataillone übrig, die 
unter Laudon auf die eben angegebene Art, gegen den in Rücſicht auf 
In Artillerie und Verſchanzung ſtärkſten Punkt der preußiſchen 
Siellung einen Verſuch machen ſollten. Das Ganze war nichts mehr 
and nichts weniger als cine halbe Maßregel und alſo durchaus fein 
Wwhrdige’ Biel dieſer großen vereinigten Macht.“ 

Euem ſolchen Angriff durfte der König vor Preußen wohl mit 
berechtigier Ruhe entgegenſehen. Gr erwartete allerdings, wie geſagt, 
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bap er an dieſer Geite ftattfinden, nicht aber dab zwei öſterreichiſche 
Ungriffatolonnen in den engen Raum zwiſchen Jauernick und bem Frei⸗ 
burger Wafjer, wie wir wohl fagen diirften, hineinfrieden wiirden, um 
fid) auf die ſchmalſte Angriffafront gu beſchränken. Wie aud feinen An- 
ordnungen hervorgeht, ſetzte er voraus, dab her Angriff fid) auf die gange 
Front von Jauernick bis Bungelwig ausdehnen werde. Bor diefer Front 
war in gehdriger Cutfernung eine Reihe von Holzſtößen mit Stroh be 
dedt erridjtet, die von Hujarenpoften angegiindet werden follten, wenn bie 
öſterreichiſche Armee etwa in der Nacht heranmarjdirte. 

Der „Verſuch“ wurde befanntlid) nicht gemadjt. Die ruffifdye 
Generalitat war dem WAngriff febr abgeneigt, wie Clauſewitz vermuthet, 
ter Schwierigkeiten wegen, die fie in der Sache felbft ſahen, da am böſen 
Willen, trog allem, was die Oefterreider darüber fagen, doch fiir diedmal 
kaum gu glauben fei, mad) der Waghalfigteit, wie man wohl fagen darf, 
mit ber die Ruffen von der Ober nad) Hodjfird) herangezogen waren, 
um die Bereinigung zu ermigliden, während Qaudon in Wahrheit gar 
nichts dagu gethan hatte, und nad) der Bereitwilligkeit, mit der fie darauf 
Czernyſchews Korps bei den Oefterreidjern guriidliefen. Buturlin 
war ein fo vollfommen unfelbftandiger Mann, dab er unter allen Be 
Dingungen von feiner Umgebung leicht beftimmt werden konnte, feine 
Zuftimmung gu tem Angriff zurückzunehmen. Dah er aber fein Wert 
zurücknahm, als ihm dieſer Cntwurf Laudons vorgelegt wurde, war ſehr 
natürlich, wie ſchon der öſterreichiſche Veteran Cogniazzo ſehr gut dar⸗ 
gethan hat. Laudon forderte ihm 31 Bataillone ab, das heißt die 
Hälfte ungefähr ſeiner Infanterie, und wollte ihn mit der anderen Hälfte 
paradiren laffen, indem er ifn gugleid) in foldjer Weife in eine Nebenrolle 
verwied, dah aller Ruhm ten Oefterreichern gufallen mufte, wenn das 
Unternehmen gelang, eit Miflingen dagegen der mangelhaften Unter 
ſtützung durd) die Ruſſen gugefdjrieben werden fonnte und aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach gugefdjrieben wurde. 

Laudon ſcheint über dicfe uncrwartete Wendung der Dinge nidt 
nur auf das änßerſte betvoffen gewejen, fondern auch in eine leidenſchaſt⸗ 
lice Uufregung verſetzt worden gu fein — über ben Gang ber weitere 
Berhandlungen aber (apt uns fein Bericht gerade in Begiehung auf einen 
ber intereffanteften Puntte im Ungewifjen. Wie er fagt, „erſuchte“ er 
ben ruſſiſchen Feldmarſchall, ihm „noch 8 bis 10 Bataillone ſeinet 
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Infanterie zuzugeben“, damit er „noch eine dritte Linie zur Attaque for⸗ 
miren“ könne. Wie iſt das zu verſtehen? — Wollte Laudon dafür den 
Rufſen das Paradiren zwiſchen Stanowitz und Zirlau erlaſſen? — Daß 
Buturlin darauf nod) weniger einging als auf die urſprüngliche Dis⸗ 
pofition, iſt gewiß ſehr erklärlich. Laudon forderte ihm damit faſt zwei 
Drittheile ſeiner Infanterie ab (41 Bataillone von 64!) — und ließ 
zugleich die Rolle der ruſſiſchen Armee noch entſchiedener und in einer 
noch bedenklicheren Weiſe zu einer ſcheinbar nebenſächlichen werden. 

. Laudon erklärt dann der Kaiſerin, wie er ſeinen Angriff nicht unter⸗ 
nehmen könne, wenn er nicht gewiß ſei, daß ein ruſſiſches Korps die 
feindliche Stellung im Rücken angreifen werde; denn er würde es alsdann 
„mit der geſammten Macht des Feindes zu thun haben“, und wenn er 
aud) „ſo glücklich ware", den Feind aus ſeinen Verſchanzungen gu vers 
treiben, „wobei aber die Halfte der mir allergnadigft anvertrauten Armee 
gu Grunde gehen fonnte” — „möchte“ die , Aktion” doch nicht eine ent- 
ſchiedene werten (wenn nicht durd) Czernyſchew der Feind im Riiden 
ernſtlich beunruhigt und in feinem Rückzug gefährdet wurde — müſſen 
wir wohl ergdngen). 

Sehr deutlich tritt hier hervor, dah Czernyſchews Angriff — oder 
Demonftration — hauptſächlich einen bedentenden Theil der preußiſchen 
Streitfrafte gwifden Tſchechen und Peterwik beſchäftigen und fefthalten 
follte. Ueberhaupt aber liegt wohl in diefen Zeilen der Schlüſſel gu bem 
Verſtändniß ver öſterreichiſchen UAngriffsdispofition. Wir fehen, welche 
hohe Borftellung fic) Qaudon von der Schwierigkeit — der Gefahr — 
bed Angriffs gebildet hatte, und können und nun Redhenfdhaft davon geben, 
warum er nicht den Entſchluß gu einem energifden Ungriff mit geſammter 
Macht, gu einem Angriff, der einen Hohen Cinjag wagt, um Großes gu 
qewinnen, gu faffen vermodjte; warum er glaubte, fic) auf einen etwas 
ſchüchternen Verſuch beſchränken gu miiffen, geſtützt einerfetts auf die ſchwach 
begründete Hoffnung, dah diejer Berfud) mit Hilfe einer Ueberrafdung 
gclingen könne, andererjeitd berubigt durd) die Vorſtellung, dab ev feden= 
falls nicht das Aeußerſte dabei wage. 

Im Laufe des Geſprächs machte Laudon dem rujfifdjen Feldmarjdall 
feltfjamer Weife den Vorwurf, durch fein „Verſehen“, badurdh, dah er ſich 
fo langfam von der Oder heranbewegt habe, nidjt wie es am 20. Auguft 
verlangt wurte bei Sauer eingetroffen fet, wären die Schwierigheiten der 
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augenblidliden Lage entftanden; dadurch fei es geſchehen, haf ber Ronis 
pon Preufen nidjt von Schweidnitz abgefdnitten, oder ,,gegwungen’ 
worden fei, feinerfeits gum Angriff au ſchreiten. (Das foll ohne Zweife! 
heifen: gezwungen feinerfeits angugreifen, und die Waffenentſcheidung 
herauszufordern, wenn er ſich nicht barein ergeben wollte, von Schweidnitz 
abgeſchnitten gu fein.) 

Buturlin fudjte, wie ed fdeint, feinen öſterreichiſchen Kollegen da⸗ 
durch zu befdhwidjtigen, bab er fic) gu ein und anberem Unternehmen 
erbot. Drohenben Fouragemangels wegen fonnte die ruffifde Armee au 
nod) wenige Tage in der Stellung gwijden Striegau und Oelje ver 
weilen. Buturlin erbot fic, mit ihr die Stellung bei Kunzendorf ein: 
gunehmen, die ihm Laudon iiberlaffen follte, um jenſeits Bögendorf eine 
nene gu beziehen. Bon feiner neuen Stellung aud wollte dann Buturlin 
Schweidnitz bombardiren, in der Hoffnung, dort die Magagine gu gecftiren, 
aud denen die preupifde Armee im Bungelwiker Lager verpflegt wurde 
Gin feltfamer Borfdlag! — um fo feltfamer, da Laudon bagu öſter⸗ 
reichiſche Mörſer aus Glag follte herbeiſchaffen laffen. Sehr einleuchtend 
ift, bab Laudon eben fo gut felber von ber Kunzendorfer Stellung and 
Schweidnitz bombardiren, al8 Buturlin mit dem nöthigen Geſchütz dazu 
ausftatten fonnte. 

Wud) lehnte Laudon den Vorſchlag ab aus Griinden, die ihm zur 
Ehre gereiden. Gr meinte, das Bombardement könne gur Zeit ben See 
bündeten „keinen reellen Mugen mehr verfdaffen”, denn, nachdem der 
König fein Heer vierzehn Tage lang aus dem Magazin gu Schweidniß 
verpflegt habe, finnten dort feine grofen Vorräthe mehr durch Feuer zu 
vernidjten fein; das Unternelmen werde daher lediglich eine gefteigerte 
Grbitterung Hervorrufen und den beiden vereinigten Armeen wenig Che 
madjen. 

Da fic) nun, wie die Sachen ftanden, aus ber Bereinigung ht 
beiden Urmeen nichts Erſprießliches weiter ergeben fonnte, fam man entlid 
gu dem Entſchluß, dah Buturlin faſt ein Orittheil feiner Snfanterie 
— ndmlid) zehn Regimenter — und außerdem ein Koſaken- und zwti 
Dragoner-Regimenter hei Laudon zurücklafſen, mit bem Meft ſeiner 
Armee aber über die Ober zurückgehen ſollte, um auf Berlin zu 
marſchiren. 

Merkwürdig bleibt es, daß aud) jetzt in beiden Hauptquartieren mit 
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mand an einen Ungriff auf Breslau dachte, als an ein Mittel, König 
Friedrich gum Verlaffen feiner Stellung gu bewegen. Auch einer anderen 
MiBglichfeit, die Claujewi andeutet, wurde ebenfowenig gedadht. 
GClaufewik fagt, bet ber Abneigung der Ruffen, gu einem Angriff ent⸗ 
ſcheidend mitguwirfen, fei bem General Qaudon allerdings nicht viel gu 
verfudien fibrig geblieben, bod) ſcheine es, „daß es ihm möglich geweſen 
wäre, des Königs Verbindung mit Schweidnitz ganz abzuſchneiden. 
Schweidnitz iſt von dem nächſten Punkt des Lagers, nämlich von Würben 
(eidhenau) dreiviertel Meilen entfernt. Sich mit dem König um dieſes 
Terrain zu ſchlagen, ſchien entſchiedene Vortheile zu verſprechen. Der 
Konig wurde dadurch genöthigt, mit einem Theil ſeiner Kräfte aud feiner 
feften Stellung Hherausgugehen, und da fam Laudon feine Ueberlegenheit 
qu gut.” 

Benn Laubon fic) nicht fcheute, mit feiner Armee in einer Ent⸗ 
fernung von 4000 Schritt von den preußiſchen Schanzen — mit 
dem linken Flügel an Arnsdorf — Stellung gu nehmen und jeinen 
rechten Flügel nod näher, bis auf eine Entfernung von etwa 3000 Schritt 
an die Schanzen bet Bungelwig und Würben vorgelen gu laſſen, dann 
konnte dieſer redjte Flügel auf den fladen Höhen bei Ziilgendorf und 
Säbiſchdorf eine Stellung finden, in ber man gar wohl einem preußiſchen 
Angriff flandhalten burfte, und deren Rücken leicht gegen die Feſtung 
Schweidnitz fidhergeftellt werben fonnte. Die Hauptmaffe ded ruſſiſchen 
Heeres konnte dann in dic Stellung bei Kunzendorf und Bögendorf heran- 
gegogen werden, um gur Unterſtützung in naher Bereitjdjaft gu ſtehen. 
Alle Möglichkeiten gu verfolgen, die fic) dann ergeben tonnten, würde 
Hier gu weit führen. 


Am 9. September, Whends, brach die ruffifde UArmee aus ihrem 
Lager bei Zirlau auf und marjdirte nad) Sauer. Gie fann, nachdem fie 
Czernyſchews Korps abgegeben hatte, an Linientruppen wohl nidt 
gang 35000 Mann gezählt haben. Da fie befonderd an Reiterei ſchwach 
war, mußte Felbmarfdjall-Vientenant Bed fie, auf Buturlins Anſuchen, 
mit fünf öſterreichiſchen Meiter-Regimentern bis an die Oder geleiten. 

Czernyſchews Korps ſchloß ſich bei Freiburg dem linken Flügel 
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Ber allgemeinen Lage, die fid) nad) dem Abgug der Ruſſen ergab, wurde 
gewiß im Heer freudig begriipt. 

Der Konig war aber fofort darauf bedacht, die ruffifdye Armee durch 
eine Diverfion, durch einen Angriff auf ifre Magagine, gum Rückzug 
zunächſt über die Oder, und dann ohne Zweifel aud) weiter gu zwingen, 
oder ihren Rückzug gu befdleunigen, im Fall er bereits beſchloſſen wäre. 
Seon am 11. Abenbs entfendete er gu diefem Ende den Generallientenant 
Platen mit 14 Bataillonen und 28 Schwadronen, die gufammen nur 
9000 Mann gezihlt haben follen, aller Wahridheinlidkeit nad) aber etwas 
ſtärker waren und auf etwa 11000 Mann angefdhlagen werden können. 
Platen mußte zunächſt, unter rem Vorwande, einen gropen Transport 
von dort herangubringen, nad) Bredlau marfdiren; von dort aus follte 
ex in rafdem Marfd) Kobylyn erreiden, dad dortige ruffifde Magagin 
zerftören — und dann nod) Pofen vordringen, wo man da8 Haupt: 
magagin der ruffifdjen Wrmee vermuthete. Im Uebrigen gingen feine 
Berhaltungsbefehle etwas in da8 Unbeftimmte, und viel blieb feinem 
eigenen Grmefjen iiberlafjen. Gr follte von Pojen aus nad) Glogau 
marfdjiren ober nad Frankfurt — oder wenn died nicht thunlich war, 
nad) Landsberg a. d. Warthe. 

Sn Erwägung der Sdrwierigheit folder Unternehmungen im Riiden 
des Feindes, der gefahrvollen Qagen, in die General Platen verwidelt 
werden fonnte, war es diefem General freigeftellt, ndthigenfalls aud) nad 
Schleſien zurückzukehren, wenn nur vorher ein Streid) von Wichtigkeit 
ausgeführt war. 

Platen fihrte feinen Auftrag im Rücken des ruſſiſchen Heeres zu⸗ 
nadhft in glänzender Weife aus. Cin Gewaltmarjd von 6 Meilen führte 
ihn am 12. durch Breslau über die Oder; fein weiterer Marfd) ging 
über Trachenberg und Rawitſch auf Goftyn; eine von ihm entfendete 
Abtheilung vernidtete das kaum bewadhte ruffifdhe Magazin gu Kobylyn. 
Bon groperer Widhtigkeit war, daß Platen felbft bet Goftyn cine ruſſiſche 
Wagenburg ereilte, die man wohl ein fahrendes Magazin nennen fonnte, 
da die Wagen mit Lebensmitteln befrachtet waren, die der ruſſiſchen 
Armee auf drei Wodjen geniigt Hatten. Diefe Magenburg, bei Klofter 
Goftyn in alter, oder vielmehr damals fdjon veralteter Weife zur Ver⸗ 
theitigung in einem hohlen Viereck aufgefahren, wurde am 15. Sep⸗ 
tember erftiirmt, und ta3 3000 Mann ftarfe, gu ihrer Berthcidigung 
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beftimmte ruffifche Korps faft vollftindig vernidtet; 1800 Gefangem 

fielen ben Preufen in die Hinde. Platen zog darauf weiter in be | 
Richtung auf Pofen bis Satendgewo; eine von ihm dorthin geſendete 

Saar vernidjtete bas Magagin in Pofer felbft, rad fid) aber unbedew 
tend erwies gleid) ben gu Robylyn aufgehäuften Vorräthen; dann cite 
das Korps der unteren Warthe yu. 

Unt 22. endlich fam Platen glücklich bet Landsberg über dieſen 
Fluß, obgleich die von der ruſſiſchen Gauptarmee rückwärts entfendeten 
Truppen ihn daran gu hindern fudten, die ftehende Bride bei Lande⸗ 
berg verbrannt und den Ort felbft fowie Driefen bereits hurd) Koſalen 
befest Hatten. — Bon Landsberg aus wenbdete fid) bann Platen hm 
Kriegsſchauplatze in Hinterpommern yu. 

Der Kinig hatte ihm gwar unter dem 22. vorgefehrieben, nad 
Driefen gu gehen und von bort nad) Breslau zurückzukehren; er hofite, 
bie Bewegung auf Driefen werde dem General Rumäntzow, der mit der 
aweiten ruffifden Armee bas Korps des Hergogs Cugen von Württen⸗ 
berg in bem verfdanaten Lager bet Kolberg eingefdloffen hielt, impor 
niren” — ihn fiir feinen Riiden beforgt machen und gu einer Bewegung 
rückwärts beftimmen. Wm 25. fedod) fendete König Fried rich ben vere 
änderten Befehl, weiter und ernftlider gegen Rumäntzow vorzugehen, 
„indem“, wie er am 26. Hingufiigt, „für jet es borten bie Hauptfade 
ift, Kolberg und Hinterpommern bon den Ruffen gu befreien und rein zu 
machen.“ — Nad) Sdhlefien braude Platen erſt nad) vollbrachter That, 
eta am 20. ober 21. Oktober zurückzukehren. Dann wollte ter King 
nad) Sachſen aufbredjen. In Schleſien glaubte er die Xruppen unter 
Platen ben 95000 Mann Laudons gegeniiber bis dahin nicht gu ke 
biirfen. 

Mas ven Kinig zunächſt in diefem Sinn beftimmte, bad waren die 
Nachrichten, die er von ver ruſſiſchen GHauptarmee erhielt. Dieſe eat 
am 14, bet Gteinau über die Over guriidgegangen. Man hatte fid 2 
Buturlins Hauptquartier mit bem Gedanken an einen Ginfall in be 
Mark beſchäftigt, wenigitens bavon gefprochen; turd) Platens tile | 
Operationen fühlte mam fic) gegwungen, bie eigenen Berbindungen # 
beden. Nicht nur die leidhten Truppen unter General Berg wurden feet 
rückwärts gegen bas preußiſche Korps entfendet, aud) bie Hanptanne | 
trat ben Rückzug über Reifen auf Pofen an, in deffen Rahe fie a . 
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25, bet Sʒtenszewo, am 26. hei Wielfowice eintraf. König Friedrid) war 
liberjeugt, daß fie jedenfalld nicht nad) Schleſien zurückkehren, wahrſchein— 
li} gar nichts von Bedeutung weiter unternehmen werde. Schon am 
18. Geptember ſchrieb er dem Bruder Heinrich in dieſem Sinne, und 
im 24, fügte er hinzu, alle Pläne der Ruſſen für dieſes Jahr ſeien end— 
filtig vereitelt. (Voila done tous les projets des Russes pour 
ette année enti¢rement rompus.) 
 Baudon hatte während diejer Zeit nichts unternommen, nichts ver— 
it! — Da fiihlt man fic wohl gu mehr ald ciner Frage aufgefordert. 
lor allem: wenn Laudon jeine Dispofition gum Angriff fir zweckmäßig 
Ad Grfolg verſprechend hielt, warum dadjte er nicht daran, fie jest aude 
fire, da er gang freie Hand hatte? — Die Machtverhältniſſe waren 
cht weſentlich minder günſtig, als zur Zeit, wo auch Buturlins 
auptarmee in unmittelbarer Nahe lagerte, denn wir dürfen nicht über— 
hen, Daf ſeit Buturlins Abmarſch aud) König Friedrich ein den Um— 
nach anſehnlich zu nennendes Korps entſendet hatte. Vereinigt 
die beiden Heere, dad öſterreichiſche und das ruſſiſche zuſammen — 
pon etwa 20000 Koſaken, Kroaten und Huſaren — 111000 
112.000 Mann Linientruppen gezählt, den 50000 bis allerhöchſtens 
M000 sheutengegenier, die der Konig in das Gefedht führen konnte —: jetzt 
en Dem General Qaudon 80000 oder 82.000 Mann Linientruppen 
Ng, und der Konig hatte ihm höchſtens nur 44.000, aller Wahr- 
nad nur 42.000 Mann entgegenguitellen. Die Ueberlegen- 
elt ber Berbiindeten war, als Ruſſen und Oefterreidjer vereinigt gum 
ſhreiten fonnten — die leidjten Truppen mitgeredynet — von 
‘24421, ohne die leichten Truppen — 2,074: 1 gewejen. Gie war 
jet, Die leichten Truppen mitgesihlt — 2,26: 1, — und ohne Kroaten 
1 zu redinen = 1,93:1. — Dad ijt fein ſehr weſentlicher 











“Uber die Zahlen allein geben hier fein gang richtiged Bild von den 
; alle Umſtände erwogen, tommen wir gu dem Schluß, dah 
‘Berhiltnifje eigentlich jest gitnftiger lagen, alg gur 3eit, in der 
mon den Angriff beabjidtigte. Denn damals war die Madht, über 
Ta verfügen fonnte, gum großen Theil ein weſenloſer Sdein. 
Er wußte jelbſt damals ſehr wohl, daß er die Hauptmaſſe der ruſ⸗ 
a Armee nicht rucſichtslos verwenden konnte, und er hatte fie aud) 






























audon unthitig int Gebirge. 399 


ſtändig verloren gab, fein Ergebniß mehr hoffte — gar nichts im Sinn 
das eine giinftigere Wendung des Ganges der Ereignifje herbeiführen 
oder fonnte? 
Dod! er hatte etwas der Art im Sinn. Go ſeltſam fic) das auch 
ad) allen erbitterten Aeuhßerungen über die Ruſſen ausnehmen mag: — 
hoffte auf dic Ruſſen! — Er hoffte, dah eine bedeutende Diverfion 
ber Rufjen ten König gwingen werbe, eine namhafte Macht gegen fie 
ju entjenden und fic) dadurch in Schleſien weſentlich gu ſchwächen. 
ann vermochte das preußiſche Heer die weitliujtige Stellung bet Bungel- 
itz nicht Langer gu behaupten, fie mufte aufgegeben werden, umd es ers 
gat fis) vielleicht die Möglichkeit, noch cin umd anderes in Schleſien gu 
derjuuchen. In diefem Sinn hatte fic) Landon ſchon am 3. September 
‘in einem Séreiben an die Kaijerin gedupert. Er hatte da die Hoffnung 
usgeſprochen, tah der Konig, im Fall Buturlin wirklid) gegen Berlin 
Hae, “fein vortheilhafte Stellung aufgeben und Gelegenheit geben werte 
ihn angugeeifen oder den cinen oder den anderen Ort gu belagern. 
Das waren freilid) ſchwach Legriindete Ausſichten; mit dem „An—⸗ 
greifen“ wire es vorfommendenfalls wohl ſchwerlich Eruſt geworbden, 
und fiir cine Belagerung ſchien es, nad) den Anſichten der Beit, bereits 
etwas ſpät im Sahr gu werden. Aber es waren immerhin Vorſtellungen, 
“mit denen man ſich ſelbſt leidlich hinhalten konnte. Nachdem aber die 
Nuſſen den Rückzug nach Poſen angetreten hatten und damit aud) dieſe 
Soffnungen geſchwunden waren, ſehen wir Laudon den Ereigniſſen voll- 
fontimen rathlos gegenüberſtehen und ohne Hoffnungen irgend einer rt. 
Die Stimmung, die ihn aur Zeit beherrſchte, geht namentlich aus 
einem Briefe hervor, den er-am 18, September an den Staatefangler 
Kaunitz ridtete. Auf Diverfionen von Seiten der Rufjen fei nicht 
‘weiter gu rechnen, fagt Laudon darin, und da dem fo fei: „ſo werden 
E. G. leicht ermeffen spe was man von dem WAusgange der Came 


sagen, a, wenn elke gegen Dberkbleen ert ive, 
the der Konig ſeine Stellung verlipt, er nicht allein das hieſige Gebirge 
— otfupirt, fondern aud) mic) vor allen Communicationen mit der Lauſitz 
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 ‘Teine beſtimmte Fejtung nennt, zut Genüge hervor, wie wenig dev Inhalt 


dieſer Aeugerungen zu wirklichen Vorſchlägen, gu einem Plan heran- 
gereift mar, wie formlos und weſenlos dieſe Vorjtellungen im der Luft 
ſchwebten. 









Zu Wien war man natürlich von der Erfolgloſigkeit des Feldzuges 
in Schleſien nicht ſehr erbaut. Alle Gegner des Staatskanzlers Kaunitz 
und Laudons regten ſich und viele tadelnde Stimmen wurden laut. 
Man madte es dem von Kaunitz begünſtigten General jetzt zum Bor- 
wurf, dap er den König von Preufen nicht angegriffer habe, fo lange 
Schanzen bet Bunzelwitz nod) nicht vollendet waren. Cin Gieg, 
jagte man, hätte die Eroberung Schleſiens gur Folge gehabt — nach 
einer verlorenen Schlacht dagegen hatte die Lage der Dinge auch nicht 
ſjchlimmer werden können, als fie eben fei. 

Gar ſeltſam aber nimmt fich der ungiemlidje Subel aus, den Laudons 
Miperfolg in Dauns Hauptquartier hervorrief. Gr geigt fid) ſchon in 
Den jarfajtijden Bemertungen, mit denen Lacy den Gang ver Greignifje 
in Schleſien fommentirte und fand jeinen Wiederhall in Montagets 
Berichten an die franzöſiſchen Minijter. Da ſehen wir, wie man’ fid 
in Dauns Hauptquartier der argen Berlegenheit frente, in der Kaunitz 
Befangen fein müſſe, nachdem jein Plan auf Schleſien platt gu Boden 
Gefallen jet und allgemein getadelt und verjpottet werde. Gein Held 
Laudon jet von feiner Hohe herabgeſtürztz; ohne es gu wollen, habe er 
feinen ärgſten Feind, den Feldmarſchall Daun, geredjtfertigt und auf den 
hochſten Gipfel erhoben. (Voila son héros Monsieur de Loudon culbuté, 
yoila au pinacle & Vienne son ennemi capital Monsieur le Maal 
Daun, dont il vient de faire l'apologie sans le youloir.) Montazet 
fieht im Geijt voraus, wie im nächſten Winter alle diejenigen, die 
| Kaunif gedemiithigt und mifhandelt Habe — d. h. alle die unfähigen 
| Generale, die er gern befeitigt hatte — über ihm herfallen würden, — 
| und ex freut fic) auch ſeinerſeits dieſer Ausſicht! — 

Doch, abgejehen jelbjt davon, da} den Herren die Gache Oeſterreichs 
jedenfalls mehr hatte am Hergen liegen ſollen, als die kleinlichen Sntevefjen 
einer verletzten perſönlichen Gitelfeit — oder wenn man es fo nennen 
und Kleinliches durch Worte adeln will, — ihres verlegten Selbſtgefühls: 
— jelbjt abgefehen von allen ſolchen Rückſichten höherer Art, Hatten 


Daun und Lacy wabrlich feine Urjache, fid) fiber Laudon poe qu 
v. Bernhardi, Friedrich der Grofe. U1. 
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fühlen. Lauden hatte einen ſchlechten Feldzug gemacht, bad läßt fid 
nidt in Abrede ftellen, troy aller Sympathien, die ber wackere Krieger, 
und jedem BWoblgefinnten aud) ter Mann von rechtſchaffenem Gharatter 
einflößt: aber er hatte tod) manches verjudt und mehr nod) gewollt; 
— Daun und Lacy dagegen Hatten in Gachfen gar nichts gethan ober 
verfucht; fie Hatten nicht einmal irgend etwas gewollt; fie konnten fid 
nicht einmal rithmen, taf ihnen irgend etwad mißlungen fei. 

„Laudon war ver trefflidfte aller Springer bet ber Sehachpattie, 
welde man Daunen, fret von allen Lenkfäden, hätte ausſpielen lafer 
follen; gur Rénigin taugte erfterer nicht vorzüglich“ — fo äußert fid 
Behrenhorſt in Begiehung auf eben diefen Feldzug 1761 über Lauder. 
Der Spruch ift keineswegs durchaus geredt; Laudon hat fpiter 
Gelegenheit gefunten, fid) aud) als Feldherr im eigentlicdfter Ginn des 
Worts ehrenvoll gu bemabren. Wohl aber geben Behrenhorſts Worte 
tren ben Gindrud wieder, den die Creigniffe im Augenblid madhten, wie 
bad Urtheil, bas fie hervorriefen. — In Sehlefien ſchien nichts weiter 
gu hoffen — daß aber der Geltgug, mit fo großen Mitteln geführt, tie 
immer fdwerer aufgutreiben wurden, gar fein Ergebniß haben follte, das 
war ein Gedanke, in ben man fid) im Rabinet der Kaiſerin dod) nicht 
ohne weitere’ ergeben fonnte. Man verfiel natürlich genug gu Bien 
darauf, dab wenigftens in Gadifen womiglid) etwa8 gewonnen werden 
miifje, wenn es in Gdlefien nicht gehe. Es erwadjte ber Gedanke, 
nambafte Berftdrfungen ron Laudons Heer an die Elbe abritden zu 
laffen,. und man hoffte, Daun werde dann, an ber Spige einer groper 
Nebermadht dic ſchwache Armee des Pringen Heinrid) gang aus den 
kurſächſiſchen Landen vertreiben und diefe ante endgiiltig befreten. Dad 
ware immerhin ein Erfolg getvejen. 

Jn Dauns Hauptquartier hatte man diefe Wendung ter Ding 
erwartet; man war darauf vorbereitet. Triumphirend hatte Montajet 
(23. September) gum voraus angetiindigt, es gebe nur zwei Mitte 
nein Pflafter auf die Vergangenheit zu legen: — entwebder miiffe mam 
Laudon in Seblefien ausfithren laffen, wad ihm bisher nicht habe gr 
lingen wollen — oder man miiffe Daun irgend eine Abenteuerlichkeit 
(quelque tour de force) unternehmen laſſen, wie man fie in Gdblefiet 
unternommen habe. Dads Erftere fcheine nicht verſucht werden gu ſollen 
— dad Zweite aber werde nicht gefdjehen. Daun werbe fid) nicht gegen 
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fetnen Willen beftimmen laffen (l’on ne forcera pas la main au Mon- 
sieur Daun), ber eine fefte Hand habe (qui a la patte bonne et 
ferme). 

Als nun bie erwdhnten neuen Vorſchläge auB Wien an Daun ers 
gingen, entfprad) deſſen Haltung gang diejen Prophegetungen. Gr vers 
langte eine Berftirfung von nidjt weniger als 45000 Mann aud 
Schleſien — lie aber gugleich durch einen feiner Vertrauen8minner, den 
General d’Ayafaffa, in Wien ankündigen, daß er dennoch, aud) nad 
foldyem Maßſtabe verſtärkt, keineswegs bie Offenfive gegen das ſchwache 
Heer ded Pringen Heinrich ergreifen könne oder werde. Nur Freiberg, 
das Gragebirge und die Oberlaufig könne er behaupten. Zugleich bat er 
von neuem, des Heerbefehls enthoben gu werden. 

Ob es dem Feldmarſchall damit voller Crnft war oder nicht, dad 
haben vielleicht felbft fein Beidtwater und Lacy nicht erfahren. Jedenfalls 
war es auch ein gefdidter Schachzug. Daun fonnte wohl wiffen, dab 
man fest, nachdem Laudon den Crwartungen nidt entiproden hatte, 
alles aufbieten, ihn mit Bitten beftiirmen, mit Chren überhäufen wiirde, 
um ihn an der Spitze der Armee gu erhalten. 

Geine Aeuferungen fonnten in Wien nidt anders, als fehr nieder⸗ 
ſchlagend wirken — aber man entſchloß fic) dennod) im Rabinet ber 
Raijerin, ihm nad Möglichkeit gu willfahren. Qaudon wurde angewiefen, 
wenn aud) nicht die verlangten 45000 Mann, dod) 29 Bataillone und 
78 Schwadronen nach Sachſen abgufertigen. 

Doch ehe dieſer Befehl in Laudons Hauptquartier eintreffen 
fonnte, ſogar ehe er nod) — am 2. Oktober — gu Wien ausgefertigt 
war, hatte ſich die Lage der Dinge in Schleſien ſehr weſentlich verändert. 


König Friedrich war überzeugt, daß Laudon ihn in der Stellung 
bei Bunzelwitz, nach bem Abmarſch der Ruffen, nicht angreifen würde. 
Er war deſſen in ſolchem Grade gewiß, daß er ſchon am 14. Sep⸗ 
tember das Pulver aus den Flatterminen herausnehmen ließ, die vor den 
Schanzen angelegt waren. Auf den Stredten, die dem Angriff am wenig- 
ften ausgeſetzt fcjienen, wurden aud) die Gdjangen felbft eingeebnet. 
(,Den 14. wurden die Mtinen aufgegraben und die Redouten unb Bat- 
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Rechenfdjajft davon geben, wie der Konig in dem Augenblid, in bem er 
jeinen Entſchluß faſſen mufte, den wahrſcheinlichen weiteren Gang der 
Greignifje beredhnen fonnte, fo müſſen wir eS als ſelbſtverſtändlich gelten 
laffen, daß der Möglichkeit, Schweidnitz könne durd) einen Neberfall, 
eine Leitererſteigung verloren gehen, gar nicht gedacht wurde. Dergleichen 
gehört nicht in ſolcher Weife gu den im gewöhnlichen Lauf der Dinge 
Bfter wiederkehrenden Creigniffen, daß man veranlaft wire, da, wo feine 
beſondere Beranlaffung dazu vorliegt, auch auf dieſe Möglichkeit Rückſicht 
qu nehmen. Daß Laudon cine förmliche Belagerung vornehmen könnte, 
war in keiner Weiſe wahrſcheinlich. Auch hat der König daran nicht 
gedacht, ſo ſehr es ihm auch hätte erwünſcht ſein müſſen. Durch eine 
Belagerung hätte Laudon dem König die erwünſchte Gelegenheit zu einer 
Schlacht unter für ihn günſtigen Bedingungen gegeben; das wußte 
Laudon ſo gut wie Friedrich II. — und er nahm ſich wohl in Acht! 

Doch fühlte ſich Laudon durch das gewiß ſehr unbehagliche Be— 
wupticin einer gänzlichen Ergebnißloſigkeit ſeines Feldzuges zur That 
gedrangt, — eine Belagerung lag außer aller Möglichkeit — da beſchloß 
ex einen Kroatenſtreich, cine Leitererſteigung zu verſuchen. 

Sudem wir das Unternehmen als einen Kroatenſtreich bezeichnen, 
wollen wir durch dieſe Benennung keineswegs die That verkleinern; wir 
wollen das Wort keineswegs in der wegwerfenden Bedeutung genommen 
wiſſen, in ter es Laudons Feinde gu Wien anzuwenden liebten. Wir 
faben anderes dabei im Ginn. Wir glanben nämlich in viclem, wads 
Qandon anordnete und that, cin und anderes daratteriftijd) hervor- 
rete gu ſehen, worin ſich zeigt, das Landon fid) nicht — wie 3. B. 
bdacy — im Generalftab, wo man frith mit den Rombinationen ded 

‘Grofien Kriegs vertraut wird, ſondern als Parteigdnger, als Kroatenführer 
gum Feldherrn gebildet hatte. Wud) in dem Entwurf gum Angriff auf 
Yas Bungelwiter Lager zeigt fich, wie wir fdjon bemerken mußten, der 
‘Rroatenfiirer, der mehr, als einem jo gropartigen Unternehmen ange- 
weſſen ijt, anf Ueberraſchung in ter Morgendimmerung zählt, als ob es 
fi um die Aufhebung einer Feltwacht handelte, dagegen nicht gehörig 
‘Mit der feindlidjen und auf dic eigene Artillerie, deren zweckmäßige, 
Mafjenhafte Berwendimg zu redjnen gewöhnt iſt. 

Diie beiden Dispofitionen yu dem Angriff auf das verſchanzte Lager 
‘tnd gu dem Ucherfall von Schweidnitz find aus cinem und dem 
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jene Truppen, Grenadier-Bataillone; eine jede zählte 5 Bataillone, die 1. 
i 4. waren außerdem durch je zwei Kompagnien ruſſiſcher Grenadiere 
wftartt, an deren Stelle bet der 3. zwei öſterreichiſche Grenadier: 
ompagnien traten. Den Kolonnen folgten tm Gangen 36 Stück Gee 
jlige, Haubigen und Sechspfünder (der 1. und 4. je 4 Haubitzen und 
Sechspfünder, Der 2. und 3. je 4 Haubitzen und ebenjo viele Sechs— 
under). Hinter jeder blieb cine Reiterſchwadron im freien Felde halten 
als Polizei. „Sie haben”, fagt die Dispofition, ,bejonders darüber 
{| machen, daß feine Goldaten, auger fie wären bleſſirt, zurückgehen. 
lle ander find mit Gewalt zur Attaque vorgutreiben.“ 

Der Sturm, von dent General Amadet geflihrt, zwei Stunden vor 
agesanbrud) begonnen — gelang volljtindig — dod) aber erſt mad 
tem Hartnidigen Kampfe; die 3800 Mann ftarte Bejagung, viel gu 
wach fiir Den Umfang der Werte und gum Theil aus Truppen jue 
mmengejest, die man nicht fiir die guverlijfigiten hielt, webrte ſich 
ffer, als man erwartet hatte, gegen eine vierfadje Ueberlegenbheit, jo dag 
¢ Groberung den Siegern dod) GS Ojfigiere und 1488 Unteroffigiere 
1) Gemeine an Todten und Berwundeten foftete. Wud) nachdem die 
ternjdjanget in der Gewalt der Oefterreidjer waren, wurde mod) um der 
tadtwall gekämpft. 
| Geltjam, wie leidjt fic) Leqende, Sage und — Fälſchungen in die 
Kichichte einſchleichen! — Landon hatte His vor verhältnißmäßig kurzer 
tit faſt mur wilde Rroatenhaufen gefithrt und war nicht immer im 
itande gewejen, fie gebhirig im Zaum gu halten; feine Feinde Hatten 
jm Den Ruf gu madjen gejudjt — oder vielmehr gewußt — daß die 
Nanasquejt unter jeinen Befehlen in Beziehung auf Pliinderungen teined- 
tgs mit Strenge gehandhabt werde. — Diesmal unterfagte Laudon 
fir den Fall des Gelingens die Plünderung der ereberten Stadt auf das 
ditimmtefte und verſprach gugleic) ten Truppen eine Belohnung vow 
(00000 Gulden, die ihnen den möglichen Ertrag der Pliinderung ere 
them folite. Sanko erzühlt, die walloniſchen Grenadiere fatten, als 
ben bas angefiindigt wiirde, ,cinmiithig” gerufen: „Wir brauden fein 
Held und werlangen nur nach Ruhm!“ — Ob dieje Hochhergigteiten 
tinflid) gang fo vorgefommen find, muß dabingeftellt bleiben; Santo 
(ant feine Quelle. Thatjade aber ijt, daß dad eroberte Schweidnitz 
ite Stunden lang jdonungalos geplindert worden ift — fo lange bis 
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daß ich ſolchen Ort noch in —— 
wieder nehme.“ — Gr hoffe, Platen werde am 
son expédition faite et finie en Poméran 
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jondern unter der Leitung des Deriihmten franzöſiſchen Ingenieurs Gri— 
beauval an deren weſentlicher —— arbeiten und blieb wachjant 
in unmittelbarer Nahe, 
| Czernyſchew rühmte fid) ſpäter, ev habe Landon aufgefordert, 
mit ſeinem Seer in die Ebene hinab gu ſteigen und die Armee des Kö— 
nigé, die in der That frum 42.000 Mann zählte, zu einer entſcheidenden 
SHlacht aufzujuchen. Gin entjdeidender Schlag könne dem gangen Krieg 
ein Ende machen. Das wire cin neuer Beweis, wie viel leichter ed iſt, 
fibne Rathſchläge an die Hand gu geben, als ſelber entſchloſſen gu han- 
deln, denn ganz gewiß hätte Czernyſchew, wenn er ſelber an der 
Spitze ſtand, den Rath nicht befolgt, den ex jetzt ſeinem bſterreichiſchen 
Kollegen gab. Gs ijt wahr, ſelbſt wenn man nicht über den eng gezo— 
geuen Kreis der jur Zeit herrſchenden Anſichten hinaus gu gehen, nicht 
gu jeben vermodjte, dap die Vernichtung oder Zerrüttung dev preußiſchen 
| Streitfrafte das Ende des Krieges herbeiführen fonnte, mußte man fid) 
‘Boi gu ſagen wifjen, daß ein Gieg den Defterreidern höchſt wahrſchein— 
Tih gu dem Beſitz von Breslau verhalf und daß dadurd) die ohnehin ſehr 
“Magiinftige age des Königs von Preupen ſehr weſentlich verſchlimmert 
wurde. Auf der andern Seite aber ſtand auch nicht Geringes auf dem 
Spiel! — Erxlitt das oͤſterreichiſche Heer cine Niederlage, jo ging unfehlbar 
Schweidnitz wieder verloren umd der Theil von Schleſien, den man eben 
imme hatte — der gejammte, wenn aud) dürftige Gewinn des Feldgugs, 
den man hoffen fonnte gu behaupten, wenn man die Dinge in der Schwebe 
gu alten ſuchte und nichts weiter wagte. — Die weitere Quitiative er- 
i um cine endgiiltig durchgreifende Eutſcheidung herbeizuführen und 
| 





Dad bereits Gewonnene wieder auf dad Spiel gu fesen, fonnte 
dennach eigentlich wohl nur ein Feldherr, der ſich Friedrich dem 
“Gropen pollfommen ebenbiirtig gewußt und gefithlt hatte — ein folded 
‘Bewuptiein aber trug Laudon nicht in fic. Gin glücklicher Juſtinkt, 
Wenn wir fo jagen dürfen, jein Sokratiskus, ſagte ihm, dah die Schlacht 
‘in der Ebene gar wohl verloren gehen könne, und er hütete fid) wohl, 
een Sieger von Leuthen”, wie Cogniazzo den König von Preußen 
‘Perabe an dicjer Stelle mit treffender Bedeutung nennt, gum Entfdeidungs- 
Tauipfe im Flachlande herauszufordern. 

Gegen Czeruyſchew wendete er, um deſſen Wufforderungen abzu— 
| Kebrten, Schwieriglkeiten der Berpflegung ein. Ueberhaupt fam ihm die 
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Feſtungswerke gu ſchleifen? „Es würde mir fonjt die Bitterteit bevorjteher, 

Die gedachte Feftung, weldje mit dem Blute jo vieler braven Leute erfauft 

borden, à la barbe dev Armee, die jfolchen Falls aus Böhmen wegen 

Mbgangs der Fourage nicht vorrücken könnte, wieder an dem Feind über— 

Ghen gu jehen, geſchweige dah Garnijon, Geſchütz, Munition und alles 
ft Darin Befindlidje verloren gingen.” 

Wie? — Landon jah in nächſter Nahe die Nothwendigkeit herau— 
fiifen, Futtermangels wegen Schweidnitz und den ganzen Geminn ded 
eldzugs wieder aujgeben gu müſſen, ohne dah der Feind deshalb irgend 
was gu thun und gu magen braudjte, und er fithlte fic) ſelbſt dadurch 

t auf dem Gedanken geführt, daß ein entſchloſſener Angriff auf den 
bei Strehlen ein Mittel, ja das rechte Mittel ſei, dem drohenden 
vorzubeugen, die preußiſche Armee zu lähmen, ſie unſchädlich zu 
ſich ſelbſt aber im ſchleſiſchen Flachlande die Futtervorräthe gu 
„deren er bedurfte? — Auf vierzehn Tage war man nod) ver— 
en; dieſe Zeit hatte gu der Erpedition genügt. 

Landon rechtfertigte ſeine abwartende Unthätigkeit dadurch, daß ein 

auf den König alles Gewonnene in Frage ſtellen und gefährden 
während das rubige Abwarten in deckender Nahe und unangreif⸗ 
Barer Stellung — cine Haltung, die dem König, fiir den Fall, daß er 
etwas wiedergewinnen wollte, cine Snitiative zuſchob, die er wahrſcheinlich 
nicht ergriff — das ſicherſte Mittel ſei, den erlangten Gewinn gu be— 
Lagen aber die Dinge wirklich jo, wie Laudon fie in dieſem 















an Kaunitz davjtellt, dann verhielt fid) die Gache in der That 
e umgetelrt — vermige der Nothwendigteit, in die ſich dad öſter— 
reichiſche Heer nach wenigen Tagen verſetzt ſehen mußte, ſeine Stellung 
„wenn man ihm nicht von Wien aus Pferdefutter gu ſchaffen 
‘vermodjte — was ſehr zweifelhaft jdjeinen mupte. Dann fithrte das 
unthitige Abwarten unfehlbar den Berlujt der eben erſt eroberten Fefte 
Und des ſchleſiſchen Gebirges herbei, da fie aufgegeben werden mupten, 
‘foie der Mangel eintrat. Die eingige Möglichkeit dagegen, ſich gu be- 
haupten, lag Dann gerade in einem entſchloſſenen Angriff auf den Kinig, 
‘und eS wurde dabei in der That gar nidjts gewagt, denn jelbjt durd) 
“eine Niederlage konnte nichts verloren gehen, als was man olnehin glaubte 
anjgeben zu miifjen. 
Wber Laudon fieht dieje dritte Miglidjteit gar nidjt; fie ijt für ihn 
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gar nicht da; felbft fiir ben Fall nicht, daß man ihm die nöthige Fourage 
nicht aud Böhmen liefern fonnte. Es giebt fiir ihn nur ein Entweder — 
Oder. Entweder man verjorgt ihn mit dem Pferdefutter, deffer er bedarf 
— ober er mug Schweidnitz aufgeben und nad) Bihmen guriidgehen. 

Wir glauben wohl, dab Laudon die Nothwendigheit, unter gewifier 
Bedingungen Schweidnitz aufzugeben, vorzugsweiſe in ber Wbftcht, in Wien 
einen Druck gu üben — damit man dort die duberiten Anftrenguags 
madte, ihn mit dem Nöthigen gu verfehen — mit folder Beftimmifell! 
in nahe Ausſficht ftellte; aber es iſt nicht wohl gu begweifeln, daß er wid: 
lid im Ginn diefed Briefs gehanbdelt hatte, wenn dem drohenden Mong 
nidjt abgeholfen wurde. 

Da in Seblefien nichts mehr gu gewinnen ſchien, hatte ber Hof zu 
Bien auch jest wieder gern gefehen, daß in Gadhfen wenigftend einige 
Fortſchritte gemacht würden, dazu glaubte aber Daun jest wie frie 
nambafte Berftirfungen aus Schleſien gu bediirfen. Die Aufforderunges, 
Truppen nach Gachfen gu entfenden, die infolge deffen aus der Wiener 
Hofburg an Laudon ergingen, lauteten jetzt allerdings weniger beftimmt 
und gemeffen al8 vor der Einnahme von Gdweidnig, aber fie wurte 
dod) wiederholt. Daß ihm dabei die Raiferin felbft ,volle Macht m 
Gewalt” ließ, dagu den Zeitpuntt gu beniigen, der ihm jelbft nach eigenen 
Gutdünken paffend fcjeinen werde, ihm „anheimftellte“, zu benrthelles, 
ob man die verlangten Truppen zur Beit fdon in Schleſien entbehren 
finne, und darüber feinen Bericht erwartete, war wohl mehr Gache höf⸗ 
lider orm. 

Laudon verfammelte tarauf (16. Ottober) in feinem Hauptquarter 
einen Kriegdrath, der die Uebergengung ausſprach, daß es nicht thunlich fei, die 
öſterreichiſche Heeresmacht in Sdlefien gu vermindern, fo lange der Ring 
pon Prenfen 50000 Mann bet Strehlen folder Geftalt in Quartieren 
vereinigt habe, dab er „jede Stunde” feine Operationen wieder beginner 
finne. Denn ohne Zweifel wiirde ber König jede Gelegenheit benützen, 
Schweidnitz wieder gu gewinnen, eine Entſendung öfterreichiſcher Truppen 
in größerer Ungahl ihm aber die giinftige Gelegenheit dazu bieten. 

In feinem Beridt an die Kaiferin fiigte Laudon hinzu, ed ſeien 
minbeftend nod) vier Wochen erforderlid), um Gehweidni in einen Zu 
ftand gu verjegen, in dem es gegen Ueberfall und Leitererfteigung gefidedt 
fei. Zudem fei die Lage der Feftung von ber Urt, dah er, wenn bet 
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ig Miene made fie anzugreifen, ſeine Gebirgsſtellung verlaffen und 
die Ghene Hinabfteigen miiffe, um ihn daran gu verhinbern. Die 
acht gu der es bann fommen miiffe, könne er aber nur an der Spite 
+ nambaften Ueberlegenheit wagen, die ben Erfolg fidjer ftelle. Gr 
61000 Mann vereinigt unter den Waffen, ohne Czernyſchews 
en, die er nidjt redjnen will, aber davon miiffe er nod) Truppen 
mden, fowohl um tie Bejagung von Schweidnitz als den General 
Hlen in Oberidlefien gu verftirfen, — wie er denn Draskowicz 
#8 mit 9000 Mann verftirft habe — daraus werde fid) aber er⸗ 
a, daß ex um 13.000 oder 14.000 Mann ſchwächer fei als der König, 
Gegner. 

Manderlei Zweifel regen fid), indem wir diefe Zeilen überleſen. 
Inhalt zeigt uns den Kriegsrath fowohl als den Feldherrn von 
r eigenthiimlidjen Befangenheit beherrſcht, die wohl nur darin ihre 
frung finbet, daß ihnen die Perſönlichkeit Friedrids des Großen 
mirte, daß fie von ihm in unbeftimmter Weiſe Auferordentliched er⸗ 
eten. Sm Gingelnen find die Argumente, auf weldhe der ablelnente 
Heid in Begiehung auf die Entfendung von Truppen nad) Gachfen 
ſtũtzte, nicht haltbar. Daß Laudon befiirdtete, um 13.000 oder 
OO Mann fdwader auf bem Sdhlachtfelte gu erſcheinen ald der 
ig von Preufen, deffen Macht er bod) felbft nur auf 50000 Mann 
st, und der in der That nur 42000 Mann hatte — das fann fid 
auf den Gall begiehen, tab vor dem 3ufammentreffen mit den Preußen 
00 Mann von Hefterreidhs ſchleſiſcher Armee nad) Sachſen entfendet, 
auferdem Bethlen und die Bejagung von Schweidnitz um mehrere 
md Mann verftirft worden wären — und felbft dann miiften wir 
er nod) Czernyſchews ruſſiſches Korps fiir gar nichts rechnen, um 
Qandons Zablen gu fommen. 

Aber warum glaubte Laudon überhaupt Bethlen verſtärken gu 
jew, da Mähren in der That in feiner Weije bebroht war? — Warum 
te ex nicht vielmehr daran, Bethlen fowohl als Draskowicz gu 
ferangugiehen, um einem entfdeidenten Schlage unter allen Bes 
pmgen gewadjen 3u bleiben? — Und weshalb glaubt er, Czer⸗ 
che ws Ruffen geradegu fiir nichts rednen gu miiffen? — Czer⸗ 
ems Bemerfung, tab ed feinem ,herabgefommenen Korps’ Roth 
, in gute Winterquartiere gu fommen, beredhtigte ihn keineswegs ohne 
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Tie® nun aud) ſeinerſeits 9 Snfanteric-, 6 Reiter-Regimenter — wohl 
nicht viel fiber 15000 Mann — dorthin aufbrechen. 

Dbgleid) Kinig Friedrich ifm jekt mit kaum 38.000 Mann gegen: 
fiber ftand, war dem General Laudon — dev, die Ruſſen unter Czer— 
nyfdew mitgerechnet, reichlich über die doppelte Bahl verfiigte — dod 
aud) jest nicht gang wohl bei diejer Entſendung. Noch am 14. November 
erſuchte er ben Felbmarjdall Daun gu geftatten, daß der General Bed, 
der nun ebenfalls mit jeinem Rorps nad) Sachſen beordert war, feine 
Bewegung zeitweilig einftelle, wm in der Nähe gu fein fiir dew Fall, dap 
Der Kbnig von Preußen irgend etwas gegen Schweidnitz unternehmen 
wolle. Qaudon verſichert gwar, daß er, trotz aller verbreiteten Gerüchte, 
am eine foldje Abſicht nicht recht glaube” — fitgt aber alsdann, ohne 
Den Widerfpruch gewahr gu werden, gleid) wieder hinzu, er wolle dennoch 
auf feiner Hut fein, da ihm der Charatter des Königs mir gu gut 
befannt ſei.“ 

Laudons Feldherenthitigteit ftand von der Groberung von Schweidnitz 
an bid gum gingliden Schluß des Feldgugs, zwei gange Monate lang, 
vollfonimen ſtill. Dagegen jann diejer General auf einen neuen Kroaten- 
ſtreich, der allerdings wohl ein fiir Oeſterreich, wenn and) nicht gerade 
vilhmliches, dod) in erwünſchter Weije vortheilhafted Ende ded Krieges 
faſt augenblitlic) hatte herbeiführen können. Es Handelte fid) darum, 
den König von Prenjen, mit Hülfe einiger Verräther, eines Barons 
Warkotſch und eines katholiſchen Geiftliden, des Curatus Sdmitt, in 
jeinem nachläſſig bewachten Hauptquartier bei Strehlen aufguheben und 
im die Gefangenfdaft zu entfiihren. — Das Complot wurde kurz vor dem 
zur Ausfithrung beftimmten Augenblick entdectt und mißlang, dod) ent- 
fomen die Schuldigen. Wls die Sache bekannt wurde, wollte niemand 
etwas damit au thun gehabt haben. Laudon hatte angeblid) nicht darum 
gewußt, der öͤſterreichiſche Hof natiirlid) nod) weniger, und die gräfliche 
Familie Wallis machte dffentlic) bekannt, da} der RKroatenhauptmann 
Walliſch, dem die Ausfithrung anvertrant war, nicht mit hr verwandt 
fei. G8 wurde fogar die Runde verbreitet, Warkotſch, deſſen Güter 
eingegogen und dann feinen Berwandten fibergeben wurden, fei vow der 
Kaiſerin Maria Therejia mit Berachtung abgewiejen worden, als er 
fic) um eine Unterjtiisung an fie wendete. — Sekt, nad) hundert Jahren, 


wird eingerdumt, daß Laudon das Unternehmen billigte und — und 
Dv. Bernhardi, Ftiedrich der Grofe, II. 
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Warkotſch, den die Kaiferin mit einem reichlichen Jahrgehalt auf Lebens⸗ 
geit verjorgte, wird fogar ald trener Anhänger des Hauſes Hefterreih 
gefeiert, wobei denn, wie billig, der Eid ber Treue, den er freiwillig der 
Krone Preufen geleiftet hatte, mit Stillfdweigen fihergangen wird. Gs 
wird rühmend erwahnt, dah die Kaiſerin aud) fiir alle anderen Bethe: 
ligten auf das befte geforgt habe. — Wir wollen daraud feinedwegs 
folgern, daß etwa bad ſittliche Bewußtſein Heutgutage minber maͤchtig 
fet in ber Politif als im letztvergangenen Sahrhundert; und obgleich fid 
nicht leugnen läßt, bab foldjen Ourdyftedjereien mit Berrath und Ber 
rdthern immer etwas Unfaubered anflebt, wollen wir aud) nicht in be 
dithyrambijde ſittliche Entrüſtung einftimmen, die Hin und wieber laut 
geworden ift — die Politik ded achtzehnten Jahrhunderts hat Sdhlimmered 
gu verantworten, al hier geplant war — gu den ftrategifdyen Kombi⸗ 
‘nationen, gu den grofartigen Rongeptionen eined Feldherrn im groper 
Styl wird aber wohl niemand diejen Anſchlag rechnen. C8 war ein 
Kroatenſtreich, der hier miplang. 

Am 4. Degember hielt fid) Qaudon iibergeugt, daß er in diejem 
Feldgug feinen Ungriff auf Schweidnig mehr gu beforgen habe. Gr vers 
lief feine Gtellung und verlegte feine Armee in Minterquartiere, die fid 
im ſchleſiſchen Gebirge von den Grengen der Lauſitz bis gegen Ratiber 
ausdehnten. Gein Hauptquartier war in Walvenburg, fein ganged Heer 
— gum erften Mal in diefem Kriege — innerhalb der preußiſchen Landes 
grenze untergebradjt und die Hülfsquellen, auf die König Friedrid fie 
bie Herftellung feiner Armee rednen mufte, wurden dadurch in höchſt 
empfindlidjer Weije gefdmalert. 

Aud) der Konig brad) darauf am 9. Dezember von Strehlen auf 
nad) Breslau und verlegte fein Heer um dieſe Hauptftadt Schleſiens 
herum in beſchränkte Winterquartiere. 

GSelbftverftandlid) hatte der Konig nach dem Urtheile des Pringen 
Heinrid) und feiner-Gefinnungsgenoffen aud) diefen Feldzug in durchau 
vertehrter Weiſe gefiihrt — denn dah es diesmal gu dem leidigen , Ba 
tailliren” nidjt gefommen war, da8 war nidjt fein Berdienft — um 
Schweidnitz war henn doch ſchließlich verloren gegangen. 

Ein ſo entſchieden ausgeſprochener Tadel veranlaßt zu der Frage, 
wie denn wohl nach der Meinung dieſer Kunſtrichter die Dinge hätten 
beffer geleitet werten können? — Gine Antwort auf diefe Frage giett 
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en8 nur Graf Hendel, der aber giemlid) ausfiihrlid) und 
ife, die nicht ohne Sntereffe ift, weil darin bas Vertrauen 
vonftellung, wie fie der Pring Heinrich liebte, geradegu auf 
etrieben ſcheint. 
en Dingen mußte Friedrich der Große, wie Graf Henckel 
Korps unter Goltz in Schleſien nicht an ſich ziehen. Er 
Poſtenkette das Eulengebirge entlang ziehen und ſie rechts 
Zeiskenberg und die Höhen bei Kunzendorf, links bis auf 
therg in ber Nahe von Patjchfau verldngern; 18 Bataillone 
idend gewefen, diejen Kordon gu bilden; die gange übrige 
dann ruhig im ſchleſiſchen Flachlande fantonniren finnen — 
ft diefen oder jenen Poften allenfalls durd) ein paar Bae 
nterftiigen. Waren dieſe Anordnungen getroffen, dann fonnte 
n und nimmer in Gdlefien eindringen! — Denn die Poften 
durch ein oder ein paar Bataillone ein jeder vertheidigt, 
Feind nidjt angreifen; den Kordon gur Redjten gu umgeljen, 
ihrlich gewefen, tenn der Geind hatte fid) dabet gu weit von 
ginen entfernt und hätte befürchten müſſen, von dem Glatziſchen 
gu werden. Wollte er ben Kordon gur Linken umgehen, fo 
ir bei Patſchkau hervorbredjen, und die Wege borthin find 
lid)! — Und da die Preufen den Kletſchenberg befewt Hatten, 
ihm bei Grantenftein und Neiße ftets guvorfommen. 
dann Golg ingwifdjen an der Bartſch gefdidt gu manö⸗ 
fonnten aud) die Ruffen nidjt über diefen fumpfigen Bach 
d Sdhlefien blieh den gangen Geldgug fiber unangetaftet! 
reih wirklich nicht, ob man dergleidjen findlid) ober kindiſch 
— Und dod) hat es ein höherer Offigier gefdirieben, ber 
e, meift in nidjt unbedeutender Stellung, al8 Bertrauter ded 
nrid) mitgemadt hatte; und dod) find Geldgiige gegen die 
gegen die franzöſiſche Revolution im Geift diefer Anfdjauungen 
en. 


27* 
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jeinen Huſaren und 2 Freibataillonen gegen dic Schweden zurück und 
marſchirte nad) Hinterpommern, wo er, an der Perjante mit Werner und 
den Bataillonen unter Thadden vereinigt, in 16 Bataillonen, 20 Schwa⸗ 
bronen, 12114 Mann unter den Waffen zählte. 
Graf Rumäntzow, der den Auftrag erhielt, Kolberg gu erobern, 
und bon der Weidhjel Her am 23. uni bei Köslin eintraf, hatte zunächſt, 
| tm Berein mit ten wenigen Truppen, die Tottleben, im Begriff aur 
miffijden Hauptarmee aufzubrechen, ihm in Pommern zurückließ, nicht 
piel über 10000 Mann beijammen. Der Herzog Eugen war geneigt, 
ihm entgegen gu gehen und thn anzugreifen, hielt es aber fiir nöthig, 
ert bet dem Konig angufragen, und feltfamerweife gewahrte Friedrich II. 
diesmal ſeine Zuſtimmung nidjt. Einerſeits hoffte ex gur Beit, dah die 
| unter Golf beabfichtigte Grpedition nad) Pofen geniigen werbe, die 
rufſiſchen Armeen gum Rückzug gu beftimmen, andererfeits ſcheint er in 
bie Truppen, die der Herzog von Wiirttemberg in Pommern hatte, fein 
| groped Vertrauen gefest gu haben. Sie beftanden grofentheils aus 
ReFruten; namentlid) waren ein paar Regimenter darunter, die bei 
Maren der Gefangenjdjaft verfallen und in der gu feiner Zeit erwähnten 
Weije jehr dürftig wieder erridjtet worden waren. 

Der Herzog Eugen verhielt ſich nun ruhig an der Perfante und 
lie} bei Kolberg cine fefte Stellung verſchanzen — verſäumte es aber, 
die Feftung und das veridhangte Lager fo, wie wohl möglich gewejen 
wire, mit Lebensmitteln gu verſehen. Cr dachte wohl nicht, dab er 
fo lange dort eingeſchloſſen bleiben fonnte, wie es nachher wirklich geſchah. 

Numäntzow wartete jfeinerfeits ruhig bei Köslin anf die rujfijde 
Flotte, die wor Kolberg erjdjeinen und das Belagerungsgeſchütz fowie 
einige Verſtärkungen Heranbringen follte. Inzwiſchen trafen 15 ſehr 
ſchwache Bataillone aus Preußen bet ihm ein; dritte Bataillone der 
Regimenter, die im Felde flanden. Sechs davon wurden verwendet, um 
die rildwirtigen Berbindungen umd Mtagagine gu deen — die anderen 
amfgeloft, um die Feldbataillone durch ihre Mannſchaften gu verſtärken, 
wenn nidt gu ergänzen. Rumäntzows Korps wurde dadurd anf 
14.000 Mann gebracht, und führte eine gang unverhältnißmähige Artillerie 
mit ſich, mie damals bei Feiner anderen als der ruſſiſchen Armee 
porfommen fonnte, G8 war eine Geſchützmenge, die aud) in unferen 
Tagen in Verwunderung ſetzen würde. Jedes Musfetier-Regiment von 
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gwet ſchwachen Bataillonen hatte 4 Kanonen, 2 Schuwalowi 
(Gaubigen), 1 fogenannted Einhorn (Granatfanone mit koniſcher Ramme) 
— dad Grenadier-Regiment ſogar 6 Kanonen, 2 Schuwalows, 1 Gin 
horn — und außerdem mod) jeded aud den Grenabdier-Rompagnien der 
Musfetier-Regimenter zuſammengeſetztes Grenadier-Bataillon 2 Kanonen — 
und jedes Reiter-Regiment, jelbft die Koſaken⸗Polls nidt ausgenommen — 
2 leidhte Geſchütze. Es famen faft 6 Stid Geſchütz auf fe 1000 Mam 

Die Verhiltniffe waren nicht mehr fo günſtig wie früher, bod fam 
ter Herzog Cugen nod) einmal anf ten Gedanken zurück, Ru mäntzow 
angugreifen, tem er fid) in ber Bhat noch immer fo giemlid) gewachſen 
glauben bdurfte. Der Konig, bei bem er wieder anfragte, billigte dies 
mal unbebdingt ta8 Borhaben, wie aus feinem Brief an den Prinzen 
Heinrich — and Gießmansdorf vom 28. Juli — hervorgeht. „Un 
Gie von der Lage der Dinge in Pommern in Kenntniß gu fegen“, be 
ridjtet ba ber Konig, „müſſen Sie wiffen, daß der Pring Eugen vow 
Württemberg und General Werner glauben, dah e8 ihrer Lage aw 
gemeſſen wire (qu'il leur serait convenable), Rumdngow in der 
Stellung angugreifen, in ber er ſich eben befindet; ich habe um fo bereits 
williger barein gewilligt (j’y ai consenti d’autant plus de bonne grace), 
da die Lage der Dinge hier in Sdhleften fic) burdhaus gednbdert hat. Der 
Pring von Wiirttemberg hat gegenwartig 18 Bataillone und 26 Schwadronen, 
ev ift bid auf ein Geringed ebenfo ftar® wie die Ruffen, man muß dem 
nad) ſehen, wad fid) daraus ergeben wird; Hat er feinen Erfolg, fo Heit 
ihm fein verjchangted Lager, im dad er fid) guritdgiehen und in dem a 
fic) gar wohl vertheidigen fann; Hat er Grfolg, dann braudyt er den Rufſen 
nur ein Hujaren-Regiment nadjgujenden, um fic) ihrer vollends gu ent 
ledigen, und er wird fogar anber8wo Hiilfe bringen können, wo es nothig 
fein mag. 

Aus weldjen Griinden der Herzog Eugen den fo entfdhieden gut 
geheifenen Angriff dennoch nidjt unternalm, ift nicht befannt geworden 
Die Zeit dazu hätte nicht gefehlt, denn die ruſſiſche Glotte erwies fid, 
wie man dad gu der Zeit von ihr erwarten mufte, fehr unbebolfen, unt 
Rumdngows Operationen wurden dadurd) gar fehr verſpätet. Schon 
am 12. Suli war diefe Flotte auf der Rhede von Dangig erfchienen — 
und bod) traf fle, angeblid) burd) widrige Winde und Stiirme aufgehalten, 
erft am 30. vor dem nahen Riigenwalde ein — und felbft ba feblten 
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nod 12 Segel, die durd) Wind und Wetter aus dem Kurſe verfdlagen 
worden waren, und e8 ergab fic) — wad faum glaublich ſcheint — daß 
die gange Flotte vorldufig nur drei Boote bei fic) hatte. Die anderen 
waren nod) guriid. Go konnte denn erft am 11. Auguft mit der Wus- 
fchiffung der 3000 Mann Landungstruppen, der Artillerie, der Borrathe, 
ein Unfang gemadt werden. Aus dem allen geht wohl gur Geniige 
hervor, wie wenig die ruffifde Glotte fic) einer englifdjen gegeniiber in 
ber Oſtſee Witte behaupten können, wie unmöglich die Belagerung von 
Kolberg geblieben ware, wenn England feinen BVerbiindeten unterftiigte, wie 
es fonnte. Aber e8 war niemand da, der die ruffifde Seemacht in ihrem 
ſchwerfälligen Gebahren ftirte — und fo fah fid) denn Rumdngow 
am 19. Auguft endlid) in den Stand gefest, die Offenfive gu ergreifen. 

Gr beſetzte an diefem Tage Körlin an der Perjante. Der Hergog 
Gugen zog ſich darauf in der folgenden Nacht in das verfdjangte Lager 
bei Kolberg zurück. Wm 22. rückte Rumäntzow gegen diefes Lager 
heran; am 24. anferte bie ruſſiſche Glotte auf der Rhede von Kolberg, 
und am 4. September nahm Rumdngow auf wenig mehr als Kanonen- 
ſchußweite von den preußiſchen Schanzen Stellung. 

Auf die Cingelnheiten des eigenthümlichen Krieged einzugehen, der fic) 
bier entfpann, liegt auferhalb ded Plans diefes Werkes. Wir miiffen 
un darauf befdyrdnten, in Grinnerung gu bringen, dab Rumadngow, 
nachdem ein ftiirmender Ungriff auf ein vorgeſchobenes Werk, die fo- 
genannte grüne Schanze, am 19. Geptember miflungen war, und ihm 
ben verhdltnipmapig ungeheueren Berluft von nahezu 3000 Mann gue 
gezogen atte, im Wejentliden nur mod) daran dadhte, das preußiſche 
Korps in feinem verjdangten Lager ausguhungern. — Andererfeits wav 
ein Verſuch der Preugen, Rumäntzow im Riiden gu beunrubigen, nicht 
glücklich ausgefallen. 3weitaufend Reiter und 300 Mann Fußvolk unter 
Berner waren dagu am 11. September entfendet worden. Aber fdjon 
ihe erjter Marſch war nicht unbemertt geblicben. General Werner 
wurde am 12. in Treptow iberfallen, in dem heftigen Reitergefedht, das 
fid) entjpann, behielten die. preußiſchen Dragoner und Hufaren wohl am 
Ende einigermafen bie Oberhand, aber Werner jelbft war in Gefangen- 
fdaft gerathen; — da Treptow von ten Ruffen befegt blieh, war dem 
Hergog Cugen daritber die Verbindung mit Stettin verloren gegangen — 
und bap die preubifden Reiter, denen ber Rückweg in das Lager ver⸗ 
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nur daß Rumangow nod) weitere Verſtärkungen von ber ruſſiſchen Haupt— 
armee erhielt —: dieſe Armee ſelbſt und Buturlin an ihrer Spite 
mußten infolge ftet8 mit demjelben Ernſt wiebderholter Befehle ded 
ruſſiſchen Hofs von der Warthe und aus der Gegend von Pofen wieder 
vorwarts gehen, um die Croberung von Rolberg ſicher gu ftellen. Sie 
hatte am 25. September bei Stenfzewo gejtanden; fdjon am 3. Ottober 
jedod) ging fic bet Drieſen über die Nese, am 16. traf fie im der Gegend 
bon Dramburg ein, General Fermor mit feiner Divifion am 18. bei 
Regenwalde. — Daj dagegen die feindlide Glotte, im der erſten Hälfte 
DHftobers, durch dad herbjtliche Unwetter gezwungen, die Rhede vor 
Rolberg — die eigentlid) nur eit allen Winden offener Anterplak ift — 
verlafjen mufte, um in ten heimathlidjen Hajen Sicherheit gu ſuchen, 
fonnte den Preußen wenig helfen, denn es waren die Mittel, Kolberg 
gue Gee mit dem Nöthigen gu verjorgen, nicht vorbereitet; aud) waren 
zwei ruſſiſche Fregatten vor Kolberg guriictgeblieben, jo dag Proviant— 
ſchiffe fic) wohl mir bei Nacht Hatten in den Hafen ſchleichen finnen, 8 
Hatten denn kleine Küſtenfahrer fein müſſen, die fid) dem Ufer nahe im 
ſeichten Wafjer halten fonnten. Der König forderte auf, dergleiden aus- 
zurüſten und zu verwenden, aber die Ausführung wurde aud) dadurd) 
erſchwert, daß dic Schweden, jo wenig fie im WAlgemeinen vermochten, 
Dod) in dem Augenblié Gerven der Inſeln Ujedom und Wollin waren. 
Die Verbindung zur See mit Stettin war demnad) anch durch fie unter— 
brodjen, und Hiilfe gu Schiffe hatte wohl nur von der neutralen holſteiniſchen 
Küſte kommen können. Es unterblieb. 

Ein Verſuch, einen Lebensmittel-Transport zu Lande aus Stettin 
herbeizuſchaffen, war mißglückt. Der Wagenzug hatte umkehren müſſen. 
Da entſchloß ſich denn endlich der Herzog Eugen, den General Platen 
aud bem Lager bei Kolberg gu entlaſſen. Der Zweck dieſer Entſendung 
Hejdjriintte fic) darauf, den Wagengug aus Gollnow bei Stettin abzuholen 
und nad) Kolberg au bringen, aber dic Aufgabe war eine ſehr ſchwierige; 
Platen mußte fid) eigentlich, wm fie gu löſen, hin und zurück durch die 
ruſſiſche Armee durchtämpfen. Dod) gab ihm der Hergog dagu nicht mehr 
als ſechs ſchwache Bataillone und die Befugnifs, die Reiterabtheilungen an 
fich gu ziehen, die nod) Greifenberg und weiter gegen Gülzow und 
Gollnow entjendet waren, um die Verbindung mit Stettin offen gu er— 
alten, wozu fie bei weitem gu ſchwach waren. 
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Platen brad) am 17. Oftober auf und erreichte glücklich Treptow, 
faft in demfelben Augenblick aber mußte Greifenberg, wo ein Freibataillon 
unter dem ſpäter (1807) als Kommandanten von Groudeng mit Rubm 
qenannten Courbiére ftand, der ruſſiſchen Reiteret unter Berg und einer 
gegen 5000 Mann ftarfen Abtheilung Infanterte iiberlaffen werden, bie 
Germor unter dem Oberiten Opotfdinin von Regenwalde her dorthin 
gefendet hatte. 

Platen, mit dem fic) Courbiére vereinigte, verzweifelte baran, 
feinen Auftrag erfüllen gu können, aber er fegte feinen Marſch fort, 
umging Greifenberg in weitem Bogen fiber Beng und lagerte am 19. 
bei Schwanteshagen. 

Gine Rekognoszirung, die er am folgenden Tage unter GC ourbiere 
rückwärts gegen Gültzow entjandte, gerieth fehr unglitdlich. Sie begegnete 
einer gewaltigen Uebermacht, den Reitern Bergs und Fermors Divifion, 
die von Plathe nnd Regenwalde heranriidten. Die preubifden Hufaren 
ſchlugen fic) durch, Courbiére und feine zwei Bataillone verfielen 
der Gefangenfdjaft, wehrlos, ba in dem Regenwetter fein Gewebhr logging. 

Platen felbft fonnte fid) der Gefahr, vow der feindlidjen Uebermacht 
bei Sdhwanteshagen umgingelt gu werden, nur vermige eines febr be 
ſchwerlichen Nachtmarfdjes — (in der Nadjt vom 20. gum 21. Ottober) 
— auf herbſtlich durchweidjten Holgwegen durd) die fumpfigen Walder 
der Gegend entgiehen, und er fonnte Gollnow, das von einem Bataillon 
ter Stettiner Befagung befekt war, doch nur deshalb glücklich erveiden, 
weil Germor bet Glewitz angehalten hatte, anftatt bid an die Shna 
vorgugehen. Aber aud) bei Gollnow fonnte fid) Platen nicht behaupten, 
er lief, wie die feindlidje Nebermacht herandrangte, ben Wagengug, der 
nod) dort in der Nahe im Walde aufgefahren ftand, nach Stettin guriid: 
gehen und wid) felbft nad Damm, immerhin nod glidlich genug, nidt 
von Stettin abgefdnitten worden gu jein. Sede Hoffnung, den Truppen 
bet Kolberg Lebensmittel gufiihren gu finnen, war geſchwunden. 

Unfille und Gefahren mebrten fic) von Tag gu Tage. Platen 
hatte ſchon von Treptow aus, fobald er die Lage überſehen fonnte, den 
Herzog Cugen nod einmal aujfgefordert, feine Stellung gu verlafjen, um 
den Geind mit gefammter Macht im freien Felde angugreifer, und gu 
gleid) hatte er auf die gefihrdete Lage ded Bataillons aufmerfjam gemadt, 
dad die Befabung von Treptow bildete. Der Hergog glaubte wirklich, 
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dieſes gur Beit nod) von feinen alten Ringmauern umgebene Städtchen 
aufgeben gu muͤſſen, wollte aber vorher 350 Kranke, die dort lagen, und 
geringe Mehlvorräthe, die unter ben obwaltenden Umſtänden ſehr toftbar 
geachtet werden mußten, herausziehen und fendete nod) am Abend des 
19. den General Knobloch mit zwei Bataillonen und einem Dragoner= 
Regiment dorthin, um alles abgubolen. Aber Knobloch wurde in 
Treptow fofort von fiberlegener Macht eingefdloffer und mupte fic) ant 
23. aus Mangel an Schießbedarf ergeben. Rumäntzow hatte ingwifden 
ben Herzog Eugen durch eine Kanonade und einen Angriff auf den Pah 
bet Spie beſchäftigt. 

Der Herzog glaubte nun, auch dieſen Paß und die Stellung hinter 
demſelben, die Platens Korps inne gehabt hatte, aufgeben gu miiffen; 
bie Möglichkeit, aus dem preußiſchen Lager hervorzubrechen, wurde immer 
beſchränkter. Rumaäntzow hoffte nidt nur Kolberg gu erobern, fondern 
aud) das Heine preußiſche Heer in dem ſchützenden Lager zur RKapitulation 
gu gwingen. Auf Seite der Preugen mupte man Kolberg eigentlid) 
verloren geben und fich glücklich ſchätzen, wenn e8 gelang, dad Korps ded 
Herzogs gu retten. 

Der Kinig fendete gu diefem Ende unter dem General Schenken⸗ 
Dorf aus Schleſien tie wenigen Bataillone, die er allenfalls glaubte 
entbehren zu können, und zugleich den Flügeladjutanten Wilhelm 
_ von Anhalt, der eigentlid) wohl die Lettung der Operationen iiber- 
nehmen follte. 

Die AUufgabe, die fid) fo geftaltet hatte, fdjien dadurch erleidhtert gu 
werden, dab die ruffifdje Hauptarmee, ba fie fid) in dem verwiifteten 
Lande eine Lebensmittel gu verfdjaffen wufte, am 2. Movember aus der 
Gegend von Regenwalde aufbrad) und unaufhaltjam über Schievelbein 
und Tempelburg nad Polen an die Weichfel zurückeilte — dod) nicht 
ohne Rumäntzow bis auf 35.000 Mann verſtärkt gu haben. 

Platen vereinigte fid) am 9. November bei Bernftein in der Neu- 
mart mit Schenkendorf, aber ihre gefammte Macht, die am 10. Arns⸗ 
walde erreichte, betrug nicht über 9000 Mann. Won hier aus über 
Dramburg weiter vorguriiden, wie Anhalt wollte, darauf mupte man 
vergidjten, da man erfubr, daß in dem verwiifteten Landftrid) feine 
Lebensmittel anfzutreiben feien. Man mupte fic) entſchließen, im Bogen 
um Bergs ruffifded Korps herum gu marſchiren, das beobadtend bei 
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muthigenden Einfluß auf die Haltung der Truppen geübt gu haben. Es 
war eben ein Entſchluß, und wenn in gweifelhafter, gefahroeter Lage 
ſichtbar hervortritt, daß Ungewifheit und Schwanken beſeitigt find, dap 
ein beherzter Entſchluß entſchieden gefaßt ijt, pflegt der Eindruck anf die 
Menge ein in folder Weiſe erhebender gu jein. 

Der Marja) wurde in der gebotenen Stille angetreten; um 1 Nbr 
in Der Nadt war man am Kolberger Deep. Während eine Bodbriide 
fiber den Ausfluß des Kampeſchen Sees gebaut wurde, brachten die 
Hujaren, die an dev Spike marſchirten, Grenadiere auf der Kruppe ihrer 
Pjerde fiber das Wafer. Cine größere Angahl Grenadiere wurde auf 
17 mihjam von der Rolberger Münde herbeigebradjten kleinen Fiſcher— 
Boten hiniiber gefahren. Endlich war die Bride fertig, gu ſchwach fiir 
GejHitke; das Fußvoll zog hiniiber, die Urtillerie fuhr durd) den jeichten 
Rampejden See. Der Damm nad) Robe war in dem Grave durdj- 
weicht, dah zwei Sechspfünder im Schlamm fteden blieben, da’ Dorf 
aber war nur von Rojaten bejegt, die dem Gefecht auswichen und vor 
Denen einige gefangen wurden. Nun war der Sug gelungen; man war 
im freien Felde! cine freudige zuverſichtliche Stimmung waltete allgemein 
und cin Augenzeuge verfidjert: „Hätte man in dieſem Wugenblice die 
Reute gegen den Feind führen können, fie wilrden Wunderdinge gethan 
haben.” — Dod es gab feine Beranlafjung gu einem Gefedt. Die 
Mijfiide Beſatzung hatte Treptow verlafjen, die Preußen lagerten hier, 
ohne Widerftand gu finden. 

Der Flligeladjutant Wnhalt, der jofort herbeieilte, war der 
Meinung, man miifje bei Treptow ftehen bleiben, hier alle Truppen 
jammeln und von hier aus verjudjen, was man mit gejammter Macht 
zur Rettung Kolbergs thun könne. Dafür ftimmte aud) Platen, 
Eugen von BWiirttemberg aber ging nicht darauf cin. Gr marjdirte 
am 16. mit feinem Korps nad) Greifenberq und den 18. nad) Plathe, 
um fid) dort mit den Truppen Platens gu vereinigen. 

Wie der Koönig ftets ſehr viel vow jfeinen Generalen verlangte, 
forderte er aud) jegt, dev Herzog und Platen follten nunmehr vereint 
die Ruſſen gänzlich ans Pommern vertreiben und dadurch Kolberg be- 
frtien. Da die ruſſiſche Hauptarmee bereits weit gegen die Weichſel 
guriidgegangen war, fonnte das jetzt in der That möglich ſcheinen, und 
tm fo mehr, da der König nicht wiffen fonnte, bid gu welder Höhe 
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Rumangows Korps verſtärkt worden war, und ebenfowenig gu fibers 
fehen vermodjte, wie febr feine Zruppen in Poainets in 3ahl und 
Kriegstüchtigkeit herabgefommen waren. 

Mas ſchon einmal vergebens verfucht worden war, ein Marfd in 
Rumäntzows Riiden, ſchien den preufifden Generalen aud) jest wieder das 
Zweckmäßigſte. Gr follte nach Belgard gehen. Schon am 18. mußte Platen 
nad) Regenwalbe voraudgiehen. Nachdem ein teinedmegs dem Bedürfniß 
vollftindig entfpredjender Lebensmittel-Transport aus Stettin eingetroffen 
wat, folgte der Herzog Eugen am 22. und Bags darauf wurde ber 
Marſch nach Leow in der Nahe von Sdhievelbetn fortgefest. Hier aber 
itbergeugten Refognosgirungen, die an den beiden folgenden Tagen vor 
genommen wurden, die preufifden Heerfithrer, dah ein weiterer Marſch in der 
Ridtung auf Belgard fie der Gefahr eined Glankenangriffs von Seiten 
eines itberlegenen Feindes ausſetzen würde. C8 fchien beffer, gerate auf 
Kolberg, gunddhft auf den Geind Losgugehen, der fampfbereit hinter 
Stolgenberg ſtand. Dagu entſchloß fid) ber Hergog von Wiirttemberg, 
wahrſcheinlich in der Hoffnung, dab Rumäntzow dem entſcheidenden 
Kampf ausweidjen werbde. 

Dieſe Hoffnung jollte jedoch tdufden. War das preußiſche Korps 
bet Kolberg der Gefangenfdjaft entgangen, fo wollte Rumangow nun 
um fo entjchiedener die Uebergabe der Stadt ergwingen; die gemeſſenen 
Befehle ded ruſſiſchen Hofs madhten ihm Ausdauer zur Pflicht, und er 
fonnte fich leicht fagen, bap er dabei, an ber Gpige der Uebermacht, die 
ihm zur Verfügung ftand, fehr wenig wagte. 

Daritber fam der Herzog Cugen and) in ber neu gewählten 
Richtung am 25. nur einen Heinen Marfd), bis nach Wotzelwitz und 
PeterBhagen, vorwarts. Weiter etwas gu wagen mit feinem Heinen Heere, 
das gwar aus 30 Bataillonen und 50 Sdhwadronen beftand, aber zur 
Zeit nicht viel iiber 10000 Mann unter den Waffen gezählt haben fol, 
perjagte dem Hergog Cugen offenbar ver Muth. Unthätig ftehen gu 
bleiben, wo man eben war, hatte gar feinen Ginn, und dod) gefdah es; 
allem Anſchein nach, blop weil der Herzog den Entſchluß gum Rückzug 
aud) nicht fofort gu faffen vermodjte. Während diefer Tage unſchlüſſigen 
Verweilens ergab ſich aber, nach den Beridten der unmittelbaren Zeugen, 
eine fehr entfdjicbene Wendung in der Stimmung der Truppen, — uns 
erfreulich, aber leicht gu erfliven. Dem Mangel an Lebensmitteln war 
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nur unvollfommen, tem Mangel an Kleidungéftiiden gar nicht abgeholfen 
worben; bie Tage der Ruhe und Grhelung, deren die Truppen bringend 
bedurften, waren nicht eingetreten. — Crhebended war weiter nidt vor⸗ 
gefallen — ta wurbe eben tad Gefiihl phyfifden Mipbehagens und ter 
Hoffnungsloſigkeit übermächtig, und die Unfidjerheit der Führung, bie 
ſichtbar wurde, mag nicht wenig beigetragen haben, den Ausſchlag gu geben. 
Bei denjelben Truppen, die wenige Tage friiher Wunder gethan Hatten, 
wenn fie im gegebenen Yugenblid, unmittelbar nad) grofen, glücklich 
fiberftandenen Faͤhrlichkeiten und Beſchwerden auf ten Feind trafen, rip 
fet neben vielfadjen Rrantheiten auch die Lefjertion ein und, lnbot- 
mapigteit” ; bie Bante ber Disziplin loderten ſich in bebdenflidjfter Weife. 

Der Hergog Cugen mufte einfehen, tah fein Korps in fid) ju 
Grande ging, wenn er linger in einer Lage verweilte, tie ben Truppen 
große Beſchwerden auferlegte, ohne irgend einem Zweck gu tienen. Ted) 
wurbe ber Rückzug erft am 29. angetreten und am 30. von Regenwalte 
nad) Raugard fortgefest, wo die ibermiiteten Truppen entlid) in Kan⸗ 
tonnirungéquartiere verlegt wurden und beffer verpflegt werten fonnten. 

Aber aud) die ihnen hier gewahrte Rube durfte nicht von langerer 
Dauer fein. Der Konig verlangte ftets von neuem, tah Kolberg gerettet 
werte, und bad ift mur gu leicht gu erflaren, ba mit Kolberg eine ganze 
Proving fammt allen Hislfsquellen, vie fie bieten modjte, verloren ging. 
Rumadngow aus Pommern ju vertreiben, davon fonnte nad ten Er⸗ 
fahrungen, die man eben gemadt hatte, nidt mebr bie Rete fein unc 
um fo weniger, da man erfuhr, tap ein Theil ber ruffifdyen Hauptarmee 
wieder von der Weichſel an die obere Warthe vorriide, bereit, das Kerps 
bei Kolberg ndthigenfalls gu unterjtiigen. Es handelte. fid) temgemap 
nur darum, einen Lebenémittel-Zranéport nad) Kolberg zu ſchaffen, fic) 
dazu bie Wege mit Gewalt yu bahnen, ta man hoffen turfte, taf ter 
Feind die vergeblidje Belagerung auibeben werte, wenn tie Ausficht 
ſchwand, tap Mangel die Feftung yur RKapitulation zwingen könnte. 

Zu foldem Ende jegte fid) ter Herzeg Eugen am 6. Dezember wieter 
in Bewegung unt erreichte ther Schwirſen am 7. Treptew, tas ifm tie 
tuffifde Beſatzung ohne Gefecht überließ. Wenn tas Unternehmen gelingcn 
follte, mupten wohl alle Bewegungen jc berechnet fein, tap ter Wagenzug 
unmittelbar nad) ten preußiſchen Truppen bei Zreptew eintrat unt rie 
Operationen chne Aujenthalt in cinem Zuge fertgefegt werten fcnnten. 
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Anftatt deffen langte die Spike des Transports von Ramin her erft 
drei Tage, nadjdem die Erſcheinung des preupifden Korps in unmittel⸗ 
barer Nahe die Ruſſen aufmerkſam gemacht und gu Gegenmafregeln vere 
anlaßt hatte, bet Treptow an. 

Dennod) hoffte der Herzog von @Wiirttemberg, fid) des Paffes be 
Spie, der Anhöhen jenfeitd bet Pratmin, endlich des fogenannten Kaugen | 
berges bet Gelnow bemächtigen und bann den Transport auf dieſem Bege 
nad) Kolberg Hhineinbringen gu können. Dagu wurde am 11. Dezember 
aufgebrodjen. Es gelang auch ben preufifden Grenabdieren nach hart: 
nadigem Gefedt eine Schanze gu erobern, die vor der Brücke bei Spee 
lag, jenfeitd ted Spiebaches aber ftand das ruſſiſche Heer in foldher Zahl 
und Haltung, dab fede Wusfidit auf Crfolg ſchwinden mußte, gumal da 
man, bei dem elenden 3uftand, in dem fid) die preußiſchen Truppen, 
immer nod) ungureidjend verjorgt, auch Bier wieder befanden, nicht id 
pon ihnen erwarten durfte. Viele Leute waren auf dem Marſch im 
tiefen Gehnee erfroren, fehr viele mehr erftarrt und marode zurüd⸗ 
geblieben. — Wenn man erwigt, aus welchen Clementen die damaligen 
Armeen tiberhaupt beftanden, in weldjer Weife die preußiſche, inSbefondere 
im Lauf des Krieged, hatte ergdngt werden miiffen, wird es ein Gegen 
ftand ber Berwunderung, dah dieſes Korps, durd) alle Leiden eines 
foldjen Feldzugs hindurch, überhaupt nod) gujammentielt und verwendbat 
blieb. Es hielt gufammen, aber auf einen Gieg fiber einen überlegenen 
Feind in fefter Stellung war nicht gu gdblen. 

Der Herzog Cugen wid am 13. nad) Treptow guriid und vew 
15. an weiter gegen die Over. Gein Korps trennte ſich. Er felbt 
ging mit einem Theil deffelben in gute und ruhige Winterquartiere nod 
Medlenburg — Platen mit den Xruppen, die er dem Herzog gugetithet 
hatte, nad) Gachjen, den Pringen GHeinrid) gu verftdrfen. 

Kolberg hatte fic) fdjon am 16. aus Mangel an Schießbedarf ut 
Lebensmitteln ergeben müſſen. Die Ruffen blieben fiir den Winter 
Herren von Hinterpommern und verlegten ihre Truppen dort in Quartier. 


Unterdeffen hatte fid) im Meißner Lande ciner der feltfamften Fel 
züge abgefpielt, die je gefithrt worden find. Die Seltſamkeit leg 
weſentlich darin, dap eigentlid) gar nichts davon gu erzählen ift. 
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Bwei Heeve, die fid) beiderjeits auf der Vertheidigung hielten, ſtauden 
Hier einander gegenüber; gewif ein eigenthitmlidjes Berhiltnif. Dem 
Prinzen Heinrid lag, nad) den Verhaltungsbefehlen die er erhalten — 
wenn nicht etwa der Feldmarſchall Daun nad) Schleſien aufbrach — 
nichts weiter ob, al8 die Dinge in Sachſen in der age au erhalten, in 
Der fie fic) eben befanden; der Feldmarſchall Daun hatte ſich ausdrücklich 
qusbedungen, daß er feine Groberungen gu madjen braudjte, und nur unter 
Diejer Bedingung den Heerbefehl übernommen. 

Der Pring vereinigte jeine hidhftens 35.000 Mann ftarte Armee 
Jeon Anfangs Mat Hinter der Triebſche, wo ſich ihr linker Flügel bet Meißen 
ant die Elbe lehnte; den rechten verlangerten eingelne Poften bis nad) Noſſen 
an Ber Mulde. Dauns Armee mußte nad) einem feiner Briefe an 
Racy, den Arneth befannt gemacht hat, jelbjt nachdem er alle vere 
fongten Berftirfungen nad) Schleſien abgefertigt hatte, nod) 55000 Mann 
fart gewejen fein. Es bleibt dabei freilid) ein Zweifel ungelift; der 
Brief giebt feine Auskunft darüber, ob nicht etwa die Reichsarmee mit- 
‘gepabit ijt, die unter dem Feldmarſchall Serbelloni kaum 15.000 Mann 
ftart, in der traurigiten Verfaſſung, jpat und fangjam aus Franten 
Heranriidte. —— iſt das allerdings nicht, da Daun von 
Elbe 


Bie tem fei, der öſterreichiſche Felbhere war den Preußen an der 
eel ohne die Reichsarmee überlegen — aber er unternahm nichts 
die Aufgabe de8 Pringen Heinrid) gu einer ſehr leichten. 
Mode die Cordouſtellung der Preufje auch nod) jo dian und jer 
 Brechlid) fein, fie entiprad unter dieſen Bedingungen dem Swed und 
“Derfte dad ebene Land in Gadhjen, denn fie wurde nicht auf die Probe 
geftellt. Daun hatte fein Heer hinter dem Plauenſchen Grunde und bei 
Dippoldiswalde verſammelt, und ruhig verging der Sommer. Nur die 
der leichten Truppen, denen wir hier nicht folgen können, 
Brachten einige Bewegung in dieſes militäriſche Stillleben. 

Die Reichſsarmee trat erſt gegen Mitte Juni den Marſch aus 
Frouten nad dem Vogtlande an — und blieb dann wieder mehrere 
Boden unbeweglich bet Reidjenbad) ftehen, wo fie den 21. Juni ein- 
“getroffen war. Um 16. Juli endlich traf fie bei Ronneburg im der Nahe 


von Gera ein und bejegte von hieraus Seis, Altenburg, ois und 
d. Bernhardi, Friedrid ber Otoße. 1 
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ſchlagen, dann aber aud) teine Thaten weiter von ihm verlangen werde. 
Die Truppen, die nun gu feinem Heere ftiepen, famen ihm offenbar ſehr 
ungelegen, eben weil fid) an ihre Sendung ſelbſtverſtändlich die Forderung 
fniipfte, er jolle mum mit jeiner, wie er ſelbſt angiebt, bid auf 65000 Manx 
verſtärlten Armee irgend etwas ausridjten. In der That enwartete man 
qu Bien nicht weniger, als daß er den Pringen Heinrid) gang avs 
GSachjen vertreiben und fiir den Winter jedenjallg Torgau und Leipgig 
Hehaupten werde. Daun glaubte dadurch, dah er Hadik mit den Trupypen, 
die den Sommer über bei Dippoldisiwalde geftanden hatten, in die Gegend 
von Freiberg vorrücken lies, ſchon viel gethan gu haben: Die Forderungen, 
die jetzt an ifn geftellt wurden, fand er gang übermäßig. 

Swar, meint ev in einem an Lacy geridjteten Briefe vom 27. Ofto- 
Ber, es jet an fic) nicht unmöglich, den Pringen Heinrid aus Sachſen 
Hinaus gu manivriren; er werde fic) zurückziehen miifjen, wenn ein 
Hfterreichijdjes Korps in feinem Rücken iiber die Clbe gehe, — aber wie 
wolle man die Truppen den Winter iiber bei den ſchlechten Wegen da 
branpen in der ſächſiſchen Ebene verpflegen! — Auch würde es nicht 
ubglich jein, ſich da gu behaupten, wenn dev König von Preußen entweder 
jelbft heranzbge ober die Armee ſeines Bruders durch 20000 bts 
30.000 Mann verftirfe. Man witrde den gangen Winter über fampf- 
bereit fein müſſen (il faudrait continuellement avoir lépée à la 
main) und das würde die Armee gu Grunde ridjten, fo dah fie fiir den 
Feldgug des nächſten Jahres nicht in gehörigem Stande wire. 

Sehr merkwiirdig ijt Laeys kurze Antwort von demjelben Tage. 
| Der Gedante, fid) im November eines Landed gu bemächtigen, das durd) 
| etme Armee vertheidigt jei, wird darin als verwerflid) bezeichnet. (Je 
| me saurais concevoir bonne opinion d'une entreprise telle que 
| seelle de youloir au mois de Novembre se rendre maitre d'un 
paye défendu par une armée.) 

Su Dauns Erwägungen fällt bejonders auf, daß ex im Geift die 
Bfterveidhijdje Armee durd) einen Winterfeldgug gu Grunde gevidjtet ſieht 
— ohne entfernt daran gu denfen, daß dieſelben Beſchwerden diefelben 
Folgen and) fir die ungleid) ſchwächere prenfijde haben miiften, Die 
febt er intaft woraus; unberiihrt durch das Ungemad) eines WinterFrieges. 
| — Su Leys Antwort tritt bejonders hervor, wie man gelegentlich auch 

in militdrijdjen Grirterungen bei cinem Wort ftehen bleibt, ohne gu 
28* 
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fragen, inwiefern diefem Wort aud) ein realer Begriff entipridjt — ober, 
wenn man es lieber fo ausdrücken will, wie oft man bet abftratten, all: 
gemeinen Borftellungen, denen eine ftonventionelle Bedeutung beigelegt 
wird, ftehen bleibt, ohne mit Ernſt gu erforfdjen, weldjen Grad von 
Realität fle in dem gegebenen Fall wirklid) haben. In Begiehung aaj 
„Umgehungen“ tft das sfter vorgefommen — wie man denn 3. B. nod 
im Sabre. 1814 im öſterreichiſchen Hauptquartier fehr beforgt war, einer 
miglidjen Umgehung wegen, weldhe die frangdfifde Sitbarmee von Lyou 
her audfithren tonne. Hier erflarte Lacy die Eroberung von Sachſen 
in fo vorgerückter Sabhresgeit fiir unthunlid), weil dad Land von einer 
„Armee“ verthetdigt fet; er Halt fic) an den allgemeinen Begriff , Armee’, 
ohne gu fragen, wie ftart bie wirkliche Armee ded Pringen Heinrid wohl 
fein könne, und in welchem Berhiltnip fle gu ber Uebermadht der Oefter 
reidher fowohl als gu der Ausdehnung bes Geländes ftehe, dads vertheidigt 
werden follte. 

Dod aller Bedenken ungeadjtet mußte fic) der Feldmarſchall Daun 
in Bewegung feben, und er erdffnete, wie man wohl fagen tinnte, ſeinen 
diedfahrigen Felbgug im November. Bum Glück fiir Preufen aber hatte 
er fic) dabei ein ſehr beſcheidenes Biel geftedt. Cr wellte fid) nur zum 
Herrn des linken Ufers der Freiberger Mulde madjen und dadurch — im 
Berein mit ber Reichsarmee, die im Vogtlande vegetirte, — ben Preufer 
bad ſächſiſche Gebirge, bad Bogtland und Thüringen entgiehen. Selbjt 
Torgau und Leipzig, die Puntte, die man im Kabinet der Kaiferin zu 
Wien nannte, lagen weit jenſeits ter Grenge, die er fid) gegogen hatte. 
Es fteht wirklid) fo aus, al8 habe er überhaupt nur etwas unternommen, 
um die -unbequemen Leute in Wien irgendwie zu beſchwichtigen. 

Der König traute den Oefterreidhern wweiterreidende Plane gu unt 
beforgte, daß bagegen die gang paſſive Haltung ded Pringen Heinrich 
nidt geniigen, dah fich diefer Pring in folder Weiſe nicht werde in 
Sachſen behaupten fonnen. Indem er antiindigte, dab er feinem Bruder 
gur Beit feine Hiilfe fenden könne, fiigte er hinzu: „das Alles iſt ſeht 
traurig — Gie werden nothwendiger Weife einem derer (der Feinde), 
die Shnen gunadhft erreichbar find, gu eibe gehen miiffen, bad wird ti 
eingige Mittel jen, fid) auch der anderen gu erwebren” (— tout ceci 
est bien triste — — il faudra nécessairement tomber sur le 
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corps d'an de ceux qui vous est le plus 4 portée, ce sera le seul 
moyen de vous degager des autres). 

Der Pring iiberhirte natürlich diejen Wink, der auf „batailliren“ 
Deutete, und blieb jeiner eigenen Methode getreu. — Daun feinerfeits 
permendete mur entiendete Uhtheilungen gu den beabſichtigten Operationen; 
feine Hauptmadt blieb unbeweglid) Hinter dem Planenjdjen Grande. Am 
5. November lief er die preußiſchen Borpoften am Triebfdje-Grunde 
,allarmiren”, wifrend der Rroatengeneral Brunyan — von Hadif 
mit regulirer Truppen unterftiigt — Siebenlehen und Noſſen a. d. Mulde 
angriff, wo drei preupifde Bataillone, jeded fiir fic, an verſchiedenen 
Hrten lagen. Sie wurden natürlich vertrieben. 

} Bu gleicher Zeit wurde cin prenpifdes Freibataillon, das in Roßwein 
| lag, urd) den General Zedtwitz von dort vertrieben und mufte über 
Die Mulde zurüdweichen. Die Preufen Hatten in diejen Gefechten — 
den bedeutendſten ded Feldgugs — 8 Offigiere und 348 Mann verloren. 
Em Verſuch der Kroaten, fiber die Mulde vorzudringen, wurde am 6. 
— Gine Woche jpiter, am 14., wurde and) Döbeln 
durch den General Zedtwitz genommen. Crise ſchwachen Berfud, 
veuer vorzudringen, traten ber Hujaren-Oberft Kleiſt (als der grüne 
Aleiſt betannt) und der berühmte Seydlitz mit geringer — aber ge— 
nügender — Macht entgegen, und es wurde nad) einer fruchtloſen 
| Ranonade cine Konvention geſchloſſen, vermöge weldjer Döbeln und Roß— 
| mei fiir neutral erklärt wurden. Dod) blieb die eine Borftadt von 
Débeln, auf dem linken Ufer des Fluſſes von Oefterveidhern, die andere 
| auf Dem rediten Ufer von Preußen beſetzt. 
Damit war Dauns Feldgug wieder geſchloſſen. Cr verlegte feine 
Feuppen am 19. November in Kantonnirungsquartiere. Go wenig wie 
feine Hauptmacht hatte Lacys Korps anf dem rechten Ufer der Elbe, oder 
pollends die Reichsarmee, dic bas Bogtland inne hatte, irgend einen 
Antheil am den Operationen dieſes kurzen Feldzuges genommen. 
G8 traf ſich, wie geſagt, unſtreitig ſehr glüclich fiir Preußen, daß 
| dee Sfterrcidhifihe Feldherr nichts Ernſteres beabfidhtigte. Pring Heinrich 
hatte feine geringen Streitfrajte in joldjer Weije zerſplittert, daß — von 
einem Grfolg gar nidjt gu reden — jein Widerjtand, einem energiſchen 
Wngriff gegenither, nur ein gang unbedentender fein fonnte. Gr hielt die 
Gihe von Meifen Gis Torgau beſetzt, und wie weit feine Poften fic) sur 
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Redjten erftredten, haben wir gefehen. Gein Widerftand mußte ver: 
ſchwinden wie ein Schatten, wenn Daun feine gefammte Macht ver 
wendete. 

Anders beurtheilte auch der König die Lage nicht. Er ſchrieb am 
23. Dezember: „Ich bin erfreut, daß Daun die Güte gehabt hat, Sie 
bid jetzt in Ruhe gu laffen; dad iſt unfireitig eine große Dummheit von 
ſeiner Seite“ (je suis bien aise que Daun ait eu la bonté de vous 
laisser en repos jusqu’aé présent; c’est certainement une grande 
sottise de sa part). 

Den Gebanken, Platens Korps nad Schlefien heranzuziehen, hatte 
der König längſt aufgeben miiffen; e8 follte jebt nad) Gadhfen eifen, fo: 
bald e8 in Pommern entbehrlid) wurde. Merkwürdig aber iſt, daß diefe 
Verſtärkung, die allerdings fehr ungeniigend war, da fie faum 5000 Mann 
betrug, dem Pringen Heinrich keineswegs gelegen fam. Er hieß fie 
ebenfo wenig willfommen, wie Daun die Berftirtungen aus Schleſten 
und gwar aus demfelben Grunde: weil er bejorgte, daß man infolge bet 
erhaltenen Berftirtungen von ihm verlangen werde, er folle irgend einen 
pofitiven Erfolg davontragen. Allerdings war ded Pringen Heinrid 
Sheu vor Thaten die&mal beffer begriindet al8 die feined Gegners. And 
verwahrte er fid) ſchon gum Voraus dagegen, fowie er von Platens 
verdnderter Beftimmung erfubr; fdjon am 11. November erfliirte ex, dap 
es ſehr fdjwierig fei wiirde, Freiberg und das ſächſiſche Gebirge wieder 
gu gewinnen, nod) ſchwieriger, es gu behaupten, und gugleid) erbat er fid 
beftimmte Berhaltungsbefeble. 

Der König verlangte allerdings, her Pring folle die Reichstruppen 
aus Naumburg a. d. Gaale und Zeitz vertreiben und den Pringen 
Xaver aus Langenfalga, wo man ihn wieder vermuthete; der Herzog 
Ferdinand von Braunfdweig tinne dagu die Hand bieten; dad dorthin 
entjendete Korps miiffe fid) dann nad) Chemnits wenden und könne einen 
Theil ded fächſiſchen Gebirges, vielleicht felbft Freiberg mwiedergewinnen. 
Miederholt erinnerte ber König Haran, dab man der Hülfsquellen dieſer 
Landftriche bediirfe, um die Armee herguftellen. Man braudje Refruten, 
Geld und Lebensmittel, drei Dinge, ohne die man nicht Krieg 
fithren tonne. 

Pring Heinrich verwendete dann aud) Platens ermiidetes Korps 
alg e8 im Qanuar in Gadhjen eintraf, in der vorgeſchriebenen Weiſe, 





Der Feldjug in Sachſen. 439 


aber wohl mur, um ben Forderungen feined Bruder’ der Form nad yu 
entipreden — nicht entiernt im der Abſicht, dem gewiinfdten Erfolg 
wirtlich zu erzwingen, wad in der That der feindlichen Uebermadht gegen— 
fiber daum miglid) war und dem Pringen für geradezu unmöglich gelten 
Durfte. Platen mufte Mitte Sanuar 1762 an der Pleiße aufwärts 
viden, die Reidhstruppen wurden ohne Mühe aus Wltenburg, Beis und 
Raumburg vertrieben. Aber obgleid) der Pring Heinrid) einige 
Bataillone und Sdywadronen nad) Borna vorrücken lich, um diejer Be- 
| wegung ,die linke Flanfe au decken“ — war er dod) weit entfernt, einen 
| Binterfeldbgug erbffnen gu wollen, um ſich im Befig dieſes Heinen 
Gewinns gu behaupten, oder ihn vollends weiter auszudehnen. Er hatte 
quam = Boraus einen foldjen in ſchlimmer Jahreszeit erneuten Feldzug 
tinerjeits als unerläßlich Legeichnet, wenn der Swed erreicht werden follte, 
anbererfeits aber and) als unthunlich. Platen wurde, als Reichstruppen 
tind Defterteidher in größerer Anzahl gegen ihn heranrückten, wieder zurück⸗ 
| gedrdingt, wenn aud) ohne Berluft, und mußte ſchließlich feine Winter- 
auattiere zwiſchen Grimma und Leipgig ſuchen. 

Go enbdigte der Felbjug denn aud) hier mit einem Mißlingen und 
auf allen Seiten mit Berlujt fiir Preufen — um wie viel anders als 
| Bad Sale guvor mad) dem Siege bei Torgau, der, wenn aud) mithjam 

erfimpft, dod) die Ueberlegenheit der preupifdjen Waffen von neuem in 
“ ermuthigender Weiſe bewährt hatte! 


1762. 


BDerdnderungen der pofitifden Sage und der 
Operationsplane. 


Die militirijde Lage Preufens war durch dad Ergebniß ded lester 
Feldguges ſehr wejentlid) verjdlimmert. Der Kriegsfdauplag war um 
eit ſehr Bedeutendes ein beſchränkterer geworden; zwei feindliche Armeen 
hetten ihre Winterquartiere auf preußiſchem Gebiet beziehen fonnen, eine 
Sfterveihijdhe in Schleſien, cine ruſſiſche in Pommern; beide fonnten den 
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nidften Geldgug im Hergen der preußiſchen Staaten eröffnen, und ihr 
Zuſammenwirken fonnte nidit nur — es mufte mit einer gewiffen Un⸗ 
vermeidlichkeit eine Realitit gewinnen wie nie guvor — während anberere 
feit8 die Hilfamittel, fiber die Preufen verfligen fonnte, durch den 
Berluft weiter Landftridje in foldher Weife geſchmälert waren, dah fid 
nidt abjehen ließ, wie das preufifde Heer and) nur in einigermafen 
geniigender Weife hergeftellt werden könnte. 

Sdlimmer nod) fiir Preufe als die ungiinftige Wendung, weld 
die militäriſche Lage genommen hatte, waren die Berinbderungen, die in 
der politijdjen age ded Welttheils vorgingen. Preußen und fein Ring 
fahen fid) von ihrem eingigen Berbiindeten in einer Weiſe verlaffen, die 
geradezu ohne Beifpiel iſt. Dad Biel, dad Oefterreid vor allem ta 
Diefem Kriege gu erreidjen ftrebte, die Zertrümmerung Preufend, wc 
mehr al8 fe guvor erreichbar geworbden; bei weitem mehr al’ aur eit, mo 
— gu Anfang ded Krieges — ein junger frangofifder Offigier von va: 
nehmer Geburt, ftolg auf die gewaltige Verſchwörung, die ſich gegen 
Friedrich II. gebilbet hatte, glaubte, ſpöttelnd fagen gu können: „on 
fait bien de Vhonneur à Monsieur Je Marquis (von Sranbenbury) 
que de vouloir encore lui faire une espéce de guerre!“ 

Die Ausficht auf einen Kongreß gu Augsburg, wo über ben Frieden 
in Deutſchland unterhandelt werden fellte, war geſchwunden. Tie 
Hoffnung darauf war an einem „Reichsgutachten“ gejdheitert, bas bie 
geiſtlichen Regierungen — Kur⸗Trier im Kurfürften⸗, der Erzbiſchef 
von Salzburg im Fürftenkollegium — beantragten, vermöge deſſen tr 
Kaiſer, Maria Thereſias Gemahl, erſucht wurde, im Namen des 
„Reichs“ mitzuwirken, gu handeln und abzuſchließen. Es waren in an- 
ſehnlicher Reihe „Deſideria“ angefügt, im denen verlangt wurde, tap 
Kurbrandenburg, als „landfriedbrüchig“ bezeichnet werden, aud) dem ,, Reid” 
vielerlei Entſchädigung leiften, fic) in ſeinen Rechten vielfach beſchränken 
laſſen, überhaupt Buße thun ſolle. Die evangeliſchen Stände, namentlich 
aud) viele derjenigen, die fich zur kaiſerlichen Partei gehalten und ihre 
Kontingente zur Reichsarmee geftellt hatten, proteſtirten ſehr entſchieden 
und nahmen den pedantiſchen Formen der deutſchen Reichsverfafſung gemäß 
durch ein Conclusum corporis evangelicorum eine itio in partes in 
Anſpruch. 

Kaiſer Franz beftätigte gwar bad Reichsgutachten und bie Defiteria, 
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— als auf die Bevollmächtigung des Kaiſers 
jedes Botum ablehnte —: dennoch aber konnte dergleichen natürlich nicht 
— ——— 
proteſtantiſchen Stände ie fic) dagegen. Daf der Wiener Hof fic 
feb ungefalten duferte über dad Benehmen der widerftrebenden Reichs— 
ſtande, weldjes der Staatskanzler Kauni’ als cin „unanſtändiges“, der 
| Raifer Franz ſelbſt jogar in einen offigiellen Reſtript als eim „aus— 
ſchweifendes Beginnen” bezeichnete, das änderte an der Gade nicht. 

Der leitende Miniſter Frankreichs, Choiſeul-Stainville, der 

foum ein Jahr fritter in leidenſchaftlicher Weiſe gum Frieden getrieben 
hatte, war es jegt gang gufrieden, dap es nicht gum Kongreß fam. Gr 
wollte gur Seit feinen Frieden und bradjte aud) die Unterhandlungen mit 
| England abſichtlich dadurd gum Sdeitern, daß ev in ſcharfen Worten ein 
Ultimatum vorlegte, von vem er vorher wußte, daß England e& nicht 
annefhmen werde. 

Gs wor ihm nämlich cin groper diplomatiſcher Schachzug gelungen, 
‘und das Erxeigniß, dad ifn gu neuen Hoffnungen begeijterte, verhalf 
| feltjamer Weiſe zugleich in England den Intriguen Lord Butes und der 
| pecjoulidien Politi Georgs III. gum Giege, obgleid) es verniinftiger 
Veiſe, das Heifit, wenn es unbefangen jeinem wirkliden Inhalt nad be- 


E war nämlich dem Herzog Choifeul-Stainville gelungen, ten 
“unter Sudwig XIV. mit dem ſpaniſchen Hof geſchloſſenen Familienpatt 
gu erneuern, und gwar in erweiterter Weife, da feit der Zeit, mo ev gue 
| exft werabredet wurde, zwei bourbonijdje Höfe mehr — Neapel und 
en nn gefaßt Hatten, die fid) nun and) dem am 
15. Augujt 1761 unterzeichneten bourboniſchen Hausvertrag anſchloſſen. 

GS war ausgeſjprochenerweiſe cin Offenſiv⸗ und Defenſivbündniß auf 

emige Seiten, dad gejdlofjen wurde. Die bourboniſchen Hife verbiirgten 

cimander durch dieſen Bertrag gegenjeitig ihre ſämmtlichen Befigungen, 

und jede gegen irgend eine Linie ded bourboniſchen Hauſes von 

citer Macht geübte Feindjeligteit follte als Geſammtſache des 
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auch wohl, weil jeine perſönlichen Bertrauten in diefer Weigerung dad 
Mittel erfannten, den ihnen unbequemen und verhapten William Pitt 
zu beſeitigen. In der That mufte der grope Staatsmaun am 
5. Oktober 1761 von der Leitung der öffentlichen Wngelegenheiten zurück⸗ 
treten, und Lorh Bute wurde ftatt feiner leitender Miniſter. — Der 
Srieg mit Spanien wurde dadurd) nidt vermieden, er mufte wenige 
Woden jpater am 2. Januar 1762 dod erflart werder — aber das 
Verhältniß Englands yu Preußen erwies fid) in einer Weiſe verdindert, 
die wohl befremben fonnte. 

Pitt Hatte niemals die Intereſſen Englands denen Preußens unter- 
geordnet; er hatte fie eher gu unbedingt geltend gemacht und gu wenig 
Rückſicht auf den Berbiindeten genommen. Niemals hatte er cine 
engliſche Flotte in die Oſtſee fender wollen — und ebenjo wenig wollte 
er, als von einem Kongreß gu Augsburg die Rede war, in einen Waffen⸗ 
ftilifiand wahrend der Unterhandlungen willigen, jo erwünſcht er aud) fiir 
Preufen gewefen wire. Gs war nad) jeinem Urtheil nidjt in Englands 
Intereſſe, gum Boraus auf die Eroberungen yu vergichten, die in den 
Rolonien nod) während der Unterhandlungen gemadjt werden fonnten, 
nod) überhaupt anf den Druck, den ein unglücklich fortgejester Kampf, 
Die Unfidjerheit ded Befitftanded von einem Tage gum anderen, die 
Moglichteit, weitere Berlufte zu erleiden, auf Frankreich und damit aud 
beftimmend und befdleunigend auf den Gang der Unterhandlungen üben 
muften. — Dod) indem Pitt der franzöſiſchen Regierung erflirte, dap 
Gngland bereit jet, cinen Gonderfricden mit Frankreich) zu ſchließen, 
unterlie} er nicht, mit unbedingter Beftimmtheit hinzuzufügen, daß der 
Konig von England entſchloſſen jet, die Verpflichtungen feiner Krone 
gegen den König von Preußen au erfitllerr und thn als Hülfsmacht and 
fermer nachdrücklich und treulid) zu unterſtützen. 

Gang anders faßten Georg IL. und Lord Bute dad Verhiltnif 
GBrofbritanniens gu Preujen auf, Sie ſahen Preußens Sache nad) der 
unglinftigen Ergebniſſen ded letzten Feldzuges als unwiederbringlid) ver- 
foren an, und Opfer gu bringen, oder aud) nur den leidenjdjaftlidy erſehnten 
Frieden gu vergigert, um diejen Berbiindeten gu retten, lag ihnen un- 
endlich fern; e8 wire in thren Wugen fogar widerjinnig gewejen. Wie 
eS jdeint mehr nod) durd) Regungen des Gemiiths, als durd) eine 
Thitigheit ded Verſtaudes und ihre Crgebniffe beftimmt, wiinjdten 1 2 
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fogar Preupen gu einem nadhtheiligen, ja gu einem verderblichen Frieden 
gezwungen gu fehen. Inwiefern dad den Sntereffen Englands entſprechen 
modjte ober nidjt, wußten fie nidjt gu beurtheilen — dagegen haßten beibe 
perſönlich Griedrid) ben Grofen. Sie übertrugen den Haf, mit dem fie 
Pitt betradjteten, auch auf deffen Berbiindeten, eben den König von 
Preufen — und itberhaupt bei den Planen, deren fie fid) in Begiehung 
auf die innere wie bie äußere Politi bewußt waren, mag es fle peinlid 
berithrt und gereigt haben, daß König Friedrich der gefeierte Helb ganz 
Englands und vor allem der liberaleren Parteien in England war. 

Die Pflichten, die ihnen durch die beftehendben Bertrage auferlegt 
waren, fonnten natürlich ba, wo foldje Anfiditen und Stimmungen 
herrjdjten, nur al8 laftige Geffeln in Betracht fommen, die abgefdhiittelt 
werden miiften, und felbft in Begiehung auf die Art, wie died gu be 
werfftelligen fei, ertwiefen fic) Lord Bute und fein Konig nichts weniger 
al8 wähleriſch. Darüber lieh die Art und Weife, in der die neue Ree 
gierung Englands dieſe Bertrige behanbdelte und beſprach, vom erften 
Augenblick an feinen Zweifel. 

Das BVerhiltnis der beiden Staaten gu einander war nämlich zur 
Beit durch gwei verfdhiedene Bertrage beftimmt und geregelt: durch dad 
am 16. Sanuar 1756 gu Weftminfter geſchloſſene, als Neutralitätsvertrag 
bezeichnete Bündniß und durch einen Gubfidienvertrag, der feit 1758 ven 
Jahr gu Bahr erneuert wurde. In dem gu Weftminfter untergeidneten 
Traktat waren die friheren, am 18. November 1742, am 26. Auguit 
1745 und am 30. Geptember 1746 geſchloſſenen Bereinbarungen and: 
drücklich beftitigt und erneuert. Bermige ber erften diefer Urkunden hatte 
Gropbritannien mit Preufen ein Vertheidigungsbündniß geſchloſſen, in 
dent e8 den gefammten Länderbeſitz Preufens garantirte, wie er burd) den 
Gewinn Schleſiens geworden war, wogegen Preufen eine entſprechende 
Verpflidtung in Begiehung auf die Befigungen des Königs von Grog 
britannien in Deutſchland übernahm; — durch die gweite wurden die Be 
dingungen des in hemfelben Sabre gefdloffenen Dresbener Friedens gum 
voraus feftgeftellt, England gatantirte bem Konig von Preufen ben Beſih 
jeiner ſämmtlichen Staaten, namentlic) Schleſiens, von neuem und vet 
pflidhtete fich, gu bewirken, dab dieſe Gewährleiſtung in ben allgemeinen 
Srieden aufgenommen werde; durch den dritten endlich wurde der Allianz 
Traftat von 1742 erneuert, und von Geiten Englands rem Konig ven 
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Preußen der Befiwftand, wie er nach dem Breslauer Frieden (1742) ges 
wefen war — alfo wieder mit Einſchluß Schlefiens und der Grafſchaft 
Ging — abermald gewährleiſtet. Preußen hatte darauf am 13. Ottober 
1746 die in den fritheren Verträgen ausgeſprochene Garantie der dftere 
reidhifdjen Staaten in Deutfdland, und bes RKur-Hannoverfden Länder—⸗ 
befigeS von neuem beftatigt. 

Das Erſte, was nun Lord Bute ald leitender Miniſter that, war, 
bab er fic) weigerte, den Gubfidienvertrag mit Preußen für dad fome 
mende Jahr gu erneuern. Gr erbot fid) gwar, die betreffendbe Summe, 
aud) ohne daß ein Bertrag beftehe, fiir Preußen vom Parlament zu vere 
langen, doch geſchah nadjher aud) bas nidt. ord Butes Grund, die 
Erneuerung bes Subfidienvertraged abgulehnen, war der vierte Artikel 
befjelben, der beiden Theilen die BVerpflidjtung auferlegte, keinen Frieden, 
Waffenſtillſtand oder Meutralitétsvertrag mit den an diefem Kriege 
betheiligten Mächten anders als in beiderſeitigem Cinverftindnif und 
in foldjer Gorm gu ſchließen, dab der Berbiindete namentlid) mit ein: 
begriffen fet. 

Sdon danad) war hinreidend Har, bah Lord Bute in Begiehung 
auf einen Gonbderfrieden mit Frankreich gang frete Hand haben und dah 
ex ihn gang obne Rückſicht auf Preufen fdliehe wollte, ohne den Ver⸗ 
trag von Weſtminſter irgend al8 bindend gu beadhten. 

Aber es follte noc) beftimmter ausgefprodjen werden. Der Herzog 
von Bedford, Mitglied des Minifteriums, ſprach sffentlic) gang unum- 
wunden aus, daß England fic) gang von dem Krieg in Deutfdland los. 
fagen miiffe; wenigftend müßten die englifden Truppen von dort guriid: 
gegogen werben. Die preußiſche Gefandtidaft war dadurd) genithigt, 
förmlich angufragen, mwas die Regierung Englands in Begiehung auf den 
deutfdjen Krieg gu thun gebdenfe, und erbielt einen Befdeid, der feinen 
Zweifel lief. 

Lord Bute und der Hergog von Newcaftle erflarten, Lord Bed- 
fords Meinung werde fiir den Augenblid von ben iibrigen Miniften 
der englifden Krone nidt getheilt, aber wenn der Krieg fortbauere, werde 
Gngland ſich allerdings frither oder ſpäter von Deutſchland zurückziehen 
nriiffen, denn der Krieg mit Spanien verſetze bad britijche Reid) in die 
gropte Bedringnif. Preuhen fei in folder Weife geſchwächt, dah man 
feine Yage nicht ohne Schauder iiberdenten könne. König Friedridy midge 
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Lord Bute juchte nämlich durd) den öſterreichiſchen Gejandten im 
Haag, Hern v. Reiſchach, mit dem Stoatsfangler Kaunitz in Verbin— 
dung gu fommen. Zunächſt follte der Herzog Ludwig von Braun— 
ſchweig vermitteln, der als Vormund des minderjahrigen Erbftatthalters, 
Generalfapitin und Generaladmival der Bereinigten Niederlande, im Haag 
hauſte. Zu diejem begab fid) dev eben dort beglaubigte Geſandte Eng- 
lands, General Yorke, umd der Herzog Hatte infolge deffen rem öſter— 
reichiſchen Gejandten im Auftrag ord Butes ,vertraulich” mitgutheilen, 
dap England gwar beſchloſſen Habe, den Krieg anf dem europäiſchen Feft- 
lande nod) ein Jahr fortgujeben, den Gubjidienvertrag mit Preufen aber 
nicht erneuern und die frither dem König Friedrid) gugefidjerten Sub— 
fidien nur ohne verpflichtende Berabredung einfiweilen weiter zahlen 
werde. Wusdriidlid) in Butes Auftrag wurde Oefterreid) davon in 
Renntnif gefest, fowie nidjt minder aud) davon, daß die Regierung 
Grofbritanniens den König von Preußen aufgefordert habe, feimen Frie- 
Den mit der Raijerin Maria Therejia gu ſchließen ,fo gut er könne“. 
Man vermurthe jedod), dah er cher da8 Aeußerſte wagen, als fid) dieſem 
Vorſchlag fügen werbe, 

Ferner erklärte ſich der Herzog Ludwig beauftragt, anzufragen, ob 
die Regierung Englands ſich ſchmeicheln dürfe, daß die Kaiſerin Königin 
icht, nachdem das geſammte Haus Bourbon ſich jo enge verbündet habe, 
auch ihrerſeits ſich wieder dem früheren politiſchen Syſtem zuwenden und 
ſich mit England und Sardinien verbünden wolle. In dieſem Fall werde 
Gngland bereitwillig nocd) zwei Feldzüge unternehmen und alles Mögliche 
thun, um das Haus Bourbon gänzlich and Italien zu vertreiben. 

Daran ſchloß ſich eine recht düſter gehaltene Darſtellung der Lage 
König Friedrichs. Man glaube nach den beſten Nachrichten nicht, daß 
ex ſich wieder erholen und ſeine Armee rechtzeitig ergänzen könne. Bei 
dieſer Gelegenheit zeigte ſich dann unter anderem auch, welchen Schaden 
die loſen, frondirenden Reden des Prinzen Heinrich Preußen und ſeinem 
Konig thaten, denn Herzog Ludwig konnte hinzufügen, das ganze Land, 


ſeine eigenen Unterthanen ſeien gegen den König von Preußen, ver ſich 


ja auch in der That ,wider die geſunde Vernunft und gang unſinnig 
betrage.” — Daf man im feindliden Lager die Stimme einer frondirenden 
Goterie germ fiir die Stimme des Landed Hielt, dad liegt in der Natur 
der Gade. — Sum Schluß endlich betonte der Herzog recht deutlich, 
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daß England nichts dawider haben werde, wenn der Konig von Preupen 

der Kaiſerin Kinigin aud) gang Schleſien wieder abtreten miifte. 
; Bon allem Anderen abgefehen, giebt diefe in fo fiberaus ungeſchickter 
Weife eingefidelte Sntrigue aud) den Maßſtab an die Gand fiir den Grad 
ron politifder Cinficht, gu dem Lord Bute fid) erhoben Hatte. Allem 
Anſchein nad) follten dieſe Eröffnungen einen diplomatiſchen Schachzug 
einleiten, deſſen Ergebniſſe die Vortheile aufwiegen könnten, die der 
bourboniſche Hausvertrag dem franzöſiſchen Hof zu fichern ſchien. Sn 
der That, das Beginnen mußte dieſen Sinn haben oder es hatte gar 
keinen. 

Bir müſſen alſo annehmen, dab Lord Bute es — auf dads bloße 
Gerücht hin, dap die Kaiſerin Maria Thereſia ſich durch ben bourbo— 
niſchen Hausvertrag unangenehm berührt fühle — für möglich hielt, eine 
Wendung in der öſterreichiſchen Politik hervorzurufen, die nicht weniger 
als eine vollſtändige Umkehr geweſen wäre. Er glaubte, Oeſterreich 
könne beftimmt werden, mit Preußen einen eiligen Frieden gu ſchliehen — 
rer ihm gleichwohl Schleſien verſchafft hätte — um dann alle Verträge 
mit Grantreid) gu bredjen und ſich, auf dad duberfte erſchöpft wie es 
war, fofort mit England verbunden in neue Kriege eben gegen Frankreich 
gu ftirgen. — Gollte Lord Bute von feinen Eröffnungen irgend einen 
thatjidlidjen Erfolg erwartet haben, fo könnte es nur diefer gewefen fein, 
wie ungereimt das aud) fdjeinen mag. — Und was follte Oeſterreich zu 
ſolcher verhängnißvollen Wendung beftimmen? — Die Erklärung, England 
werte nichts dagegen haben, bah Maria Therejia gang Schlefien on 
ſich nehme, — wenn fie finne — und die fehr entfernte Ausſicht auf 
eine Wiedereroberung des entfernten Doppelreids Neapel und Gicilien, 
auf deffen Befig bad Wiener Kabinet gar teinen Werth legte. — Rok 
dagu mußte dabei nicht mehr und nidjt weniger voraudsgefegt werden als 
dab Friedrid) ber Grohe von Preufen den wobhlgemeinten Rath 
Englands piinttlid) befolgen und Sdlefien ohne weiteres abtreten werde, 
während bod) die englifdje Regierung ausdrücklich erklärte, das fet nicht 
zu ertwarten. 

Und nun miiffen wir uns erinnern, daß die Regierung Englands 
fid gu gleider Zeit gudringlid) bittend um Grieden mit Frantreid) bewarb, 
um einen Grieder, deſſen, wie Lord Bute, fein Konig und deffen Mutter 
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glaubten, das erſchöpfte britijdje Reid) dringend bedurjte — deſſen fie 
felber bedurften, um ihre Pine in Begiehung auf Englands innere 3u- 
ſtande durchführen gu können! Wes zuſammen gehalten, müſſen wir wohl 
darauf verzichten irgend einen verſtändigen Zuſammenhang in Lord Butes 
auBwartiger Politik gu finden. 

Der Verjudh, fic) Oeſterreich in folcher Weije gu nihern, war unter 
den obwaltenden Bedingungen fo vollfommen widerſinnig, daß der Stoaté- 
fangler Kaunitz Sdlingen und Falljtride darin witterte. Cr vermuthete, 
es jei von Seiten der englijden Regierung nur darauf abgejelen, ſich 
eine zuſtimmende Guwiderung Oeſterreichs zu verſchaffen and dieſe dann 
tit Berjailles gu verwerthen; dort Mißtrauen gegen Oeſterreich gu erwecken 
und dadurch viellelcht um jo eher gu dem gewünſchten Frieden mit 
Frankreich gu gelangen. Dod) Ihitte gewip Graf Kaunitz, aud wenn 
folder Argwohn nicht erwachte, auf dergleidjen abenteuerliche Vor— 
ſchläge feine andere Anwort geben können, als die ablehnende, die er 
wirflid) gab. 

Bei alledem regte fid) in der Hofburg zu Wien dod) nicht fo gang 
unbedingt und allgemein die freudige Stimmung, die zuverſichtliche Hoff- 
mung auf dad endlidje Gelingen der langgehegten Pläne, gu weldjer der 
Erfolg ves letzten Feldjuges, fo wenig ev aud) den anfänglichen Er— 
wartungen entiprodjen Hatte, vor allem aber dad fidjtbare allmälige Er— 
lahmen ber Widerftandstraft Preufjens gu beredtigen ſchien. Gerade der 
SHipfer ded Bundes gegen Preufien, ver Staatskanzler Kaunitz, war 
auch feet geneigt, dent urfpriinglichen Plan, der gänzlichen Jertriimmerung 
Preufens, gu entjagen und fid) mit einem „wo nicht gang glücklichen 
Dod} ertriglidjen Frieden”, mit dem Gewinn eines Theils von Schleſien 
und der Grafſchaft Glas heift das, au begnügen. In diefem Sinn 
febried er cinen Monat nad der Erſtlirmung von Schweidnitz dem dfter- 
reichiſchen Botſchafter am frangofifdjen Hof und fligte als Grund hinzu: 
qbdie innerlichen Kräfte wollen nicht mehr gureidjen.“ 

Sin der That war die Finangnoth jo arg geworden, daß man fic 
nicht anders zu helfen wußte ald durch eine nambafte Reduktion der 
Armee, die gleich nad) dem Schluß des Feldzugs, im Dezember 1761 
beſchloſſen wurde — nidt wie die Zeitgenoſſen wähnten, wie aud) 
Tempelhof und Retzow erzählen, weil man fic) gu Wien des endlichen 
Grfolges jo gewiß Hielt, daß man einen Theil der Truppen, die gur Ber 
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fiigung ftanten, glaubte entbehren gu. fdnnen, fondern weil die öſter⸗ 
reichiſche Regierung fic) gar micht mehr anders gu Helfen wußte. Man 
lieh bet jedem Snfanterie-Regiment mitten im Kriege zwei Kompaguien 
eingehen, was Friedrich Il. ,ein Beifpiel ohne Beiſpiel“ nennt. 

Dod) aker, da dem ungeadhtet felbft Kaunitz nicht ohne einen 
nambaften Gewinn fiir Oefterreid) aud hem Kriege fdjeiden wollte, und 
mancher Andere, deffen Stimme auch gehirt wurde, — vor allem wohl 
die nod) immer jugendlid) Iebhafte Raiferin Maria Therefia felbft — 
fic) durd) die unerwartete Croberung von Schweidnitz neu ermuthigt 
fublten, war und blieb der Griede unmiglih. Der wohlunterrichtete 
venegianifde Gefandte gu Wien hatte ſeiner Regierung unter bem 
12. Dezember gu melden: „Der Entſchluß, den Krieg fortgufeken, ſteht 
feft; befonders ſeit der Einnahme von Schweidnitz, von dem Gedanten 
eingenommen, Gdjlefien gu gewinnen, will diefer Hof — obne vorher fein 
Gli im nächſten Feldgug verfudt zu haben — von feinen Friedens⸗ 
vorſchlägen Hiren, die dieſer Bedingung nicht entſprächen.“ 


Friedrich IL. überſah vollkommen alle Schwierigkeiten und Gefahren 
ſeiner Lage — weit entfernt, fic) darüber gu täuſchen, er war ernfter 
und ſtiller als zu irgend einer früheren Zeit — aber er verzweifelte nicht, 
und ſtand nicht rathlos vor der Aufgabe die ihm ein hartes Geſchick auf⸗ 
erlegt hatte; er wußte, was thm oblag und wad au thun blieb. — & 
ſah, daß es troß Allem und Allem, im Weſentlichen doch nur darauf 
ankam, nod) einen Feldzug auszudauern — oder richtiger, ſich noch dieſen 
einen Feldzug über in moraliſcher Ueberlegenheit zu behaupten — da 
Oeſterreich dann nicht mehr die Mittel haben werde, noch einen weiteren 
gu verſuchen. Unter anderem belehrte ihn and) die Entlaſſung softer 
reichiſcher Truppen darüber. Schon am 23. Dezember 1761 ſchrieb er 
dem Bruder, die Oeſterreicher reduzirten ihre Armee, weil fle Czernyſchews 
ruſſiſches Korps ſonſt nicht zu bezahlen und zu verpflegen vermöchten; 
ihre Armee werde demnach im kommenden Feldzug mit dem ruffiſchen 
Hülfskorps zuſammen nicht ſtärker fein als ſie im vergangenen ofte 
dafſelbe geweſen fei. „Die Erſchöpfung ihrer Finanzen iſt fo groß, daß 
id) nicht glaube, bab fie im Stande fein werden, den nächſten Gelb 
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qu Ende gu führen, wenn un3 die Dinge einigermagen gelingen” (pour 
peu que les affaires nous réussissent), — Der Berlujt von Kolberg 
wiirde ihm die Sdilinge um ten Hals legen, fügt der Konig hinzu, wenn 
nicht ein anderes Ereigniß dieſes Unglii gu cinem voriibergehenden und 
leicht wieder auszugleichenden madhte. 

Welches mögliche rettende Greignif hatte der König dabei im Sinn? 
— Dah er defen in unmittelbarer Berbinding mit dem Berluft von 
Rolberg gedentt, führt zunächſt auf die Bermuthung, dah er dabei wohl 
an Der Tod der Naijerin von Rupland gedadt haben Finnte — dod) 
jehen wir, dap ihm dad Whleben dieſer Fiirftin, als es wirklich erfolgte, 
durchaus unerwartet fam. Wir werden alſo wohl annehmen miiffen, daß 
feine Worte fic) anf die jest beftimmter als guvor verſprochene Hülfe dev 
Türkei und der Krimmijdjen Tataren bezogen. 

Pring Heinrid, der mit Entrüſtung jah, dah ſein Bruder fic) aud 
fet nicht als verftindiger Mann dem Unvermeidliden unterwerfen wollte, 
und augerdem auch nod) dadurch verlebt, daß der Fliigeladjutant Anhalt 
mit beſonderen Aufträgen nad) Sachſen gejendet worden war, verlangte 
zu wiſſen, in weldjer Weije der König die militäriſchen Operationen gu 
leiten gedenfe, im fall ſeine Verbündeten — Tiirfen und Tataren — 
nicht Die ermarteten ,Diverfionen” ausführten. 

Friedrichs U1. Antwort vom 9. Sanuar 1762 ijt in hohem Grade 
merfwiirdig. Der Konig erklärt darin, wenn alle Hilfe verjage, auf die 
man hoffen dürfe — „dann geftehe ic) Ihnen, ſehe td) nicht, was 
unjern Untergang aufhalten oder beſchwören könnte. Dod) da Sie wiſſen 
wollen, was id) für dieſen äußerſten Fall als das Zweckmäßigſte gu er— 
denten weiß —: dads wire, unſere geſammten Streitkräfte gu vereinigen 
und fic) mit dieſer ganzen Maſſe abwechſelnd gegen die feindliche Macht 
(Gine der feindlichen Armeen) gu wenden.” (Cependant puisque 
vous voulez que je yous dise ce que je puis imaginer de mieux 
dans une aussi grande extrémité, ce serait de rassembler toutes 
mos forces et Waller alternativement avec toute cette masse 
contre le corps des ennemis — am Schluß dieſes Gated fehlen 
offenbar ein pane Worte, dic wahrſcheinlich der König im Verſehen aus- 

— gelafien bat.) 

Das war cin Heroijder, es war aber and) cin weijer Entſchluß. 

Daß der gegen cine der voransgejesten drei feindlidjen Armee — « 
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beiden dfterreidhifdjen in Schleſien und in Sachſen und die ruffifde — 
beabfichtigte entſcheidende Schlag miflingen und dab eine verlorene 
Hauptſchlacht alsdann die endlidje Rataftrophe entſchieden und ſchnell 
herbeifiihren fonnte, das fal) der König, wie fic) von felbft verfteht, fo 
gut wie ber erfte befte Andere. Doch fal er andj, dab fid) auf dieſem 
Wege — und gwar auf diejem Wege allein — die Möglichkeit einer 
Rettung geigte, denn der entfdeidende Schlag konnte fiegreich gelingen; 
Griedrid) der Große bdurfte auf einen Gieg rechnen. Wollte man 
dagegen die eigenen geringen Streitkräfte theilen, um den drei feindlichen 
Armeen itberall mit ungeniigender Macht entgegengutreten, wie bad in 
den gur Zeit herrſchenden Anfichten lag, wollte man fid) anf ohnmadtige 
Verſuche beſchränken, den Feind aller Orten durch wefenloje Mander 
aufgubalten — ohne daß in der Anlage des Feldgugd irgend ein Clement 
gelegen hätte, das eine glückliche Wendung herbeifiihren tonnte —: da 
pon war nidjts 3u erwarten, als neue Berlufte, die allméalige Be 
ſchränkung auf einen immer engeren Kreis, ein unvermeidliches ruhmloſes 
Unterliegen. Der Kriegdfdjauplag war bereits ein fo befdyrantter ge 
worden, bah die verfdhiedenen feindlidjen Armeen dabei fehr bald in tie 
unmittelbarfte Beriihrung fommen mupten. Gie fonnten gulegt im 
preupifden Lager gufammentreffen. Ueber dad Alles ſpricht fich de 
Konig in eben bem angefiihrten Briefe mit der Unvollftandigheit der Gilt, 
bod) aber mit geniigender Klarheit in folgenden Worten aus: 

„Das ift bas Befte; eB ift nicht geniigent (cela n'est pas 
suffisant); id) hore ſchon alle die Schwierigkeiten und bie Unzuträglichkeiten 
(inconvénients), bie Gie mir dagegen einwenden werden, aber bedente 
Sie felbft, ift es nidt am Ende einerlei, im Einzelnen ſtückweiſe zu 
Grunde gu gebhe ober auf einmal im Gangen? (aprés tout périr er , 
détail ou périr en masse n'est ce pas la méme chose?) — Mein 
Plan (avis) ift aber darum beffer als jeter andere, weil man, wenn man 
bie eine ber drei (feintlidjen) Armeen ausgiebig überwältigen fount, 
leidhteren Kaufs mit den beiden anderen fertig werben würde und fii 
wieter in verjdjierene Armeen theilen könnte.“ (Cependant mon avi! 
pourquoi vaut-il mieux que le reste, c'est que si avec notre 
masse on pouvait bien accabler une des trois armées, on aurait 
meilleur marché des deux autres, et qu’alors on pourrait ce re 
mettre en différentes armées.) 
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Gs ließe fid) hinzufügen, daß die raumliche Beſchränktheit des 
Rriegsfdauplakes, wie er gut Zeit geworden war, die jueceffive Ver— 
wenbung der Gefammtmaffe der prenfijden Streittrajte nad) verſchiedenen 
Seiten hin gar ſehr erleichtert hatte. 

Alles, was der Konig dachte und fagte, ging natürlich ſehr weit 
ber den Horizont des Pringen Heinrich hinaus. Der war, wie wir 
hier in Grinnerung bringen müſſen, feine heroiſche Natur. Für 
die geſchichtliche Bedeutung eines heroiſchen Unterliegens hatte er fein 
Verſtändniß; es fellte thm fogar das Verſtändniß für fehr viel näher 
fiegende Dinge; ex hatte, wie wir ſchon sfter bemerfen mußten, feinen 
Segriff von der Bedeutung eines Sieges; er Hatte feine Ahnung von der 
Bedeutung eines movralijdjen Uebergewichts über den Feind — und wie 
alle Geijter gweiten Ranges, die ſich ſelbſt überſchätzen, war ev ſehr 
geneigt, Wiles, was iiber feinen Horizont hinausging, fiir eitel Thorheit, 
flit Ergebniß ciner finnlojen Ueberſpanntheit gu halten. 

Es fonnte daher nicht fehlen, daß er in dem gereigten Ton eines 
Manned antwortete, der auf dem Punkt ſteht, offenbarer Thorheit gegen- 
fiber Die Geduld zu verlieven und nebenher in der ſchulmeiſternden Weiſe 
unaweifelhalter, ſelbſtbewußter Ueberlegenheit. Dod) geht er dabei nicht 
ohne eine gewiſſe Feinheit gu Wege. Gr macht fich die Aufgabe, die er 
fic ftellt, dadurd) leicht und bequem, dah er von cinem ohne Zweifel ab- 
fiditlichen Mißverſtändniß der Worte ded Königs ausgeht, gang überhört, 
was Darin fiber dic Mtiglichfeit geſagt ift, fic) ſiegreich gu behaupten, 
und fpridjt, als ſehe fein Bruder Friedrich felbft auf dem Wege, den 
ef einſchlagen wollte, nichts voraus al8 cinen gerdujdwollen Untergang. 

Buerft erllärt der Pring mit größter Beftimmtheit, er fet darüber 
auf Das vollftandigfte mit feinem Bruder cinverftanden, daß keine Aus- 
ſicht anf Rettung bleibe, wenn ifm nicht jeine Verbündeten — von 
Ronfiantinopel und der Krim Her — nod) vor der Gréffmng des 
michjten Feldzugs gu Hiilfe fimen. Welchen Felbgugéplan der König 
aud) entwerjen mige, er finne thn in diejem Fall nad) menjdlidjer 
Borausfidt nicht wor einer der allertraurigften, allerunglücklichſten 
Kataftrophen bewahren. Der Entſchluß aber, den der Konig fiir diefen 
Fall gu fajjen gedenfe, fdjeine dem Pringen einer der allervergweifeltften 
(ane — résolution — des plus désesperdes). Denn wenn Gie alle 
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leben (subsister) können, die verlaffenen Provingen werden (fofort) vom 
Feinde bejekt werden, und die darin vorbereiteten Magagine werden ifm 
gu Theil werden.” — Unb wenn man denn aud) nach einer gewonnenen 
Schlacht (aprés quelque succés heureux) in die eine ober die andere 
aufgegebene Proving guriidfehren wollte, würde das Elend Mefer Lander 
es unmiglid) machen, die Truppen darin gu verpflegen, die Magagine 
würden verloren fein, folglich würde man gendthigt fein, eben fo ſchnell 
wieder hinauszugehen, ald man Hineingegangen ware. — (Dah die 
Magagine in Feftungen aufgehduft fein founten, und nidjt ohne weitere’ 
verloren gegangen fein mußten, fallt bem Pringen jeltfamer Weiſe gar 
nicht ein!) — ,,Uebrigend", fabrt Pring Heinrid fort, „hat umd die 
Grfahrung gelehrt, dah man eine Armee nicht fo leicht gerjchmettert* 
(D’ailleurs Y'expérience nous a appris qu’on n’écrase pas si tét 
une armée, — es war bod) bei Prag, bet Roßbach und bei Leuthen 
geſchehen), „überdem, wenn Gie mit gefammter Dtadjt auf die eine 
ober die andere feinblicje Armee gumarfdiren, wird diejenige, die Git 
auffuden, fid) in einen der befannten (unangretfbaren) Poften gurids 
giehen, die fid) in allen dew Provingen, in denen feit fechs Sahren Krieg 
geführt wird, in groper Zahl finden. Sd) riume alle Unzuträglichkeiten 
ein, die fic) ergeben, wenn man allen feindlicjen Armee Armeen 
entgegenftellt, aber, da e8 ſich (nur) darum handelt, untergugehen, if 
eingig und allein gu ermitteln nöthig, weldje Art ded Todes die Lang: 
famfte iſt (mais comme il s’agit de périr, il est seulement né 
cessaire de savoir quelle est la mort la plus lente), und iſt te 
Termin entfernt, fo läßt er einige Hoffnung auf dad Gintreten irgend 
eines unerwarteten Greigniffes, und aus diefer Rückſicht glaube id 
entſchieden (je crois pour sar), daß man die Feinde linger anfhaltes 
wiirde, wenn man ihnen einige Truppen entgegenftellt (en leur opposant 
du monde), alg wenn man ihnen freie Hand läßt, um mit geſammter 
Macht auf Cine (feindliche) Armee gu fallen. Cin guter Argt ſucht dea 
Kranken hingubalten, wenn er ihn nicht heilen fann, und hat dann, wenn 
ber Kranke ſtirbt, wenigftend den Troſt, daß es mac) den Regen 
des Galenus und Hippofrates erfolgt ift; ich glaube demnach, bof 
(getrennte) Korps den Feinden gegenitbergeftellt, fie wenigftend etwas anf 
Halter wiirden, und da8 ift alled, wads man in unferer age thu und 
offen fann.” 


Thronveriinderung in Rufland. 455 


Zugleich regte fic) bei bem Pringen, da die Lage ungemein kritiſch 
gu werden drohte, aud) wieder dad Berlangen, den Heerbefehl niedergu- 
legen, oder vielmehr fid) davon [08 gu fagen. Cr deutete in einem zweiten 
Brief von demfelben Tage (16. Yanuar) fehr beftimmt an, dah der 
Zuſtand feiner Gejundheit ihm ſchwerlich geftatten werde, an ber Spike 
der Armee gu bleiben, und gugleid) giebt er feinem Bruder mit einer 
etwas derben Feinheit gu verjtehen dah er fid) gu feinem Berderben in 
leeren Tréumen ergehe. ,Die Hoffnung”, fagt er, ,die auf dem Grunbde 
der Büchſe Pandoras lag, ift ber eingige Troft im Fährlichkeiten (dans 
les vicissitudes), aber fle tiufdjt zuweilen, und oft verrith fie (souvent - 
elle trahit), indem fie die Dinge anders felen läßt alé fie find, wad 
bann die Menfden in ein Labyrinth ohne Ausweg führt.“ 

Wollte der Konig nicht ernftlid) giirnen, fo fonnte er auf dieſe Dinge 
nicht anders alg mit einem leifen Anflug von Sronie antworten; dad 
geſchah (am 20. Sanuar) in folgenden Worten: „Sie wiffen, dah bei 
Moliére zwei Merzte auftreten, der Argt „deſto ſchlimmer“ und der Argt 
nbefto beffer”, und diefe beiben können unmiglid) derfelben Meinung fein. 
Ich habe einen Kranfen gu behandeln, der ein heftiges Gieber hat, und 
verortne ihm in einem vergweifelter Gall ein durchgreifendes Heilmittel 
(de l’émétique), Gie wollen ifm bloß ſchmerzlindernde Mittel (des 
anodins) geben, ba wir aber nod) nicht bis gu dem Aeuperften gefommen 
find (wo nidjt8 Andered mehr gu thun bliebe), bitte id) Sie, ernfthaft gu 
fiberlegen wad Shnen Anhalt (von meinetwegen) gefagt hat.“ 


M18 ber König und fein Bruder dieje Briefe wedhfelten, war bereits 
jeit einer Reihe von Tagen bas Ereigniß eingetreten, dad die politifde 
Rage entſcheidend verindern und den Krieg gu einem fiir Preußen 
qinftigen Abſchluß bringen follte. Die Kaiferin Clifabeth vow Rupland 
war am 5. Sanuar geftorben. — Vielleicht war die letzte Antwort 
Friedrichs I. an den Pringen Heinrich gum Theil deshalb fo nadj= 
ſichtsvoll und milde audgefallen, weil ber König al8 er fle ſchrieb, bereits 
feit vierunbdgwangig Stunden wußte, wad geſchehen war. 

Dah der neve Kaifer von Rufland, Peter III., mit der Craltation 
eines edel gearteten Gemüths und ſchwachen Geifted fiir Friedrich) den 
Großen ſchwärmte, war allgemein befannt, der Konig durfte daher wohl 
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Rupland und jeinen Kaijer, dann evdffnete er dem Gejandten (avec sa 
candeur ordinaire bemerft Galigyn) Broughton fet beauftragt, der 
tuffijchen Regierung gu „inſinuiren“ daß es jewt nur von dem Millen des 
Raijers von Rufland abhange, Guropa den Frieden gu geben. Wroughton 
habe ferner ben Auftrag, angufragen; auf welche Bedingungen ed Seiner 
Majeſtät dem Raijer gefallen werde, den Frieden feſtzuſtellen, insbeſondere 
jeinen Frieden mit dem Kinig von Preugen. Man jefe in England jehr wohl 
ein, Dab dieſer Fürſt, bet der Serriittung, der feine Ungeleqenheiten verfallen 
feien, ſich nicht ſchmeicheln dürfe, den Frieden anders als durch die Whtretung 
bedeutender Theile jeiner Staaten gu erhalten, und indem er ihn gleichſam 
auf jeine Koſten erkaufte (qu’on sent parfaitement ici que ce prince, 
yun l'état délabré de ses affaires, ne peut se flatter d’obtenir la 
paix sans faire des cessions considérables de ses états et sans 
Yacheter, pour ainsi dire, 4 ses dépends). — Diejer in England 
anerfannten Wahrheit gemap habe ev, Lord Bute, der preußiſchen Re— 
gierung ſchon vor ſechs Woden erklären lafjen, daß e& Hohe Zeit jei, 
ernjtlid) an den Frieden gu denten, dah die Regierung Englands nicht 
Den Krieg im das Endlofe veriingern könne, blo} um Seiner Majeftit vou 
Prenfen gu gefallen. Man habe noch feine Antwort und erwarte auch 
nicht, cine jo verntinftige au erhalten wie gu wünſchen ware, da der Konig 
von Preußen fic) nicht allein ſchmeichle, bei dem Kaiſer von Rußland 
einer wohlwollenden Geſinnung in Beziehung auf den Frieden zu begegnen, 
ſondern auch ſonſt noch chimäriſche Hoffnungen hege. Er, Lord Bute, 
halte alle dieſe Hoffnungen um ſo mehr für chimäriſch, da er die Lage 
Der Dinge ohne Leidenſchaft und ohne Voreingenommenheit beurtheile, 
nicht wie die preußiſchen Staatsmänner, denen es, gleich Ertrinkenden, 
natürlich fei, ſich an irgend etwas gu halten, wenn andy ohne Hoffnung. 
Gr, Lord Bute, könne ſich gar nicht als etwas Mögliches vorſtellen 
(me saurait seulement se figurer), daß der Kaiſer von Rußland etwa 
jemalé den König von Preußen feinen natürlichen Verbiindeten vorgiehen 
fonnte, und deſſen Woblergehen dem ded öſterreichiſchen Hofs. — Mit 
welchem Gifer dic Regierung Englands auch den Frieven herbeizuführen 
firebe, fonne fie dod) nidjt wünſchen, dah der Kaiſer von Rußland jeine 
Truppen juriietyiehe, die, beftimmt gegen Preufen gu cperiven, im Felde 
fiiinden, und von denen dev Konig vow Preußen jest befreit gu werden 
hoffe. Die ruſſiſchen Truppen zurückziehen, würde nicht den Frieden 
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Tinie ded Strelier Haujes — da wollte man aud) dad Snterefje nützlich 
veriwerthen, dad eine junge neuvermählte Rinigin ded Landed in Eng— 
land ſtets erregt. Dad Haus Medlenburg-Strelits gehirte gu denen, 
De ſich in Deutſchland der Sache Preußens treu angefdlofjen Hatten, und 
deshalb wurde aud) von preupifdjer Seite, wahrend man die Medlenburg- 
Sahwerinjden Lande als feindlidje behandelte, das Strelitzſche Gebiet auf 
dad forgfaltigfte gejdont. Dod, man durfte wohl vorausfegen, daß died 
in England nicht allgemein bekannt fei, wenigftens ließ man fid) dadurch 
nicht abjalten, einen rithrenden Brief, den die junge Königin vor ihrer 
Bermahlung, man ſagte nidt genau wann, ob etwa in ihrem vierzehnten 
Sabre, an den Kinig von Preufen gerichtet haben follte, gedructt in einer 
vielgelejenen Zeitſchrift gu verbreiten. Der Brief enthalt eine idylliſche 
Schilderung des Glücks, das vor dem Kriege im Strelitzer Lande herrſchte, 
und eine herzzerreißende von dem Unbeil, das die angeblichen Freunde, die 
Preupen, da angeridjtet hätten; die Pringeffin bittel um Crbarmen. Die 
Abſicht der Fälſchung tritt befonders darin Hervor, daß man die Prinzeſſin 
jagen läßt, fie wiſſe nicht, ob fie fid) über Friedrichs Siege freuen 
fiune, oder ob fie darüber tranern folle, da dieſe Siege Sammer und 
Glend iiber ify Baterland brächten. Dev Umitand, dah die junge Kinigin 
pom England ſchwieg au dem Mißbrauch, dev in foldjer Weiſe mit ihrem 
Namen getriedben wurde, [apt vollends — fofern es nod) eines Beweijes 
bedürfen ſollte — feinen 3weifel dariiber, von wo die Fälſchung ausging. 

Neben einer Unredlichkeit ohne Gleichen zeigt fid) in allen diejen 
Dingen aud) der vollendete politijdje Unverjtand Lord Butes. Gntjprad 
«8 etwa dem Jutereſſe Cnglands, da Oſtpreußen und dann vorausſicht⸗ 
lidy Bald aud) Dangig ruſſiſcher Herrſchaft verfiel, daß Rußland fid) in 
immer griperem Umfang der Küſten der Oſtſee bemächtigte, ſeine mari 
timen Mittel unberedjenbar vermehrte und zunächſt unumſchränkter 
Here eben der Oſtſee wurde? — Entſprach es den Intereſſen Eng— 
lands, daß Rußland durch die neue geographiſche Stellung, die man ihm 
einraumen wollte, die man ihm anbot, dic unbedingteſte Herrſchaft über 
Polen gewann, und die Möglichkeit aus nächſter Nahe einen fortwähren- 
den, gebieteriſchen Druck auf Norddeutſchland gu üben? — Dah dad 
ſutzende Bollwert Norddeutſchlands, die einzige Macht, die dieſem Dru 
Widerſtand leiſten konnte, daß Preußen zertrümmert wurde? 

Und ſelbſt in Dingen, deren Verſtändniß weder einen — 
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mits cinwenden, tag ‚weder ein englijdes nod) ein europäiſches Snter- 
effe verlangte, ben König von Preußen ohne alle Einbuße aus diejem 
Kriege Hervorgelen gu ſehen.“ — Und an einer anderen Stelle (11, 289) 
tavelt er es mit entidiedener Strenge, da Pitt, während er Minifter 
war, vortheilhafte Friedenshedingungen, die Frankreich bot, „jum groper 
Theile“ wenigſtens auch deshalb zurückwies, weil fic) Frankreich nicht 
herbeiließ, gleichzeitig aud) Preußen gegen jede etwaige Einbuße ſicher gu 
ſtellen.“ — Von Vertragstreue oder „Treuloſigkeit“ fann Hier natürlich 
nicht die Rede ſein, denn der Verträge, durch die England verpflichtet 
war, gedenft Arneth in dieſem Zuſammenhang nicht — fo wenig, als 
Lord Bute ſelbſt. Wer wird ſich aud) unbequemer Dinge gu ungelegener 
Beit evinnern! 

Wie dem fei, jo wenig Anſichten und Grundſätze, die in Urneths 
Berk an verjdiedenen Stellen hervortreten, gujammenjtimmen wollen, fo 
miiifjen wir dod) bei ihm eine entſchiedene Folgerichtigteit der Geſinnung 
und der Gtimmung anerfennen, die jeine Auffaſſung des geſchichtlichen 
Hergangs jelbjt in allen Gingelnheiten beherrſcht. Und beides hangt ſogar 
auf das innigſte gujammen, oder vielmehr das Gine geht aus dem Ane 
Deren hervor. Sene Inkonſequenz in den Grundſätzen ijt eben durch die 
Folgerichtigkeit der Gefinnung bedingt. Läßt fic) dod) Arneth durd) die 
Stimmung, die ihn beherrſcht, mit einer Folgerichtigkeit, gu der gewif 
nicht ein Seder den Muth hatte, au der ſtrengen Ueberzeugung beftimmen, 
daß die ſchnöde Ermordung des legitimen Kaiſers von Rufland, Peters TIT., 
mur die verdiente Straje für den Landesverrath geweſen fei, den dieſer 
Raijer geiibt Habe. Danad) miifjen wir ed wohl als etwas Selbjtver- 
Mndliches Hinnehmen, daß Arneth nicht Lord Butes Anerbietungen au 
Wien und Petersburg als „Treubruch“ bezeichnet, ſondern lediglich dad 
Berfahren Peters IL. der die Erbffnungen, die ihm aus England pute 
gefommen waren, dem König von Preußen mittheilen ließ. Es geht 
aud) das volltommen folgeridjtig aus der fiir Arneth mafgebenden 
Stimmung hervor. 

Lord Butes ſehr unglücklich angelegte Intriguen Hatten gu Peters- 
‘Surg fo wenig wie gu Wien Glück gemacht, aber dieſer britiſche Staaté- 
mann glaubte, daß ihm aud) fonjt nod) Mittel gu Gebote ſtänden, den 
Konig von Preußen gu einem nadhtheiligen Frieden, gu Opfern an Gee 
biet gu zwingen. 
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Die Antwort Konig Friedrichs auf die Zumuthung, feinen Frieden 
mit Oeſterreich durch gleichviel welche Opfer gu erfaufen, war nämlich — 
lange burd) Wind und Wetter aufgehalten — gegen Ende Februar in 
Gngland eingetroffen — aber, wie man vorhergefehen hatte, war fir 
nicht entfernt fo ,verniinftig” audgefallen, wie man wiinfdjte. Qu einem 
perfonlidjen Brief an Georg III. fagte König Friedrich im Wefent- 
lichen,. daß es fid) nur nod) um ein wenig Standbaftigteit und Ausdauer 
handle, um bdiefen unfeligen Krieg gum Bortheil Englands und ſeiner 
Verbündeten gu enden. Die Thronverdnberung in Rufland und hie 
fichtlidje Erſchöpfung Oefterreichs berechtigten vollkommen zu dieſer 
Aeußerung. 

In einer gleichzeitigen ſchriftlich abgegebenen Erklärung fagte der 
preußiſche Miniſter, Graf Finckenſtein, dab der Konig auf Mittel be 
dacht fet, bie Berlufte ded letzten Geldguged wieder gut gu madjen, nati 
lid) aber auch ſehr bereit gum Frieden. Der Widerfprud gegen eine 
friedlidhe Berftindigung, der vom Wiener Hof gu erwarten fet, beunrubix 
ben König um jo weniger, da bie Preußen giinftige Gefinnung des 
Kaiſers und der Kaiferin von Rufland neue Wege der Unterhandlung 
erbffnete, die Preußen auch bereits benubt habe. 

Das war alled fehr verdrießlich; beſonders aber war es dieſer leptere 
Wink Dod) da Georg LI. und fein Kabinet ſich gur Beit nod 
ſchmeichelten, allen fir Preußen giinftigen Folgen ded Regierungswechſels 
in Rußland vorbeugen gu können, ging man ftillfdjweigend darüber hin 
Lord Bute und fein Kollege, ber Herzog von Meweaftle fanden te 
preupifden Erklärungen viel gu allgemein gehalten; weber fiber die Streit: 
kräfte und Hilfequellen, die bem Konig blieben, nod) über die Bedingungen, 
unter denen er Frieden ſchließen wolle, werde Auskunft gegeben. Daron 
beſonders müſſe aber das Miniſterium Englands unterrichtet fein, ef 
es von dem Parlament Subſidien fiir Preußen verlangen könne. Be 
ſonders ſprach Lord Bute gang unumwunden aus, man wolle wifjer, 
weldje Opfer der Konig von Preupen feinen Feinden bringen wolle, um den 
Frieden gu erfaufen, den er unmiglid) ohne Opfer erhalten könne. Berm 
ev etwa anf einen Srieden unter anderen Bedingungen Anſpruch erheben 
wolle, fdunten ihm feine Berbiindeten darin nicht beiftehen. 

Da die preußiſchen Gefandten erwiderten, daß man fic) über tie 
Friedensbedingungen nicht ausfpredjen tonne, ohne die Abfichten ſowobl 
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Ded Wiener als des PeterSburger Kabinets au fennen, und ſchließlich um 
beftimmte Auskunft über die Subfidien baten, weil der Kinig von Prengen 
tod) vor der Eröffnung des Feldzugs wiffen müſſe, in wiefern ev auf 
ben Beiftand feiner Berbiindeten zählen finne, antwortete Lord Bute — 
om 26, Februar — in einer Weije, die vollendd feinen Sweifel über 
Englands Abſichten liep. 

Der Konig von Gngland wiinjde, jo lautete dieje Erklärung, daß 
die Beihiilfe, die er dem König von Preugen gewähren wolle, dem b= 
ſchluß des Friedens, nicht der Fortjesung ded Rrieged diene. Die 
prenpifden Ertllärungen enthiclten nichts über die Bedingungen, unter 
Denen Rinig Friedrid) Frieden ſchließen wollte; von der Abfertigung 
eines preußiſchen Bevollmidtigten nach Petersburg fei die britijdje Re— 
gierung unterridjtet, höchſt auffallender Weije aber werde über defjen 
Snitruftionen von Seiten Preußens Stillſchweigen beobadhtet. Dod} 
dindere das nichts an bem Entſchluß der Regterung Gropbritanniens, die 
Zehlung der Subfidien vor 670000 Pfd. Sterl. gu vermitteln — wenn 
namlid) der König von Preufen feine Ideen in Beziehung auf den 
Frieden vorgelegt, und Seine britijde Majeſtät dieje Sdeen angemefjen 
und dem Zweck entipredjend befunden Haden werde. 

Durd) die Wndeutung, dah ev, je nachdem Preußen fid) fiigte oder 
nicht, eine Summe von 670000 Pfd. Sterl. gewähren oder vorenthalten 
Dune und werde, glaubte Lord Bute Friedrid) den Großen nah 
ſeinem Willen lente und dahin bringen gu finnen, daß ex jeinen Feinden 
entgegenfommend Provingen feines Reichs anbiete! 

Auf dergleicher forte König Friedrich nicht anders antworten, 
als durd) eine Aeußerung dev Beradjtung und durch die Erklärung, dap 
er anf die Subfidien verzichte. — Er hatte fic) aller Noth der Zeiten 
ungeadtet ſtets jo cinguridjten gewuft, daß am Schluſſe eines jeden 
Rahres die Summen, die erfordert wurden, die Koſten des nächſten Feld- 
qugs gu beſtreiten, in Bereitſchaft lagen. Das am ifm jest trefflid) gu 
ftattert; Lord Bute ſcheint es nicht gewußt gu haben. — Für den Augen⸗ 
Gli war jomit die Finangnoth in dem von Natur armen und vielfach 
durch dem Krieg verwüſteten Preußen geringer als in dem reichen Oeſter- 
reid), defjen Gebiet der Krieg doc) nur wenig berührt hatte. Der Konig. 
bom Preufen wupte diejen Umſtand in Rechnung zu bringer. 
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Brithl, Seine polniſch-⸗ſächſiſche Majeftit, urd) eine unerwartete Invaſion 
ofme ihren Willen in dieſen Krieg verwidelt (impliquée dans la guerre 
présente, par une invasion imprévue a laquelle elle n’ayait pas 
donné lieu), von Gefithlen der Gumanitit und vaterlider Zärtlichteit 
fie ihre Bolker bewogen, dem Frieden gern das giirnende Bewußtſein der 
erfahrenen Beleidigungen (le ressentiment des injures regues) opjern, 
und in feinen geredten Anſprüchen nad) Mah der Möglichkeit die größte 
Mäßigung walter lafjen. 
Darauf wurde denn am 5. Mai der Friede zwiſchen Rußland und 
Preufen geſchloſſen, in dem Rufland alle gemadten Groberungen, Oſt⸗ 
prenfien. und Kolberg, zurückgab ohne irgend eine Gegenfordermg ju 
erheben. Unmittelbar darauf ward aud ein Bündniß zwiſchen beiden 
Staaten untergeidnet, durd) das Peter III. fic) anheiſchig machte, den 
| Romig vor Prenfen mit einem Hülfskorps von 20000 Mann gu unter= 
ſtũtzen. Gr erbat fic) dafür den preußiſchen Hujaren-General Belling 
und dejjen in kurzer Zeit berühmt gewordenes Regiment. Gs jollte unter 
Feimemt Fithrer bei dem Vortrab des ruſſiſchen Heeves verwendet werden, 
bas der Saijer, dem fein weites Reich eigentlid) nur injofern wichtig war, 
alS es ifm die Mittel gewährte, den Gottorpijdjen Untheil von Schleswig 
| wwieder gu erobern, gegen Dänemark in das Feld ſenden wollte. Qn 

feinem Gifer lies dann aud) Peter III., wie es ſcheint durch den König 

Bon Preußen dagu aujgefordert, ausdriidlid) erklären, dah er, wenn die 

Hohe Pjorte gegen Oeſterreich gu den Waffen greije, feine Veranlaſſung 
Habe, gu Deſterreichs Gunften einzuſchreiten. 

Lange che der Friede geidjlofjen war, hatte Peter III. alle friegd- 

Gefangenen Preußen — deren allerdings nidjt fehr viele waren — frei 
| Buriidgejendet, und Czernyſchew hatte ven Befehl erhalten, ſich mit 
feinem Korps von den Oeſterreichern zu trennen und an die Weichſel 
mad) DHftpreufien guriidyugehen — jum weiteven Rückmarſch nad) Rufland. 
Des Friedensſchluß Schwedens mit Preufen folgte dem Rußlands 

| macy gwei Woden — am 22. Mai — als etwas Selbſtverſtändliches. 


Bon dem Augenblid an, in dem die Nachridjt von dem Regierungs— 
“Weedhjel in Petersburg gu Wien eintraf, wußte man fid im Maria 
Bherejias Kabinet Rechenjdajt davon gu geben, daß man von Seiten 

D, Bernhard, Friedrid) der Grofe. U. 80 
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bed bisherigen nordiſchen Verbündeten keines Beiftands mehr gewaͤrtig 
fein dürfe, und man fühlte ſich wie gefagt, entſchieden auf die Vertheidi⸗ 
gung guriidgeworfen, wenn man aud) hin und wieder mod) die Frage 
aufwerfen wollte, ob nidjt dod) eine Offenfive miglid) fei. Landon 
hatte kurz vorher einen Operationsplan eingereidht im dem er vorſchlug, 
Hefterreihs Hauptmadt in Gachfen gu vereinigen und die Crobermy 
pon Magdeburg gum Endzweck der Operattonen gu madjen; bavon fonnte 
jebt nicht mehr bie Rede fein. 

Selbft um der BVertheidigung gewachjen gu fein, glaubte man nidt 
hei der fofort verfiigten Wiedererrichtung der redugirten Truppentheile 
ftehen bleiben gu können; man ging weiter und arbeitete daran, mit 
Hilfe neuer Rekrutenaushebungen — aller Finangnoth ungeachtet — den 
Gffeftivftand ber Truppen im Bergleid) mit dem des vorhergelhenden 
Jahres um 20 000 Mtann gu vermehren, wie ed ſcheint nicht ohne Erfolg; 
gegen bas Frühjahr wurde die Armee im freien Felde ohne die Be 
fagungen offigtell 140000 Mann ſtark gerechnet. Sn ber Wirklichkei 
fdeint fie, ber Korrefpondeng der Feldherren gufolge, wenn nicht dem ané 
ritdenden, dod) dem Effektivftande nach, nod) um etwas ftärker geweſen 
gu fein, ohne die ReidBarmee gu rechnen, über die Oefterreid) aud) ver 
fügen konnte. 

In Beziehung auf die Operationen konnte ein endgültiger Entſchluß 
natürlich erſt gefaßt werden, nachdem die Verhältnifſe ded Heerbefchü 
geordnet waren, und fie wurden erſt nad) einigen Schwankungen in cine 
Weiſe feſtgeſtellt, die in der öſterreichiſchen Armee nicht ohne Einſchränkun 
freudig begrüßt wurde. Daß Laudons Anſehen in den maßgebenden 
Kreiſen infolge des letzten Feldzuges trotz der unerwarteten Croberuy 
von Schweidnitz, wie es den Anſchein hat, um etwas geſunken war, lif 
fich allenfalls erfléren; mie aber Dauns Anjehen durch feine negative 
Thaten in Sachſen gefteigert fein fonnte, iſt fdwerer gu begreifen — mat 
dod) wußte er eb dahin gu bringen, daß er gulest als bie höchſte militärijch 
Autorität anerfannt wurde. 

Zwar im Anfang foll die Abſicht ded Hofed gewefen fein, ihn nich 
wieder ind Geld rücken gu laffen; fo verfidert Arneth mit einer BH 
ftimmtheit, aus der wir folgern müſſen, dab feine Ausſage fic) ati 
authentifde Urtunden ſtützt. Dauns Ernennung gum Präſidenten da 
Hoftkriegsraths, die im Januar erfolgte, wäre fomit nur cin Mitt 
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geweſen, ihn in ehrenvoller Weife gu Lefeitigen. Dod) bald follte fic) 
Sn rae Dann rechtfertigte feine Unthatigteit in Sachſen, fo 
bas auch fein mochte, in einer Weije, die den Goffreis itber- 
und wußte jogar das Bertrauen Marta Therefias in joldem 
Grade gu gewinnen, daß ſelbſt der Einfluß des Staatskanzlers Kaunitz 
durch dem ſeinigen geſchmälert wurde. Auch gum Staatsminiſter mit Sits 
und Stimme im Kabinet der Kaiſerin ernannt, erbielt der Feldmarſchall 
nicht nur den Befehl über eine Armee, fonder der Oberbefehl über alle 
Heere Deſterreichs; die Leitung ded Krieges im Gangen wurde ihm in 
viel beftimmterer Weiſe anvertraut als je guvor. 

Landon bat unter diejen Bedingungen, ihn des Befehls über die 
Armee in Schlefien gu entheben, an deren Spike Daun ſelbſt ſich ftellen 
moge. Wenn ev dad Kommanto in Sdilefien ablehnen wollte, konnte ev 
natürlich feinen anderen mehr oder weniger jelbftindigen, oder aud) mur 
geſonderten Heerbefehl übernehmen; er bat daher auch folgeridjtiger Weiſe, 
ihn einfach jeinem Range nad) in die Ordre de bataille unter die 
Generale einzureihen, die ihre Abtheilungen, Glieder des Heeres, un- 
mittelbar unter den Augen und nad det Weifungen des Oberfeldherrn 
fibren, ofne auf eine jelbftindige Bedeutung Anſpruch gu madjen. In 
jeinem Bittſchreiben ftellt ex Dawn ſehr viel Hofer als ſich ſelbſt — und 
Das Gange ift fo gehalten, als jet er felbjt an feinem Feldherrnberuf irre 
qeworden, dennoch aber ift nicht ſchwer, eben dieſem ſelben Schreiben gu 
entnehmen, was ifm eigentlich beſtimmte. Gerade weil Daun in ſeiner 
Doppeleigen|dhaft als Feldherr und Prafident der Verwaltungsbehirde in 


 joldher Weiſe an die Spitze der militäriſchen Dinge geftellt war, verlangte 


‘ex, Fih in eine unbedeutende Stellung zurlickzuziehen, und dad war ohne 


 Bweifel das Klügſte, was er thun fonnte, G8 wire unter ſolchen Be- 
 Pintgungen fiir ihn aller Wahrſcheinlichteit nach weder in feinem perfins 


Lichen nod) in Deſterreichs Anterefje rathjam geweſen, ein ſelbſtändiges 
Rommando zu übernehmen. Sid) gang vom Dienft zurüchuziehen, 
Geftatteten dem fremden Emporkömmling Landon, der alles was er war 
und bejab, der Kaiſerin Maria Therefia verdantte, ſeine perjinlidjen 
Berhiltniffe nicht. 

Mud als man ſich durch die entidjeidende Wendung dev ruſſiſchen 


 Politi= im Aligemeinen auf dic Bertheidigung beſchränkt glaubte, war 
— Raudon der Anſicht, man müſſe ſich dadurd, dah die ruſſiſche Hiilfe 
80* 
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Grafſchaft Glas und auferdem nur nod) gern die Zuſicherung erlangt 
hatte, dah die fräntiſchen Fürſtenthümer nicht mit der preußiſchen Monarchie 
vereinigt, ſondern wieder gu einer Sekundo-Genitur der braudenburgiſchen 
Hohenzollern beſtimmt werden ſollten. Wußte man ſich den Feldzug 
fiber im Beſitz von Schweidnitz, Glatz und Dresden gu behaupten, ver— 
modte der Konig von Preufen wirklich nicht, die Mtittel gu nod) cinem 
weiteren Feldguge aufzutreiben, dann mute es aller Wahrſcheinlichkeit 
nach gelingen können, den Frieden auf foldje Bedingungen au ſchließen. 
Su einem größeren Gewinn ſchien auch cine gewonnene Schlacht nicht 
fiifren gu fonnen, dagegen ftonnte eine verlorene den Befipftand und 
damit die verlangten Bedinguigen des Friedens gefihrden. Es war aljo 
angemefjen, jedes ernfte Treffen behutſam zu meiden und in feften Stel- 
lungen zu waren, was man beſaß. 

Daf ctwa, die preußiſche Urmee vor ihrer Vereinigung mit ruſſiſchen 
Verſtärkungen aufzuſuchen und gu ſchlagen, das befte Mittel fein könnte, 
jeues gefürchtete Uebergewicht, das fie durch dieſe Vereinignug gewinnen 
fonnte, gum Voraus zu zertrümmern — das lag gang außerhalb des 
Geſichtskreiſes Dauns. Es hätten überhaupt — wenn aud) wohl Lau— 
don — dod gewiß nur ſehr wenige unter den Zeitgenoſſen daran gedacht; 
und jelbft Laudon hatte, an die Spike der öſterreichiſchen Armee geftellt, 
vermuthlich diedmal fo wenig wie das Jahr guvor dem Rath gemäß 
gehandelt, den er felbjt an die Hand gab. Sm Wilgemeinen waren die 
Steategen, dem Vorſchlag gegeniiber, au dem Mitte! einer Schlacht gu 
greifen, um dem drohenden Uchergewidt des Feindes vorjubengen, ohne 
Aweifel auf den Satz juriidgefommen, dap eine Schlacht amter allen 
Mitten gum Ziel gu gelangen, das unfidjerite fet; und obgleid) in fo 
giemlid allen zur Zeit geltenden Lehrbüchern der Kriegslunſt in der Reihe 
Der Griinde, durch die man fid) veranlaft ſehen fann, gu einer Schlacht gu 
jareiten, aud) der Fall, daß der Feind eine Verſtärkung erwarte, als 
cimer Derjenigen gezählt wird, die gu foldjem Wagniß beftimmen finnen, 
ware es wohl fiir die grofie Mehrzahl der Kriegskundigen, fo gut wie 
far Daun und Lacy, dem imponirenden Konig von Preußen gegentiber 
Hei jenem negativen Entſchluß geblieben. 

In der Alteren Oefterreidhifdjen militäriſchen Zeitſchrift (Jahrgänge 
1811—1813) ift aud) etne Denkſchrift Dauns veriffentlicht, die gu den 
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Alten her gu diefer Zeit gepflogenen Berathungen gehirt, wenn fie aud 
vielleicht nicht aus deren allerlegtem Stadium herrithrt. 

Daun hatte darin eine Reihe ſchriftlicher Fragen gu beantworten, 
welche ihm die Kaiferin perſönlich vorlegte: ob nicht, wenn aud) Rußland 
feinen Gonbderfrieden ſchließe, mit der 140 000 Mann ſtarken bfterreichiſchen 
Armee allein ein offenfiver Feldzug möglich gemacht werden könnte? — 
Wo man ihn alsdann gu führen habe, ob in Sachſen und in Schleſien 
gugleid), ober in weldjem bdiefer beiden ander allein? — Wie demnach 
bie Armeen in beide Länder gu vertheilen ſeien? — und weldhe Stellung 
die Reichsarmee gu nehmen habe? 

Der Felbmarjdjall lehut in feiner Wntwort jede Offenfive als etwas 
Unmögliches ab, beſonders eine Offenfive in Gadhfen, ba der legte Felt⸗ 
gug bewiefen Babe, daß dort felbft unter giinftigeren Bedingungen alé 
jegt vorlägen, nichts gu gewinnen fet. Es bleibe alfo nichts übrig als 
fich, in Schleſien wie in Gachfen, auf die Bertheidigung gu beſchränken — 
freilid) ,in folder BVerfaffung, daf man an beiden Orten von allen un 
vorſehens dod) vorfallen könnenden giinftigen Greigniffen profitiren fonne“ — 
namlid, wenn der Feind etwa feine gange Macht nad Schleſien zöge, 
in weldem Gall man fic) dann „im Gtanbd finde” in Gachfen ,mit 
allem Nachdruck vorwirts gu gehen” und bas Land gu befeben; — oder 
wenn fid) umgefehrt in Schleſien günſtige Berhiltniffe ergdben, bier te 
Offenſive au ergreifen. 

Der Beweis, dak in Gachfen nichts auszurichten fet, iſt jedenfalls 
in eigenthitmlider Weife geführt — und dah jenes „profitiren“ von un 
erwarteten Greigniffen nicht jehr energifd) gemeint fet, konnte wohl en 
Seder aus diejer Urfunde heraudlefen, ohne dah es dagu eines Kommentar 
bedurfte. Schließlich ſchlägt Daun folgende Bertheilung der Truppen 
vor: 45000 Mann in Sachjen; davon 20000 am Plauenſchen Grunde 
ebenfo viele bei Greiberg — fall8 nämlich der Feind ſich in der dortigen 
Gegend ,mehrerd ſchwächen“ follte — wo nicht bei Dippoldiswalde; 
ferner 3000 Mann auf dem rechten Elbe⸗Ufer und 2000 zwiſchen Zittau 
und Friedland. — Alle übrigen Streitfrafte Oeſterreichs in Sehleften, unt 
gwar in folgender Weife vertheilt: 10000 Mann bet Striegau, „um ven 
dort aus die Gegend von Hirſchberg gu beobachten;” — 30000 anf ten 
Höhen gwifden Freiburg und Hohengiersdorf; 40.000 in der Gegend ven 
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Gilberberg, 8000 in Oberfdjlefien. Außerdem follte die Befaung von 
Schweidnitz bis auf 10000 Mann verſtärkt werden. 

Daun nahm wohl an, Sdweidnig könne nicht belagert werden, fo 
lange ein öſterreichiſcher Heertheil fid) auf dem nahen Rande bes Gebirges 
behauptete, auferdem wollte er dem Feinde den Weg nad Glatz verjperren, 
und in diefer ganz pajfiven Haltung dachte er bad Weitere abgutwarten. 
Bon bem, was der Geind unternehmen finnte, von Gegenmaßregeln, die 
dann gu treffen wären, ift in dieſem Entwurf nicht die Rede. Es ft 
aud) fonft nidjt befannt geworden, dab Daun ſich irgend darither geäußert 
hätte. Man muß beinahe glauben, daß er in einer Art, die an Gedanken⸗ 
lofigteit ftreift, bei ben gang allgemeinen Anjdauungen ftehen blieb, die 
fic feiner Denkſchrift entnehmen laffen, und bet dem Borjag, im Uebrigen 
„nach den Umftinden gu verfahren” — einer Borftellung, die ſehr oft im 
Leben an die Stelle eines wirklichen Gedankens tritt, und mit der man 
fic) begniigt, fo lange bie gu erwartenden Greigniffe in der Ferne liegen. 

Bemerkenswerth ift aud) eine Denkfdrift Qacys — der Form nad) 
an den Feldmarſchall Daun geridtet — als ein echtes Crgebnif der gur 
Zeit herrſchenden Anfidht von den Bedingungen der Kriegfiihrung. Dod) 
iſt um etwas mehr Nerv darin als in Dauns Entwiirfen, wenngleid 
Lacy eben aud) an alled andere eher dadjte als an eine Gdjladht, die 
ihm nicht einmal al8 etwas dod) aud) Mögliches vorſchwebt. 

Ihm gufolge follten die gejammten Streitkräfte Oefterreidjs in 
Sedlefien swifden Wartha und Patſchkau, auf dem rechten Ufer der ober⸗ 
fdlefifdjen Reife — ,mithin vor Glag’ — vereinigt werden. Dort 
Witte man eine geficherte Stellung, von ber aus man „nach Umftinden’ 
leichter ,detachiren” könne. Angegriffer könne man in diefer Stellung 
nicht werden; „noch viel weniger” jet es bem Feinde möglich, der hier 
vereinigten öſterreichiſchen Armee ,durd) Manövers oder Märſche etwas 
abgugewinnen, oder aber und wegen unjerer Kommunifation einige Sorge 
gu erweden.” — Schweidnitz muß mit einer hinreidjenden Befagung 
„und allem Grforderlidjen” verſehen, und vor dieſer Gefte ein leichtes 
Korps aujgeftellt werden, das fic) , nad) Umftinden” auf die Höhen bet 
Hohengiersdorf guriidgiehen könnte, „um die Rommunifation von Schweidnitz 
mit Bdhmen gu erhalten." 

Die Magagine gu Landeshut, Trautenau, Braunau und Königgrätz 
müſſen gerdumt werten, weil fie einem preußiſchen Rorps, das einen 
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Ginfall nad Böhmen verfuchen wollte, leicht zur Beute werden könnten. 
Wie Vorräthe find gu Glatz unt Habelfdwerdt in Sicherheit gu bringer. 
Iſt ferner eine zahlreiche Belagerungsartillerie gu Olmütz in Berei⸗ 
ſchaft — dann muß nad Lacys Anfidht ,der Konig von Preufen 
fowohl wegen Neiße als dem Lager bet Strehlen in beftindiger Beſorguiß 
ftehen.” Sede Bewegung nad Niederſchleſien würde fiir ihn fo gefährlich 
dah man wohl annehmen dürfte, er werde fie nidt wagen. Lacy meint 
aud, er wifje nidjt, ,wie der Rinig von Preufen es wagen fann, fen 
Lager von Streblen und die Sicherftellung von Neiße gu verlaffen und 
die Belagerung von Schweidnig vorgunchmen, nod) viel weniger wie er 
feine Gubfifteng und Wrtillerie dahin bringen werde.” — Go wäre denn 
der König, bloß dadurch dah die öſterreichiſche Armee zwiſchen Bartha 
und Patſchkau vereinigt ftiinde, jo gut wie vollftindig gelähmt! G 
fdeint gar nichts aud) nur verfudjen gu können! — Dod, follte er 
wider alled Bermuthen bie Belagerung von Schweidnitz gu unternehmen 
wage — dann hat die öſterreichiſche Armee alled Erforderliche viel 
naher zur Hand, um ihrerſeits — Neiße gu belagern — „wornach es 
darauf antommen wiirde, welder von beiden Sheilen fein Borhaben ge 
fdwinder gu Gtande gu bringen vermigend éft, um ſodann von unſerer 
Seite der Stadt Schweidnitz oder preufifden Theils gu Entſetzung der 
Stadt Neife hilfliche Hand gu leiften.” (Schon diefer behutſam gewählte 
Ausdruck beweift, daß man auc) dabei nicht an eime Schlacht gu denfen 
hat, fondern an irgend ein Manöver, wie 1758 bei Olmütz.) 

„Wären wir fo glitdlid) und der Feftung Neiße gu bemächtigen, jo 
ift unftveitig, daß der gripte Theil von Oberſchleſien und in die Hanke 
gerith” — die Berbindung zwiſchen Glak und Mähren wäre gefichert, 
und awifden den beiden Feſtungen Glatz und Neiße am Neißefluß eine 
Stellung gewonnen, in ber man fid) aud) gegen eine grofe Uebermadt 
behaupten kann. Das ift der Schluß mit dem Lacy endigt. Deutlich 
tritt hervor, dab man nad) feiner Meinung gar wohl Schweidnitz ver 
Toren geben konnte, wenn man dafür Neiße gewann. 


Die Ergänzung des preufifdjen Heeres gelang diedmal leichter unt 
beffer als das Sahr guvor. Daf einige Tauſende Gefangene aus Ruplant 
guriidfehrten, mag immerhin etwas beigetragen haben; widtig war wobl 
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vor allem, daß aud) in dem nun ſchon in das fünfte Jahr gänzlich von 
Aushebungen verſchonten Oſtpreußen Kantonniſten einberufen werden konnten 
— und endlich hatten die Truppen, mit Ausnahme der in Pommern ver— 


wendeten Regimenter, nicht jo bedeutende Verluſte gu erſetzen, als nad) 


den Feldzügen von 1759 und 1760. 
In Beziehung darauf aber, inwiefern die Ergänzung der Armee in 
dem Augenblick, in dem der Feldzug eröffnet wurde, bereits durchgeführt 


und gelungen war, ſcheinen ſich die Nachrichten die vorliegen, nicht 





unweſentlich gu widerſprechen. Den Briefen zufolge, die ber König am 
31. Mai und 10. Suni an ſeinen Bruder richtete, hätte fie zur Zeit 
120.000 Mann gegahlt, und eS waren davon 76.000 Mann in Seblefien 
Dereinigt geweſen. Nad) dem Normaletat hatte fie etwas über 160 000 


| Mann ftart fein müſſen; es fehlte ihr alfo auch nach dieſer Berechnung 
nod) reichlich cin Biertheil an der vorſchriftsmäßigen Sollſtärke. Die Bee 
rechnung ſelbſt unterliegt dann aber aud) nod) manchem Siweifel. Nach 


einer Stelle in einem jpateren Brief ded Königs gu ſchließen, Hatte er bei 
Diejen Zahlen den Gffettiv=, nicht den audriidenden Stand der Truppen 
iin Ginn. Doch aud) in diejem Sinn aufgefaßt, möchten die beigebradten 
Bablen wohl etwas au hod) gegriffen fein. Die Armee, die in Schleſien 
auftreten jollte, war noch nidjt gang beiſammen, als der König die oben 
exwãhnten Briefe ſchrieb; Erſatzmannſchaften waren nod) vielfach unter— 
wegs, der Konig zählte fie ohne Zweifel mit im ſolcher allgemeinen Be— 
rechnung, und theils mag er fie überſchätzt haben, theils aber auc waren 
fie nod) nicht cingetroffen, als der Feldzug eröffnet wurde. In feiner 
Geſchichte des ficbenjihrigen Krieges fagt der König, jeine Heeresmadt 
in Schleſien jei 66000 Mann — ,combattants* und das heißt gewiß 
ausriidentden Standes — ſtark geweſen als fie in das Held rückte, umd 
Dieje Sahl ijt wohl fiir die betreffende Beit als die richtige angufehen, 
Dod) wurde fomit aud) die Jah! von 120000 Mann in Reih und Glied 


| im gegebenen Augenblick nicht wirklich erreidjt, fo ergaben fid) dagegen 
| anbdererjeits, in Beziehung auf den Erſatz, ohne beabfidhtigt gu fein, Ber- 


re 


Haltnifje, die weſentlich dazu beitragen fonnten, das Gleichgewicht dev 
beiderſeitigen Streitkräfte, wenigſtens im Laufe des Feldzugs herzuſtellen, 
je nad) Umſtänden der preußiſchen Heeresmacht ſogar ein Uebergewicht gu 
verſchaffen, indem ſie die Ausſicht gewährten, die Truppen, auch wenn ſie 
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Verlufte erlitten, ziemlich auf demſelben Grad ber Vollzähligkeit gu ae 
halten. 

Man benützte damals die Winterquartiere, um die Armeen wieder 
herzuſtellen — mit dem aber, wad im Frühjahr zur Stelle war, mute 
man fid) dann im WAlgemeinen den Feldzug über behelfen — denn We 
ftalten, die ermiglidjt Hatten, ben. Truppen im Laufe eines Feldzuge 
Erſatzmannſchaften nachzuſenden — Depots, Erſatzbataillone x. — gab 
es nicht. — Diedmal ſehen wir, dah mande Regimenter, wir wiffen nicht 
wie viele, ſpät im Gommer, gegen Ende ded Felbgugd fogar, mod) anſehn⸗ 
lide Berftdrfungen an Rekruten erbielten. Go erhielt ba’ Dragon 
Regiment Plettenberg (Litthauiſche) im Juni 290 Retruten — beinahe 
den bdritten Theil feined Normaletats — aus Oftpreufen. Desgleichen 
trafen bet dem SnfanteriesRegiment Sung-Braunfdweig, bas fein Kanten 
in der Neumark hatte, wie mir aus dem Tagebuch diejeds Regiments er 
jehen, im Suni, nachdem der Felbgug bereits erdffnet war, 105 Rekraten 
ein; im Juli 54, — endlich in drei Transporten, am 27. Auguſt, 
28. Auguft und 3. Geptember nod) 353. Im Laufe ded Felbguged alfo 
512 Mann, ungefähr ein Biertheil bes damaligen Mormaletatd eines 
Snfanterie= Regiments. Dieſe aur Beit ungewöhnliche Erſcheinung einer 
Ergänzung während der Operationen mag fic) wohl daraus ergeben haben, 
dab die Aushebung ber Refruten in den von den Ruſſen befebten Landed- 
theilen — Oftpreufen, Hinterpommern, ein Theil rer Neumark! — ait 
verhältnißmäßig ſpät im Sabre, gegen Ende ded Winters oder im Frills 
jahr vorgenommen werden fornte. Es wire aber von Sntereffe, gu et 
mitteln in weldjem Stadium militäriſcher Wusbilbung ſich dieſe Erſatz 
mannfdaften befanden, als fte bei bem Regiment eintrafen. Daf man 
fie al8 gang rohe Refruten, gleid) denen, die das Regiment im Minter 
herkömmlicher Weiſe erhielt, gu Bataillonen gefdidt haber follte, die dem 
Seinde bereits unmittelbar gegenüberſtanden, fdeint kaum denkbar; unt 
dod) fieht man nidjt wie und wo ihre Ausbildung fonft hatte bewirt 
werten finnen. 

Go befriedigend aber aud) verhiltnipmapig die Herſtellung der 
Armee in Begiehung auf die Zahlen genannt werden fonnte, ſcheint bed 
ber Konig namentlid) von dem inneren Gehalt feiner Snfanterie, wie fie 
gur Zeit war, feine allgu hohe Meinung gehabt zu haben. Gr fand ed 
nothwenbdig, die Artillerie wierer nambaft gu vermehren. 
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Gines neuen Zermiirfniffed zwiſchen dem Pringen Heinrich und 
bem König, dad fic) noch vor der Eröffnung ded Feldgugs ergab, miiffen 
wir dod) im Borbeigehen erwähnen, wenn e8 auch dem Anſchein nad) 
ohne Folgen blieb. Mehreres traf gufammen, es bervorgurufen. Der 
Rinig zeigte fid) befrembet dadurch, dab fid) während eines fo thatenlofen 
Feldzugs wie der legtvergangene in Sachſen gemefen war, ein wirklich 
gang unverhältnißmäßig groper Berluft an Reiter⸗ und Artilleriepferden 
ergeben hatte, und verlangte Uustunft darüber, wie bas gugegangen fei. 
Sehon das vermertte der Pring ſehr übel. Seinerfeits glaubte fic Pring 
Heinrid nod im Marg in groper, dringender Gefahr und verguweifelte 
daran, fid) in Sachſen behaupten gu können. Gr beforgte, das Korps 
kurſächſiſcher Sruppen, dad mit den Frangofen vereinigt fodjt, werde fid) 
pon Heſſen aus mit der ReidBarmee vereinigen und jo eine Wrmee 
bilden, , der man nicht eine Rake entgegenguftellen habe” (a laquelle il 
n’y a pas un chat a opposer). Da der Pring nicht auf die Theorie 
ſeines Bruders cingugehen vermodjte, daß man von einer gentralen 
Stellung aus ein und diejelben Streitkräfte fucceffive gegen verfdiedene 
Feinde verwenden könne, vielmehr durchaus von der Anſicht geleitet 
wurde, daß jedem beſonderen Feinde ein eigenes Heer, gleichſam als 
eiſernes Inventarium, gegenübergeftellt werden müſſe, ſchien es ihm 
thöricht, daß man ihm in ſeiner vermeintlichen Noth keine Verſtärkungen 
ſenden, vielmehr nod) einen Thejl der früher in Pommern verwendeten 
Truppen nach Schleſien ziehen und dennoch verlangen wollte, er ſolle ſich 
in Sachſen behaupten. Es war ihm, als werde von ihm verlangt, er 
folle das Unmögliche möglich machen, und er gab in feinen Briefen 
mittelbar, aber keineswegs undeutlich gu erfennen, wie thoridjt ihm dad 
alles vorfam. Außerdem fand er, dab man von den kurſächſiſchen Landen 
an ieferungen, Borjpann und dergleichen gu viel verlange, mehr al’ bei- 
gatreiben möglich fei. — Und) die nöthigen Pferde fiir Reiteret und 
Artillerie feien nidjt gu beſchaffen. 

Bieles, wads der König angeordnet hatte, gejdal in ber That gar 
nidt oder nur ſäumend, ſpät und unvollftdndig, fo daß ber König fic) 
peranlaft fal (am 14. März), jeinem Bruder gu fdreiben: wenn er 
felbjt nur auf Pret Wochen nach Gadhfen gehen könnte, wiirde e8 ihm 
wobl gelingen, dort alle’ fiir den Pringen gehörig einguridjten (je crois que 
je parviendrais 4 vous arranger en tout), ba er fid) aber von 
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Breslau nicht entfernen ditrfe, fende er den Flitgelabdjutanten Anhalt 
nad) Gadfen mit befonderen Befehlen an die dort angeftellten Generak 
und dem Wuftrag, fie gur Erfüllung ihrer Pflidjten gu nöthigen (avec 
des ordres aux généraux pour les obliger 4 leur devoir). 

Dads nahm Pring Heinridy in hohem — im höchſten Grade übel 
Gin königlicher Fligeladjutant, ein Faifeur mit befonderer Vollmacht in 
unabhingiger Stellung neben ihm, das war gu viel! — Auch war ſchon 
burd) Anhalts Gendung wie in den Briefen ded Königs in hinreichend 
verſtändlicher Weiſe ausgefproden, daß ber König weber die Unfidten feined 
Bruders fiir ridjtig, nod) die Maßregeln, die er getroffen atte, fir 
gwedmapig hielt. Crbittert kündigte der Pring darauf, gunddft af 
einem Umwege (26. März) in einem Brief an den Kabinetsrath Cigel, 
den Vorſatz an, feinen Wbfdied gu nehmen. Vielleicht waltete dabei die 
Hoffnung, der Konig werde, davon untervidjtet, entfdjuldigend einlenten. 
Jedenfalls follte Cichel dafür forgen, bap den Pringen deshalb kein 
Unannehmlichteiten trifen, dab man ihm gegenitber den Wnftand wake, 
der überall ander8wo (par tout ailleurs) denen gegeniiber beobachtet 
werbe, die bem Staat gedient haben. 

Als dann aber nod) ein Brief (vom 27.) eintraf, im weldjem ber 
Konig riigte, daß der Pring ihm falfd) beridhtet habe in Begiehung anf 
die Bahl der öſterreichiſchen Regtmenter, die aus Gadjen nad) Sdilefier 
in Marſch gefest worden feien, verlor Pring Heinrich vollends Faffunz 
und Haltung. In einem hadernden Brief (30. Marg) an feinen Brude 
erfldrte er, der geriigte Srrthum könne dod) nur bem Spion gur Lak 
gelegt werden, von dem die Nachricht herrithre: , nichts deftomenige 
gefallen Gie fid) darin, mid) verantwortlid) madjen gu wollen fir ii 
Unheil, das Ihnen daraus entſtehen kann“ (Cependant vous vow 
plaisez 4 vouloir me rendre responsable du malheur, qui pourrait 
vous en arriver). — „Ihre fritheren Briefe, über bie ich fchweigen wolf, 
und dieſer letzte Beweis Shred Mangels an Freundſchaft (mange 
d'affection) laffen mid) recht beftimmt erfennen, welder Sutunft id 
fedj8 Sahre meined Lebens geopfert habe” (me font bien connaitre 4 
quelle fortune j'ai sacrifié six ans de ma vie). 

Darauf fonnte der Konig wohl kaum anders antworten, a 
(3. Upril) durch ein urged Billet, das weniger darauf berechnet wit 
den Pringen gu verſöhnen, al darauf, ihn gu einem Bewuftfein defies 
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was fid) ziemt, gu erweden. Gr nennt den Pringen darin „Mon- 
“ indem er ihn auffordert, feinen Zorn gu mapigen und, da er 
fletS Nachſicht predige, fie aud) in etwas gu iiben, denen gegeniiber, die 
Micht die Ubjicht Hatten, ihn gu beleidigen ,ou de lui manquer de 
respect*; er mige gerufen, die Bemerfungen, weldje die Umſtände gu- 
weilen nithigten ihm gu madjen, in etwas giitigerer Stimmung aufzu— 


Den Pringen modjten diefe Zeilen um jo weniger berubigen, da die 
Seſorgniſſe, die ex auperte, die Maßregeln, gu denen er rathen oder 
greifen wollte, fiir den König ſtets Gegenftamd ablehnender kritiſcher 
Bemerfungen blieben, denen fic) wiederholt Aufforderungen anſchloſſen, zu 
einer energiſch altiven Vertheidigung überzugehen. Der König ſah in 
ſolchen Verfahren, das hier oder dort die taktiſche Entſcheidung 
wgünſtigen Bedingungen herbeizuführen ſucht, das richtige Mittel, 
in Sachſen zu behaupten, der Prinz hielt es für unmöglich und, wie 
die geſammte Kriegführungsweiſe ſeines Bruders, für thöricht 
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und verlehrt. 
So ſchrieb der Kinig am 30. März, die Bewegungen der Reidjs- 
teuppen und Sachſen, von denen der Pring beridjte, ſchienen ihm 
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ein Spiel (un vrai jeu) gu fein. Sie werden (aber 
, Shnex einen Poften mad) dem anderen aufzuheben, 
din (nambaftes) Korps vereinigen, um ihnen nachdrüdlich 
zu (pour leur marcher droit sur le corps); jo lange 
nicht dazu entidjliefen, werden Gie immer Plackereien und 
be Händel (des avanies et des chicanes) ihrerjeits gu erleiden 
nichts Erfolg haben,” — Pring Heinrich hatte ſich in ſeiner, 
glaubte, von allen Seiten gefährdeten Lage um Beiftand an den 
‘Hergjeg Ferdinand von Braunſchweig wenden wollen; das jet vergeblich, 
“Belehrt ihn der Kinig, der dad aus Erfahrung wußte. Er gweifle ſehr, 
Bap dem Herzog die Verhaltungsbefehle, die ex (aus England) habe, 
‘Geitatteten, ſich auf dergleichen eingulafjen. Auch muͤſſe man dem Herzog 
folchem Fall ſtets dreimal ſchreiben (ehe er fic) entidjliefe), und 
gingen dret Wodjen verloren. „Sie find ftart genug, cinen 
Frajtigen Streid) (un coup de vigueur) gegen die genannten Truppen 

) fiiren; aber während Gie fid) auf die reine (pajfive) Vertheidigung 

airanten, werden die feindlidjen Truppen Zeit gewinnen, und die 


i 


Hi 
: 













Rg 


478 Feldzug 1762 


Dinge werden immer in demfelben nadjtheiligen Gang bleiben” (mais 
tandis que vous vous tiendrez 4 la seule défensive, les troupes 
ennemies gagneront du temps et les choses continueront toujours 
d’avoir un mauvais train). 

Wenngleid nur leiſe angedeutet, geigt fid) doch Hier, wad ber 
Konig im Stillen von den Berhaltungdbefehlen dachte, die der Herzog 
Serdinand unter Lord Butes Cinflub erhalten haben fonnte. 

Pring Heinrid) behandelt in feiner Antwort alles, was der Konig 
anrith, in feiner befannten Weife al8 vollfommen unthunlidh, eigenilich 
alé aberwigige 3umuthungen, und fo zeigte fid) denn aud) Hier wieder, 
wie von Grund aus verfdhieden die beiden Brüder in ihren Wnfidhten von 
Krieg und Kriegfiihrung, in ihrem gangen Wejen waren. 

Endlich verlangte der Pring in wiebderholten Briefe an ſeinen 
Bruder (11. und 18. April) in aller Gorm ſeinen Abjdhied. Als Bor 
wand mußte ihm wieder feine angeblid) zerrüttete Gejundheit bienen. 

Der König antwortete darauf in verfdiedenen Sehreiben, bah te 
Umftande nicht geftatteten, auf das Gefud) de8 Pringen eingugehen; — 
er fprad) ziemlich unumwunden aus, dap er an den leibenden Zuſtand 
des Pringen nicht glaube; der letzte Feldzug in Gachfen habe deſſen Ge 
fundheit nicht wohl gerriitten können, da es dort im Lande ungemein 
rubig gugegangen fet; einmal (22. WUpril) fieht er fic) fogar verantatt, 
ruhig und wiirdig gu bemerten, dag der Pring feine Gebuld anf barte 
Proben ftelle (ma patience que vous mettez 4 d’étranges éprenves) 
— Dieſe Antworten Konig Friedrichs find aber beſonders deshalb merk⸗ 
wiirdig, weil er darin feinem Bruder aud) Muth gu madjen ſucht mt 
dabet feine Plane fiir den nächſten Feldzug andeutet, die nadhgerade etm 
feftere Gorm anzunehmen begannen. 

Schon in einem Brief vom 21. Upril deutet er an, dah die Oefter: 
reicher wahrſcheinlich ihre Hauptmacht in Schleſien vereinigen, im Sachſen 
nur geringe Streitkräfte zurücklafſen würden, dem Pringen Heinrich aie 
ſich die Gelegenheit bieten werde, einen glänzenden Feldzug zu machen 
Etwas beſtimmter ſpricht er ſich in einem Brief vom 26. April aus. 
Gr erwähnt da der mächtigen Diverſion, welche von Seiten der Türkei 
mit Beftimmtheit zu erwarten ftehe. Zu Anfang Sunt werbde er, der 
Konig, feinen Bruder von allen öſterreichiſchen Truppen befreit haben, 
die ihm jegt nod) in Sachſen gegeniiberftinden; ber Pring werde dam 
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nichts mehr vor ſich Haber, als die Reichſstruppen, die Sachſen unter 
dem Prinzen Xaver und vielleicht nod einige franzöſiſche Truppen, die 
Dagu ſtoßen könnten: „und Sie vergegenwartigen fid) wohl ohne Mühe 
dad ſchöne und leichte Spiel, dad Gie alsdann mit den Leuten haben 
werden.” (Et vous vous représenterez aisément le beau et facile 
jeu que vous aurez alors avec ces gens-ld.) 

Pring Heinrid) willigte denn auch endlich darein, den Heerbefebl 
weiterzuführen, aber er bewahrte dabei den Yon eines Gekränkten, Be⸗ 
lefbigten, dem ſchweres Unrecht geſchehen ift, und der etnen Wet der 
Grofmuth übt. 


Clauſewitz fallt, was diefen letzten Feldzug bed Krieges betrifft, 
ein giemlid) ftrenged Urtheil fiber das Verfahren des Königs; nicht bloß 
im Gingelnen, jondern im Gegentheil vorgugdweife in Begiehung auf feine 
Plane, den Entwurf yu feinen Operationen im Gangen. — Clauſewitz 
geht dabei von der Bemerfung aus, dah bis gu déefem Wugenblid das 
Berfahren des Kinigd „im Grohe immer mit feiner Lage volltommen 
gufammenftimmend* gewefen jet; gang im Geift eines entfdloffenen und 
ftandhaften Feldherrn, der aber auch zugleich als weifer Giirft, deffen 
Blick alle Berhiltniffe großartig umfaßt, fic) nur bas Thunlide vorfetzt, 
nie aud dem Gleichgewidht kömmt, und bei feinen befdrantten Mitteln 
in einer Fugen Mäßigung und Gewandtheit die beften Wege gum Biel 
eiufdlagt. Dann fiigt die Kriti® hingu: „Der Feldgug von 1762 ift 
ber eingige, deſſen Anlage im Grofen wir unter dem Maße finden, an 
welded der König unjeren Blick gewöhnt hat.” 

„Zum erften Mal in feinem Leben fah fic) Griedrid) ber Grohe 
im dem Fall, mit einer iiberlegenen Macht gegen die Oefterreicher auftreten 
gu können.“ 

Durch den Frieden mit Rußland und Schweden fei auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatz in Sachſen und Schleſien ein gewiffed Gleichgewicht entftanden; 
der Beiftand Rußlands, „der tm Hintergrunde ftand", habe dem Konig 
das Uebergemicht gefidert. — ,Hatte man nidt glauben follen, dieſe 
wefentlide Berbefferung der preußiſchen Berhaltniffe wiirde den König in 
feinen Entwürfen und in feinem Unternehmungégeift madtig heben; würde 
thn antreiben, mit einigen grofen und glingenden Schlägen hervorgutreten, 
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Stand geſetzt hätte, in dieſem Jahr auch noch Glatz oder das Aequivalent 
davon, Dresden, gu nehmen, fo muß man einen doppelten Werth darauf 
legen.“ 

» Died ijt dev erſte Punkt, in welchem wir beim Könige jene Oeko— 
nomie ber Zeit und Kräfte vermiffen, die tir an ihm gewohnt_ find, 
den hohen Flug der Entwiirje, welchen der kühne Croberer Schleſiens 
und ber Feldherr von 1757 erwarten lief, der, bis dahin von dem Druk 
iiberlegener Kraͤfte zurückgehalten, jest ein Vacuum fand, im dem er ſich 
plötzlich hätte ausdehnen können.“ 

‘Un dad Bild zu vervollſtändigen, dad Claufewik ſich von der 
Damaligen Lage madjte, und von den Motiven, durd die der Konig in 
jeinen Entwürfen beſtimmt wurde, müſſen wir gleich Hier hingufiigen, 
was er an einer anderen Stelle ſagt, nämlich, dah der König den 
fritferen Plan, in Gemeinſchaft mit den krimmiſchen Tataren einen 
Heereszug nad Ungarn auszuführen, feit dem Code der Kaijerin Clifabe th 
von Rupland aujgegeben habe, da dieſer Plan in ver That jfeiner 
Loderheit wegen nur für cine gang vergweifelte Lage gut genug” ge- 
weſen fet. 

Mir fonnen nicht umhin, zuvörderſt gu bemerten, dof Clauſewitz 
fiber Das Thatfächliche nod) weniger volljtindig unterrictet, als wir es 
gegenwãrtig find, in dieſer Erörterung mehrfach von irrigen Vorausſetzungen 
ausgeht. 

Der bedeutendſte der Jrrthümer, die Hier als maßgebend hervor— 
treten, ijt ohne Frage der, dah Friedrid) ber Grofe durch den Tod 
der Kaijerin von Rußland veranlaft worden fei, ſchon im Januar in 
jeinen Plauen auf den Beiſtand der Tataren au vergidhten. Wir erſehen 
ous ſeinen Briefen, dah er nod) Ende Mai mit einer gewiſſen Beſtimmt⸗ 
Heit nicht nur auf cinen Ginfall ber Tataren in Ungarn rechnete, fort 
bern auch auf einen Rrieg, den die Pforte dem Hauſe Deſterreich gu 
Aren verjprodjen hatte; dah fein urfpriinglicer Feldzugsplan im Gangen 
durchaus auf dieje Vorausſetzungen gegritndet war. Hatte er dod) den 
Raijer Peter LL. bewogen, in Konjtantinopel erfldren gu lafjen, dah im 
Fall eines foldjen Krieges Rußland nicht gu Oeſterreichs Gunſten ein— 
ſchteiten werde. 

Gin zweiter Irrthum iſt es dann, wenn Clauſewitz, kaum, 


nur ſcheinbar gweifelnd, die Vermuthung arin 
B. Bernhardi, Friebrid) der Grohe MT. 
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140 000 Mann ftarf geredjnet wurde. In weldjem Zuftande fie fic) damn 
im Frühjahr wirklich befand, ift genauer und im Gingelnen nicht mit 
unbedingter Gidjerheit gu ermitteln; die ungujammenhdngenden Notizen 
die darüber vorliegen, find aud) nad) allem, wad Urneth und Yanfo 
veröffentlicht haben, nod) immer ſehr unvolljtindig. Wir hören vow 
Kranfheiten, die in dev Armee in Schleſien herrjdjten, aber in Sablen 
belefrt und niemand über den Kranfenftand. Wud) in Beziehung daravf, 
ob wir die Mannſchaftszahlen der Heere, die him und wieder beildufig 
vorfommen, fiir die Zahlen ded Gifektive oder ded ausrückenden Standes 
gu halten haben, find wir auf Bermuthungen angewiejen. Soweit fid) 
nachrechnen lipt, mag die öſterreichiſche Armee — freilid) die leichten 
Truppen und die der Bejakung von Schweidnitz gugedadten Verſtärkungen 
mitgeredjnet — auf 135000 Mann ausriidenden Standes gebracht 
worden fein, jo daf fie, die Reichsarmee hinzugezählt, den Streitkräften 
Preußens in dem Verhältniß von 5 gu 4 itberlegen blieb. Auch durch 
das ruffifde Hilfsforps, dad in 23 ſchwachen Bataillonen, einem Mitrajfier= 
Regiment, einer Hujaren-Sdwadron und zwei Kojaken-Polks, ſchwerlich 
mehr alé 15.000 Rombattanten zählte, wurde das Gleichgewicht wahr⸗ 
ſcheinlich nicht gang hergeſtellt. 

Wenn dann endlid) Clauſewitz ber Meinung ijt, daß der Konig 
1762 den Feldgug jo gut hatte im März eröffnen finnen, als 1758, 
fo fdjeint er die gu den beiden Cpodjen, die hier nebeneinander geftellt 
werben, ſehr verjdjiedene Lage der Dinge nur von einer Seite aufzufaſſen, 
und fid) nicht Rechenſchaft davon gu geben, unter weldyen Bedingungen 
eim gegebener Grad von KriegStiichtigteit ber Truppen als geniigend 
angejehen werden barf. Der Verjafjer diejer Blatter hat an einer anderen 
Stelle — in einem Anfjat fiber die Reorganifation der preußiſchen 
Armee — nachzuweiſen geſucht, daß es ein Mah nothdiirftiger Ausbildung 
der Truppen in Taktik und Disziplin, mit dem man ſich allenfalls be— 
guiigen könnte, fo allgemein und abſtrakt gedacht, ohne daß man dabei 
beftimmrte konkrete Verhältniſſe im Ginn gu haben brauchte, eigentlich 
gar nicht geben kann. Was unter gewiffen Bedingungen geniigend jein 
mag, ift es moglidermeije unter anderen nidjt. Namentlich kömmt es int 
gegebenen Fall ftets gar jehr darauf an, mit was für einem Gegner man 
es gu thun hat; wad fiir einem Gegner man fic) gewachjen erweijen 
mup — und in dieſer Beziehung wie in jeder anderen lagen die Dinge 
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wie Clauſewitz mit Verwunderung wahrzunehmen glaubt, fo liebe 
fich dad, felbft abgejehen davon, dah die Madhtverhiltniffe anders lagen 
alg Clauſewitz vorausſetzt, and) nod) aus anderen Griinden nicht nur 
ertlären, ſondern aud) rechtfertigen — wenigſtens injofern man davon 
abjieht, dap Friedrich der Große fich mehr gutrauen, mehr von fid) 
felbft verlangen durfte. 

Selbft wenn einfach nach ſechs Jahren einer ſolchen Spannung, wie 
fie Rinig Friedrich durdhlebt hatte, eine gewifje Ermüdung eingetveten 
wire, die fic), wenn die günſtig veränderte Lage nicht mehr das Aeußerſte 
von Gnergie verlangt, auc) nicht gu diefem Aeußerſten erheben mag, jo 
wire das natiirlid) genug. Wher wenn aud) nicht eine ſolche Stimmung 
waltete, finnte gar mande ernfte Erwägung au der vorausgeſetzten 
Maßigung in den Entwürfen beſtimmen. Bor allem war einerjeits ein 
fo Durdgreifender Grfolg, wie ihn ber König namentlid) 1757 fuchen 
mufte, nidjt mehr nöthig, um zu dem erſehnten Ziele, gu einem Frieden, 
der Preufen intaft ließ, gu gelangen; anvererjeits mußte fid) der König 
ſagen, daß er feiner Armee von 1762 nidjt alles gutrauen durfte, was 
man mit Der preußiſchen Armee von 1757 ohne Bedenten unternehmen 
fonnte. Es lag hier einer der Fille vor, im denen mam fic) jagen durfte, 
Dah die Energie der Kriegführung nicht über das Biel der Politif hinaus 
gu gehen braudt, und Borficht fonnte hingufiigen, es fei unter den ob— 
waltenden Umſtänden aud) nicht gerathen, die Sntenfitdt der Kriegführung 
fiber dad nothwendige Maß hinaus au fteigern. Der Konig von Preußen 
Batte ſich nicht mehr einer gewaltigen Uebermacht gu erwehren, die ven 
verſchiedenen Seiten herandrängte; er brauchte and) nidjt mehr Oeſterreich 
fo gu Boden gu ſchlagen wie er 1757 gu thun verjuchte, um Marta 
Therefia sum Frieden gu beſtimmen. Deſterreichs Erſchöpfung war 
fichthar und befannt; man konnte überzeugt jein, dab es, befonders nad) dem 
Berfall des gropen Biindnifjes, nod) cinen weiteren Feldgug, einen Feldzug 
1763 gewiß nicht mehr unternahm. Gin von Seiten Preußens vorſichtig 
gefithrter Feldgug, ein mipiger Bortheil, den der König gewann und 
ficher ftelite, war ohne Sweifel geniigend, den Frieden herbeigufithren — 
und ein Geift der Borficht fonnte daneben and noch geltend machen, 
Dafi gerade eine Kühnheit, die über bas durch die Umftinde gebotene 
Mah unndihigerweife hinausging, daß gerade Wagniß und — Miflingen, 
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nicht den Frieden felbft, wohl aber die Bedingungen, auf die man ifn 
ſchließen wollte, gefährden fonnte. 

Dah der Konig feine Armee nicht verfritht, nicht unfertig gegen ten 
Geind führen wollte, ift im Ginn der Anſchauungen, die wir Hier erdrtet 
haben, durchaus gerechtfertigt, nidjt minder aber aud) im 3ufammenhang 
mit den Plänen, die er wirflid) befolgte. Swar, wenn man vor einem 
unbedingten Entweder — ober fteht, dann gilt nur nod) bie Regel des 
Generals Bem: ,il faut se battre avec ce qu’on a! Unb mm 
muß e3 mannhaft und entfdlofien thun, und gewiß hatte in einem 
foldjen Gall bei aller Befonnenheit niemand entfdhloffener gehandelt alé 
eben Friedrich ber Grohe. Hier aber lag feine foldhe gwingende Roth: 
wendigkeit vor. 

Was den Operationdplan betrifft, den der König wirklich im Sinn 
hatte, fo giebt er im feiner Gefdjichte ded ſiebenjährigen Krieges nicht 
gang vollſtändig Rechenfdhaft davon; wir können aber, wads dort gefagt 
ijt, aud den Briefen an feinen Bruder Heinrich (vom 4., 8., 20., 27. 
und 31. Mai) hinreichend ergdngen. Wir fehen, dah der Konig eine 
großartige Offenfive beabfidjtigte, die auf die Mitte ded Sommers ver 
fdoben wurde, weil fid) dann, wie man glaubte berechnen gu können, 
eine Lage der Dinge im Allgemeinen ergeben mubte, die es miglid 
machte, weitreidende Crfolge mit verhältnißmäßig geringer Mühe havens 
gutragen. 

Weldhe Heeresmadt ihm dazu unmittelbar in Gehlefien gu Gebote 
ftand, haben wir bereits gefehen. Giner Uebermacht gegeniibergeftellt, tie 
nicht fo bebeutend war, daß fie ihm imponiren fonnte, und die er fid 
fogar nod) geringer dachte, al8 fie wirflid) war, wollte dod) der König 
die dfterreidhifche Armee Ende Mai fo wenig unmittelbar angretfen alé 
im März. Die Unfille, die man erfahren fonnte, Hatten, fagt er in 
feinem Brief an ben Bruder, den GFeind gum Herm ded fdhlefifdyen Gee 
birge3 gemacht; e8 fei bedenflid), ihn in den feften Stellungen anzu⸗ 
qveifen, die er dort inne habe; man würde dadurch fein Geſchick (sa 
fortune) leidjtfinnig auf das Gpiel ſetzen. Dad war jedoch ein Ber 
denfen, durch dad fic) Friedrid) pon Preupen gewif nicht auffalten 
lieb, wenn er nicht andere Ausfidjten hatte und, wie gefagt, Wege zu 
fehen glaubte, die woblfeileren Kaufs gum Biele führen fonnten. Auch 

treten die Motive, bie ihn wirklich beftimmten, nod) in demfelben Bricie 
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unumwunden ausgefprodjen au Tage. Wir erfahren da, dap er die Hiilfe 
der Tataren und der Türken, die nun beſtimmt gugejagt jdjien, and 
nad) dem Thronwechſel in Rußland keineswegs verſchmähte. Gewiſſer— 
maßen könnte das befremden, denn einleuchtend iſt, daß der Friede, 
den man jetzt dod) in erreichbarer Nähe glauben konnte, durch die neue 
Verwickelung, die ein Türkenkrieg herbeiführte, in gang unberechenbarer 
Weiſe erſchwert werden muhte — wenn ihn Preußen nicht etwa ohne 
alle Ruckſicht auf die neuen Verbündeten ſchließen wollte, was nicht wohl 
angunebmen iſt. Aber freilid) mag es auch ſchwierig geweſen jein, dieje 
Hilfe aus dem Orient in dem Augenblicke, wo fie gugefagt wurde, gleid- 
jane wieder abjubeftellen, naddem man ſich Sabre lang darum bee 
miiht hatte. 

Wie dem jei, der Konig rechnete auf diejen Beijtand. General 
Werner, ein Ungar von Geburt, ftand mit ſeinem Rorps in Ober- 
ſchleſien bereit, im gegebenen Augenblicke über die Besliden zu gehen, 
tim fid) jenjeits dieſer Berge mit einem Heer krimmiſcher Tataren gu 
vereinigen, das dDurd) die Moldau und über Kaſchau herankommen jfollte. 
Bereinigt mit ihnen, follte Werner dann wo miglid) an die Donan bis 
Prefburg vordringen. Die Gridjeinung der Tataren in Ungarn mußte, 
befonders wenn die Vereinigung mit einem preußiſchen Heevedstheil Nerv 
und Zujammenhang in ihre Unternehmungen brachte, Oeſterreich awingen, 
zahlreiche Truppen an die untere Donau au entjenden und feine Heere 
in Schleſien und Sachſen gu ſchwächen. — Dann mufte Daun veranlaßt 
werden, nod) insbejondere den Theil jeiner Streitkräfte, der im ſchleſiſchen 
Gebirge su deſſen Bertheidigung vereinigt war, durch Cutjendungen ju 
ſchwächen. Der Hergog von Bewern follte gu diejem Ende ein Korps 
von 12000 Mann bei Kofel verjammeln und von dort aus Mähren 
bedrohen. Daun mußte algdann Truppen entjenden, die gefährdete 
Proving und feine kürzeſte Verbindung mit Wien gu decker — und der 
Konig hoffte darauf, inzwiſchen durch ein ruſſiſches Hiilfstorps verftirtt, 
ſich an der Spite einer entſchiedenen Uebermacht mit leichter Mühe ded 
ſchleſiſchen Gebirges gu bemächtigen, das öſterreichiſche Heer aus ſeinen 
Dortigen Stellungen nad) Böhmen zurückzutreiben und Schweidnitz gu 
erobern. 

Offenbar in wohlüberlegter Abſicht ſprach der König in dieſem Brief 
erſt ganz zuletzt von einem möglichen Beiſtand ſeitens der ottomaniſchen 
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aber, jelbft verbunden mit dem von Dresden und Prag, war dod) nidt 
im Dem Grade entideidend, machte Prenfen nicht in dem Grade gum 
Herrn der Frierenshedingungen, wie der von Prag und Olmütz, dev die 
preußiſche Heeresmacht in die Nahe von Wien bradjte und im günſtigſten 
Fall Operationen, wenn aud) nicht in örtlicher Berbindung, dod) in 
gegenjeitig Seftimmendem Sujammenhang mit denen der nad) Ungarn vor- 
gedrungenen Geinde Deſterreichs möglich machte, während andererfeits 
Glatz, abgeſchnitten und iſolirt, gang vow ſelbſt jede ſtrategiſche Bedeutung 
fiir Defterreid) verlor, wenn Prag und Olmütz in den Hanren der 
Preußen waren und ihren Heeren gu Stiispuntten wurden. 

Wie man erwarten mufte, mipbilligte der Pring Heinrich dieſe 
Pine in der ihm eigenthümlichen Weiſe; fie ſchienen ihm leichthin auf 
gewagte Boransfebungen geqriindet und unausführbar. Wn den Beijtand 
ber Tataren und Türken wollte er nidt glauben. Die Tiirfen, äußerte 
ex, mithten wohl ihre Borbercitungen gum Feldzug jehr im Geheimen 
treffen, ba Defterreich fid) nicht veranlaßt fehe, irgend welche Gegenmaß— 
regelm anguordnen, fogar nod) Truppen aus Ungarn herangiehe. General 
‘Berner habe aud ihm, dem Pringen, von einer Expedition nad 
Ungarn gefprodjen. Ueber die Bestiden in jenes Land gu fallen, darin 
liege nicht die eigentliche Schwierigkeit des Unternehmens — wie General 
Werner wieder herauskommen jolle, fei die Frage (ce n'est pas tant 
son entrée que sa sortie que je trouve embarassante), 

In cinem etwas ſpäteren Brief (vom 26. Mai) tadelt der Pring 
aud die Abſicht des Königs, Truppen gu einem Ginfall nad) Mähren 
zu entjenden. Gr fenne allerdings Oberjdjlefien nicht; der König müſſe 
wiffen, ob nidjt die Päſſe, die fiber Zuckmantel und Troppau nad) 
Maren führen, jo ſchwierig feien, dag Laudon — der hier in Ober— 
jchleſien vorausgejest wird — fie leicht fperven und ſelbſt cine ſehr über— 
legene Armee dort aufhalten könne. Vielfach Hat der Pring itberlegt 
was alles unternommen werden finnte, und da ift er anf den Gedanfen 
gefommen, daf der König, mit dem ruſſiſchen Hülfskorps vereinigt, ftart 
genug ſein werde, mehreres gugleid) gu unternefmen; vielleicht werde dev 
Rinig cin Korps von 20000 Mann nad) Zittau entjenden, wodurd) die 
Heiden öſterreichiſchen Armeen, die im Sachſen und jene in Schleſien, 
von einander getrennt würden, und die cine oder die andere vielleicht ver= 
anlapt wire, in cine ritdwartige Stellung gu weichen (se replierait 
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peutétre). — Wenn nicht, dann müßten fene 20000 Mann von Zittau 
auf Jung⸗-Bunzlau vorriiden und fid) der Magagine des Felbmarfdalld 
Daun bemächtigen fowie der an der Elbe gu Lowoſitz angelegten; ba: 
durch würden beide öſterreichiſche Armeen gegwungen, fid) nad) Böohmen 
zurückzuziehen (ce qui forcerait tous les Autrichiens à se replier 
en Bohéme). 

Das alled ift wieder ungemein charakteriſtiſch ſowohl fiir ben Pringen 
Heinrid) alB fir die gur Beit herrſchenden Anfichten fiberhaupt. Die 
GEntfendung von 20000 Mann nad Zittau und, falls der Geind fid 
nidt fdjon auf diefe leiſe Andeutung einer möglichen Bedrohung ſeiner 
Verbindungen guritdyieht, nad) Sung-Bunglau, — das ift in den Augen 
dieſes Pringen der große Schachzug, ter allein hem Feldzug eine giinftige 
Wendung geben tann! — Dah die beiden öſterreichiſchen Armeen aus 
Sachſen und aus Schleſien rückwärts gegen biefeS Korps entfenden, es 
umfaffen, ihm jeben Ausweg fperren und es dann burd) einen ent: 
fchloffenen Angriff mit iberlegener Macht vernidten könnten —: dad 
fallt ihm im Gntferntefter midjt ein! — Gehen die Oefſterreicher in 
folder Weiſe ihre BVerbindungen bedroht, fo miiffen ſie fidy ohne meitered 
tief nad) Böhmen zurückziehen! — Und gwar erwartet ber Pring dieſe 
Wunder, obgleid) er weit entfernt ift, angunehmen, daß der Feind etwa 
zur Zeit gezwungen geweſen fein fdnnte, bebeutende Streitkräfte an bie 
untere Donau au entjenden und feine Heeresmacht den Preußen gegen: 
über fo gu vermindern, bab er dadurd auf eine gang paffive Ber 
theidigung beſchränkt mire. Er fegt dabei im Gegentheil Oeſterreichs 
Armeen in unverminderter Zahl und Macht im ſchleſiſchen und im 
fadhfifden Gebirge voraus. Go fieht der Pring als echter Sohn feiner 
Zeit im Kriege ftet8 nur Manöver und Magazine, und er enwartet bie 
Entſcheidung vorgugdweife, ja faft ausſchließlich von Manövern, die fid, 
näher betradjtet, alg mehr oter weniger weſenlos erweifer. 

In ber Aufgabe, die er insbeſondere löſen follte, gewahrte Prim 
Heinrich endlofe Schwierigkeiten. Schon die Eroberung von Dresden 
ſchien thm, aud) als er bereits am Fuß ved Cragebirges ftand, fo gut 
wie unmiglid), ober bod) nur unter Bedingungen maglid), deren Er 
füllung nicht gu erwarten ftand. Der Gedanke an eine Groberung ver 
Prag vollends gilt ihm fir abenteuerlich, felbft im Fall DHefterreidh einen 
nambaften Theil feiner Streittrafte an ber unteren Donau verwenven 
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miljte. Gr madit dabei geltend, dah er keineswegs 50000, in der That 
faum 30000 Mann unter den Fahnen vereinigt habe. 

Offenbar übertreibt der Pring Hier abfichtlid) die Geringfügigkeit der 
Sireittrafte, die ihm gu Gebote ftanden. Dah 44 Linens, 14 Frei- 
batalllone, 93 Schwadronen amd eine zahlreiche Urtillerie, die außer den 
Bataillonstanonen wahrſcheinlich nicht weniger als etwa 50 Stück Part- 
geſchütze gu bedienen hatte, bei ber Eröffnung des Feldzugs gujammen nicht 
mebr als 30 000 Mann gegahlt haben follten, ijt wohl kaum denfbar. Denn 
modten aud) die in Hinterpommern verwendet geweſenen Truppen nur 
miithjam wieder herzuſtellen fein, fo befanden fid) in der Geſammtzahl 
tod) 36 Linien-, 12 Freibataillone und 70 Schwadronen, die 1761 nichts 
erlebt Hatten als den thatenlofen Feldzug an der Triebſche und Mulde. 
Sie hatter im Frithjahr 1761 gegen 34.000 Mann gezählt, im Lanfe 
bed Feldzugs feine namhaften Verlujte erlitten und ſeitdem wieder Rekruten 
erhalten. 

Auf den Vorſchlag, jene Entſendung nad) Zittau betveffend, die jo 
Groped bewirken jollte, antwortete der Konig gar nicht; in Beziehung auj 
Die 30000 Mann, die Pring Heinrich angeblid) nur hatte, erwiderte er, 
nad den Liften, weldje die Negimenter einzeln, jeded flix ſich, eingejendet 
Hatten, jahle die Armee in Sachſen 44.000 Mann — freilich, wie fid) 
ergiebt, effettiv nidjt ausriidenden Standes. Der Pring foll genau ermitteln, 
ob etwa in den Liften Unredlidjteiten vorgetommen feien, namentlid) in Be- 
Jehung auf die Kranfen und Abjenten. Man miiffe Kranfenlijten aus 
ten Hojpitilern einfordern und fie mit denen von den Regimentern ein— 
geſendeten vergleichen; da würde fic) ergeben, ob etwa falſche Berichte 
erftattet worden ſeien. In diejem Fall folle jtreng geftraft werden. 

Pring Heinrid kömmt aber nicht auf diefen Punkt zurück. Gs 
mup alfo wohl mit den 44000 Mann jo giemlich jeine Richtigleit ge- 
habt haben. Der ausrückende Stand mag allerdings um einige, oder 
wenn man will, um mehrere taujend Mann geringer geweſen fein, — 

Go war der Feldgugsplan des Königs grok und kühn angelegt; 
aber wir ſehen ifn dann im Lauf der Greignifje jelbjt, beſonders dadurd) 
Daf mehr als eines det Clemente der Macht, anf die gerednet war, 
Verjagte, nad) und nad) auf einen engeren Kreis erreichbaren Erfolges 
beſchränkt. Der verfprodene Beiftand der Tataren und der Türkei blieb 
gang aud, und dad ruſſiſche Hülfskorps verſchwand nad) wenigen Tagen 
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wieder aus ben Reihen ter preußiſchen Armee — und unter fo wer 
änderten Umſtänden kömmt gulegt wirklich auch jened Bedenten vorfidhtiger 
Klugheit gur Geltung, dah es gerathen fei, fich mit einem mäßigen 
Grfolg gu begniigen, weil er eben hinreicht; daß e8 nicht wohlgethau 
wire, es auf ein miglidjed Mißlingen gu wagen, den Frieden auf die 
gewünſchten Bedingungen gu gefährden, um durch kühneres Wagen einen 
größeren Grfolg gu erftreben, deffen man, ftreng genommen, nicht mehr 
beburfte. 


Vretſchendorf und Wilhelmsthal. 


Qn Schleſien wollte König Friedrich der Hauptmacht Oeſterreichs 
gegenüber beobachtend das ruſſiſche Hülfskorps abwarten, um nach 
deſſen Eintreffen erſt unter den bereits erwähnten Bedingungen gegen die 
ſtarke Gebirgsſtellung des Feindes vorzuſchreiten. In Sachſen ſollte der 
Feldzug früher eröffnet werden. Schon unter dem 4. Mai benachrichtigte 
der König ſeinen Bruder, daß öſterreichiſche Truppen zur Verſtärkung des 
Heeres unter Daun aus Sachſen nach Schleſien marſchirt ſeien; das 
werde Lage und Aufgabe des Prinzen zu einer leichten machen (eela 
vous mettra a l'aise). Dann fügt König Friedrich hinzu: „Ich 
denke, Sie bereiten alles vor zu der Belagerung von Dresſsden“ (je pense 
que vous préparez tout pour le siège de Dresde). 

Weiter enthalten die Briefe des Königs nichts über die Eröffnung 
bed Feldzugs und die ndchften Operationen ded Pringen. Ohne Zweifel 
hatte ber Gliigeladjutant Anhalt mündlich die Wufforderung überbracht, 
fofort zur That gu ſchreiten. Der Pring entſchloß fid) denn auch dazu, 
tod) nicht mit leichtem Gergen und entſchiedener Suverfidht. Gr glautte 
e8 mit einer grofen Uebermacht gu thun gu haben, und in ber That war 
die Meberlegenheit ded Feindes, namentlid) wenn die Reichsarmee mit: 
gezählt wurde, keine geringe. Die öſterreichiſche Armee in Sachſen beftant 
nämlich unter bem langſamen Feldmarſchall Gerbelloni, ben mam 
verſucht ift, cher gedankenlos geiſtesträge alé behutjam gu nennen, ten 
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votliegenden Nachrichten gufolge aus 38 Bataillonen Linien-Infanterie, 
41 Grenadier-Rompagnien, 9 Kvoaten-Bataillonen, 11 Karabinier-Kom⸗ 
pagnien, 110 Reiter- und 38 Hujaren-Sdwadronen, insgeſammt, wie bevichtet 
wird, nur 45.000 Mann ſtark. Das ſcheint wenig, gu wenig ſogar im 
Vergleich mit der Bahl dev Regimenter und Geſchwader. Dod) ift 
Grund ju glauben, dah eher eben in der angegebenen Zahl der Re— 
gimenter, al8 in der Geſammtzahl der Mannſchaften etn Irrthum walter 
finnte. 

Dagu Fam dann die Reichsarmee, die unter der unmittelbaren Führung 
des Fürſten von Stolberg, ebenfalls unter Serbellonis Oberbefehl 
ftand, und obgleid) durch einige öſterreichiſche Truppen verſtärkt, in 
38 Bataillonen, 35 Reiter und 12 Huſaren-Schwadronen dod) nur 
19.000 Mann gegihlt haben foll. 

Serbellonis Seer war im Mai in zwei Gruppen in Kantennirungé- 
Quartieren vereinigt: einerfeits um Dresden, wo fid) das Hauptquartier 
Befand, bereit auf den erjten Wink die bekannte fefte Stellung hinter dem 
Pauenſchen Grunde zu beziehen; andererfeits unter dem Feldgengmeifter 
Macquire, um Freiberg Her, wo eine Stellung die fie aufnehmen jollte, 
forgfaltig verſchanzt wurde. Vorgeſchobene leichte Truppen hielten an der 
Freiberger Mulde, bei Roßwein, Dabeln x. verſchanzte Poſten beſetzt. 
Die Reichsarmee marſchirte ſeit der Mitte des April langſam aus Franken 
heran und hatte gegen die Mitte des Mai mit der Spitze und dem 
Hauptquartier Chemnitz erreicht. 

Die nächſte Aufgabe des Prinzen Heinrich, deſſen Armee auf der 
Ginie von Meißen bis Oſchatz und Grimma hin und hinter dieſer Linie 
in Quartieren fag, war nun, die feindliche Vorpoſtenkette an der Mulde 
gu Durchbredjen, nach Freiberg vorgudringen und dadurch die öſterreichiſche 
und Reidhsarmee gu trennen, Dann, dadjte fic) der Konig, konnte er 
Die Reichsarmee nach Franken zurückdrängen, die öſterreichiſche zum Rück- 
zug nach Bihmen zwingen und zur Belagerung von Dresden ſchreiten. 

Pring Heinrich, der die Ueberlegenheit des Feindes nod) überſchätzte 
und nicht gewöhnt war, die movalifde Ueberlegenheit und die Macht der 
Quitiative als Faktoren des Erfolgs mitzuzählen, hielt ſchon den erſten 
Saritt auf diejer Bahn fiir unendlid) fdpwierig und glaubte nicht, dah der 
Grfolg je jo weit führen Ednnte, als der König hofte. 

Der Pring ſchrieb dariiber jeinem Bruder am 8. Mai, bemerkte bei 
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hülfloſen Zuſtand fei, durchaus unfähig, etwas zu unternehmen, und da 
fie ſich ſeltſamer Weiſe nicht zur Initiative aufgefordert fühlten, da fie 
den aus Wien erhaltenen Weiſungen gemäß nichts weiter beabſichtigten 
als ſich im Beſitz des Geländes zu behaupten, das ſie eben inne hatten, 
mochten ſie wohl einen gemächlichen, thatenloſen Feldzug erwarten, wie 
der letzt vorhergehende geweſen war. 

Pring Heinrich legte ſchon in die Anlage des Unternehmens, gu dem 
er ſich aufgefordert fal), nicht den Grad von Energie, dev cine großartige 
den Erfolg des gauzen Feldzugs beſtimmende Entſcheidung herbeiführen 
fonnte. Der linke Flügel ſeines Heeres, dev deſſen größere Hälfte bildete, 
blieb unter dem General Hülſen an dev Triebſche het Meißen und den 
Rakenhiujern zurück und demonftrirte von dort aus am 12. Mai mit 
ein pant Bataillonen gegen Nofjen. Der rechte Fliigel — 18 Bataillone, 
54 Sdwadronen, die anfer den Bataillons-Ranonen 24 Stücke ſchweres 
Geſchutz mit fic) führten — verjammelte fid) in der Nacht gum 12. auf 
drei verſchiedenen Puntten in der Nahe von Döbeln und der Mulde. 
Die Ausfiihrung war hier in gute Hände gelegt; Seydlitz und der 
grüne Kleiſt flanden an der Spike — aber alles madhte fid) hier jo leicht, 
Dah es joldjer Manner faum bedurjt hatte, wm ten mapigen Erfolg au 
ſichern, der beabfidhtigt wurde. Der öſterreichiſche General Zedtwitz, ver 
bet Dobeln den Befehl führte, war bei weitem nicht geniigend ausgerüſtet, 
einem foldjen Angriff nachhaltigen Widerftand gu leiſten, und ließ fic) 
hod) Dagu gewiffermafen überfallen. Die Schanzen bet Döbeln waren 
namlid) den Tag über nur bewacht, nicht beſetzt. Für die Nacht rüdte 
g des General Zedtwik in die Schanzen, aber um ſechs 
gingen die Truppen jedesmal wieder in ihre Kantonnirungen 
zwar, wie fid) ergiebt, ohne Dad Gelände vor den Schanzen 
Streifwaden (Patronillen) durchſucht yu haben. Obgleich 
ſechs Uhr ein Plänklerfeuer an der Mulde entwidelt hatte, 
od) die an der Riidjeite offenen Schanzen jo gut wie ver= 
Darin zurückgelaſſenen Wachen wurden natürlich leicht über— 
„die öſterreichiſche Infanterie, bereits im Rückmarſch nach den 
Quartieren, teljrte freilich um und ſuchte die Schanzen wieder gu erreichen, 
aber ſchon unterivegs von überlegener Macht angegriffen, wurde dieſes 
giemlidy volljtindig zu Grunte gevidtet. Ueber 1500 Mann 
(genau 41 Difigiere, 1536 Mann) und tarunter General GZedtwik felbft 
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hatte die Reichsarmee von Chemis herbeigerufen werden können. — 
Macquires Stellung Lei Freiberg war von Natur ſehr ſtark und 
auferdem tidjtig verſchanzt. Pring Heinrich dachte nicht entfernt daran, 
fie angugeeifen; er wollte fie über Bicendorf, Wegefurth, Brand und 
Berthelsdorf umgehen, um fie dann, wie ed heißt, in der linken Flanke 
umd im Rien gu fafjen. General Hülſen erbielt den Befehl mit 
2 Bataillonen, 5 Schwadronen von den Katzenhäuſern her nad) Sieben- 
lehn und Auguſtusburg vorguriiden, dort rubig ſtehen gu bleiben, bis er 
bet Freiberg kanoniren hove, und dann — , nad) den Umftinden gu 
Handel.” — Anfofern man diefem Manöver — wenn man es fo nennen 
will — irgend cine Realitat beimeſſen darf, ſcheint es allerdings auf ein 
beabſichtigtes Treffen gu deuten; dod) bleibt es einigermaßen räthſelhaft, 
worit dad ‚nach dem Umftinden Handel” mit 2 Bataillonen, 5 Schwadronen 
aus einer Entfermmg von faft zwei Meilen her wohl eigentlidy hatte 
beſtehen tinnen. — Nad einem etwas ſpäteren Brief des Pringen Heinrich 
mire von dieſer Seite nichts weiter beabfidjtigt gewefen, als taf Hülſen 
Den Nachtrab der öſterreichiſchen Truppen bei Noffen, wenn fte von dort 
nach Freiberg zurücwichen, drängen follte. Dod dieſe Truppen batten 
ihren Rückzug bereits am 13. ausgefithrt, und es wire jeltjam, wenn 
man das am 14. im Hauptquartier des Pringen nod) nicht gewußt hatte. 
Und ftimmen die Befehle, die Hülfen erhalten hatte und weiter erhielt, 
nicht gu diefer Wngabe. 

Reider fagt man uns nicht — was von grofer Wichtigkeit wire 
und itber die Bedeutung des gejammten Manövers auftlären würde — 
zu welder Tageszeit dev Pring am 14. von Hainichen auforad. Nur 
von Hiljen wifjen wir, dap er fid) um 2 Uhr Nachmittags von den 
Raenhiujern aus in Bewegung jeste, und dah er bald nad) jeiner An— 
ftunjt bei Siebenlehn, vielleidht gegen 5 Uhr Nachmittags alfo, den aller 
Woakridheinlidteit nak von Bidendorf aus gejendeten Befehl erhielt, tn 
feine frithere Stellung zurüdzugehen. Pring Hein rich ijt demnach wohl 
auch erft Nadmittag bet Bieendorf eingetroffen. Aus allem ſcheint fidh 
gu ergeben, daß der Pring feine Truppen nicht früh am Morgen in Be— 
wegung gejebt Hatte, jondern erſt nachdem in dem Lager bei Hainichen 
abgelocht war; fo ſpät heift das, dah an diefem Tage nicht mehr Zeit 
lie, gu einem ernjten Treffen, das von Brand und Berthelsdorf ans 


werden jollte. 
D. Bernhacdi, Hriedrid) der Grose. It. 32 
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Als an dem Rückzug des Feindes nicht mehr gezweifelt werden konnte, 
jolgte das geſammie Heine Geer ſeinem Vortrab nad) Freiberg, ruhte 
dort am 15. und rückte den Tag darauf dem Vortrab nach, der bereits bis auf 
die Hohen von Reichftadt unweit Dippoldiswalde vorgegangen war. Die 
Armee lagerte jenſeits Pretjdendorf, zwiſchen Rötheubach und Klingenberg, 
Dent fteilen Grund, durd) den die wilde Weiſeritz raſch thalwarts fliept, 
vor der Stirnfeite. 

An demjelben Tage (16.) mufte aud) Hülſen — der 5 Bataillone 
in Forgan, dem Schloß au Meißen und bet Schlettau zurückließ — mit 
dem linten Flügel der Geſammtmacht ded Pringen Heinrid, d. h. mit 
den an det Triebſche, bei Schlettau und hei den Katzenhäuſern ver— 
jammelten Truppen, in die Nahe von Wilsdruf vorritden. Gr lagerte 
dort auf den Hohen bet Groß-Sohra und Kliphaujen, und dieje Stellung 
wurde, gleid) der des Pringen bet Pretſchendorf, emfig verjchangt. 

Da die Reichsarmee fid) wieder, auf Gerbellonis ſehr beftimmten 
Befehl, vorwirts gegen Chemnitz ju bewegen begann, entjendete Pring 
Heinrig, am 18., um fich nach diejer Seite gu decfen, 4 Bataillone 
5 Rilrajfier-Sdwadronen und 50 Hujaren unter dem General Bandemer 
nad) Dederan, und mun war ſeine Armee — abgeſehen von den fünf 
fet Schlettau u. ſ. w. guriidgelafjenen Bataillonen — auf einer zweimal 
gebrodhenen Linie vertheilt, die von Conjftappel an der Elbe fiber Wils- 
druf und Pretidendorf bis Oederan reichte. Nur an zwei Puntten diefer 
langen Poftenfette waren einigermaßen anjelnlidje Truppenmafjen ver— 
einigt; DHiiljen hatte bet Grof-Sohra 16 Bataillone und 20 Schwadronen 
beijammen; der Pring ſelbſt bet Pretſchendorf nur 12 Bataillone und, 
jo weit fic) nachrechnen läßt, 10 Sdpwadronen Riirajfiere; dod) ftand 
vor ihm, bei Reidhftadt, ein Bortrad von 2 Linien-, 5 Frei-Bataillonen and 
gegen 40 Schwadronen Dragoner und Hujaren. 

| Wenn fic) ans dieſer Vertheilung der preußiſchen Streitfrajte, den 
| nahe wm Dresden fonjentrirten Oeſterreichern gegeniiber, feine Gefahr 
ergab, fo hatte bas ſeinen Grund wohl lediglid) in der Stimmung, die 
te Sfterveidijdjen Hauptquartier herrſchte. Gerbelloni hatte jo wenig 
a8 Bewuptfein, dap ihm etwa die Gnitiative zuſtehen könnte, er fühlte 
fich fo hülflos der unerwarteten Offenfive der Preußen gegeniiber, dak er 
anf dem Punft ftand, jeine Stellungen am Plauenſchen Grunde und bei 
Dippoldiswalde aufgugeben und auf das rechte Ufer der Elbe hinüber— 
32* 
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führen, oder vielmehr, da man dieſem General keine andere Fähigkeit 
zutraute als die, ſeine Bataillone an der Stelle, die ihnen in der Ordre 
de bataille angewiefen war, mannhaft in8 Feuer gu führen, eigentlich 
der königliche Fliigeladjutant Graf v. Anhalt. Möglicherweiſe benützte 
der Pring gern die Gelegenheit, den unerwünſchten Rathgeber ans ſeinem 
Hauptquartier gu entfernen. 

Die geringe Verſtärkung hatte cigentlich irgend ernſt gemeinten 
Dperationen der Reidarmee gegeniiber gar feine Bedeutung — und 
dod) wurde über deren Entjendung die bei Pretſchendorf vereinigte Macht 
immer ungeniigender gu weiteren Unternehmungen. Auch geſchah hier 
nichts weiter, als daß Pring Heinrich nod) einem nicht glücklichen aber 
unbedeutenden Gefedit am 31. Mai den Pofte bet Reichſtädt aufgab 
und ſeinen Bortrab bei Barwalde Stellung nehmen lief. Da fic andy 
weder Gerbelloni nod) die Reichsarmee gu irgend einer Thätigkeit 
bernjen fühlten, verlebten die fammtlidjen Armeen in Sachſen längere 
Beit über ruhige Tage. 

Konig Friedrid) zeigt fic) um dieſe Zeit im ſeinen Briejen an den 
Bruder rückſichtsvoller als je guvor. Das mag nad) den jüngſten Ser- 
würfniſſen nöthig gewejen jein, doch ift aus eben dieſen Briefen leicht au 
entnehmen, daß er von den Operationen des Pringen Heinrid) feines- 
wegs unbedingt erbaut war. Go ſchrieb er am 23, Mai gwar in ane 
erfennendjter Weije, dod) aber cigentlid) in dev Abſicht, eine gripere 
Energie und Thatigheit gu fordern und die Erfolge angudenten, die an— 
geſtrebt werden miiften. Shr Spiel ijt ſicherlich“, ſagt der Konig, „die 
Streitträfte des Feindes nad) einer Seite hinzuziehen, um Dann auf einer 
anderen in den Thalfeffel von Dresden vorzudringen; ift die Hauptmadt 
bed Feinded bet Dippoldisivalde, jo finnen Sie fic) aus Griinden, die 
Ihnen hinlänglich bekannt find, ded Wege’ fiber Frauenftein (dazu) nicht 
bedienen; der über Rabenau ijt gu nahe von ihrer (der Feinde) Stellung; 
es iſt wahrſcheinlich, dab fie ihn beſetzt halten; bleibt alſo Hohen- 
Pojeris (7!) oder cin Korps über die Elbe nach Weißig au entſenden, 
damit es Miene mache, bei Pilnitz Brücken über den Strom zu ſchlagen; 
wenn Sie nicht einen dieſer Auswege ergreifen, bleibt Ihnen (der), ein 
Detaſchement“ nad) Pasberg nad) Böhmen gu ſenden — oder zuvörderſt 
die Reichsarmee gänzlich zerſtreuen gu laſſen (ou de faire préalablement 
entiérement dissiper les Cercles). 
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Welchen Weg der Kinig im Auge hatte als denjenigen, auf dem 
‘man in den Thalfeffel von Dresden vordringen könne, bleibt räthſelhaft, 
denn ,Hohen-Poferig” ift jedenfalla mur durch ein fehr arges Verſehen 
ded Herausgebers diejer Briefe in den gedructten Pert gefommen. Es 
giebt eine Ortfchaft dieſes Namens im Meifener Lande gar nidt, unt 
unſeres Wifjens überhaupt nur ein Dorf das fo heißt, und das liegt in 
Schleſien, zwiſchen Striegau und Canth. 

Beildufig bemertt, Hatten die Defterreicher, in gwei Hauptmaſſen bei 
Plauen und Dippoldidwalde gelagert, wirklid) ein Zwiſchenkorps bei 
Rabenau und auferdem jenfetts bes Plauenfdjen Grundes, bei Benerig, 
einige Taujend Mann leidjter Truppen unter bem General Brunian. 

Beadtenswerth ift in dieſem Brief vorzugsweiſe der Wink, ſich ver 
allem ded Geinded im Ridden, der Reidstruppen, gu entledigen unt 
diefen Feind nicht etwa nur weiter weg gu manddriren, fondern zu 
„ierſtreuen“, wad eine tattifde Entſcheidung vorausſetzt. Hier zeigt fid 
wieder Friedridhs Geift im Gegenfake gu den in jenen Tagen allgemein 
herrſchenden Anfidten. 3 

Diefer Wink blieb denn and) natürlich in der Antwort bed Prinzen 
Heinrid als gum mindeften phantaftifd, wenn nicht geradezu aben⸗ 
teuerlich, vollfommen unbeachtet. Eben in diefer Antwort giebt ter 
Pring an, dab er nicht 30000 Mann unter den Fahnen habe, und rith 
bann — fiir ben Gall, dab die ruffifde Verſtärkung eingetroffen fet — gu 
jener Gntfendung nad) Zittau und möglicherweiſe nad Jung-Bunzlau, 
die Wunder bewirken were. Dresden werbe man, wenn die verfprode- 
nen 20000 Suffer eintrafen — und die Entfendung nach Zittau flat: 
finte — ,d'une ou d’autre manière“ wohl befommen, hofft der Prim: 
dann aber werte er vier Woden über unthitig bleiben miiffen, tenn es 
feble ihm ſehr Biele3, das unerläßlich ſei, wenn man eine Armee ror 
ritden laſſen wolle; er hatte feine Operationen nidjt weiter treiben können 
(als geſchehen fei), wenn man fic) dabei von ter Bäckerei hatte entfernen 
müfſen. Und wie ſolle er Prag belagern, wenn ter Feind 20 00O Mann 
bineinwerfe! Gr were nicht Truppen genug haben, den Pak cin 
zuſchließen. — „Uebrigens, wenn Gie das Bertrauen gu mir haben wt 
Tibergeugt find, dap id) thun werde, was id) fann, miiffen Gie anderer⸗ 
jeitd billigen, dap ich mid) nicht auf Unternehmungen einlaffe, aud tenen 
fic) nur Schande fiir mich ergeben könnte, ohne turd irgend einen Ber 


Erbffnung ded Feldsugs in Heffen. 503 


theif anfgewogen gu fein’ (d'ailleurs si vous voulez avoir cette 
confiance en moi et étre persuadé que je ferai ce que je puis, 
vous devez d’un autre eété approuver que je ne m'embarque pas 
dans des entreprises, d’ou je ne puis retirer que de la honte, 
sans étre contrebalancé par aucun avantage). 

Es liegt cine gewiſſe Naivetat in der Art, wie der Pring Hier nicht 
die Gorge um irgend ein Unbeil fiir den Staat, das ſich aus dem Miß— 
fingen ergeben finnte, fondern die Rückſicht auf ſeinen perſönlichen Ruf 
als den eigentlid) Geftimmenden Grund ſeines ablefhnenden Beſcheides 
geltend macht. 

Was Konig Friedrich in Beziehung auf die Operationen im 
Ganzen und Grofen erwirerte, haben wir bereits gefehen. Was das 
nachſte, die unmittelbar i Sachſen bevorjtehenden oder miglidjen 
Dperationen betvifft, verwies der König von neuem in höflichſter Wen- 
dung auf die Reichſsarmee. Wenn die Operationen in Sehlefien begännen, 
ſchrieb er am 4. Suni, werde der Pring in Sachſen freiere Hand haben. 
Ich ftelle es Shnen anheim, ob Sie nicht zweckmäßig finden, die Reichs— 
armee au befeitigen, ehe Sie daran gehen, Ihre Ubfidjten auf Dresden 
auszuführen“ (— je men remets à vous, si vons ne jugeriez pas 
4 propos d’éearter les troupes des Cercles avant de yous mettre 
en devoir d'exéeuter yos vues sur Dresde). 

Ubfiditen auf Dresden! Die hatte der Pring in der That gar 
nicht, Gin folded Unternehmen war in deſſen Vorftellung durchaus ab- 
Hangig von der ,Diverfion” nad Zittau und Jung-Bunzlau— 


Wahrend an der Elbe und im Vogtlande eine Zeit der Unthätigkeit 
und Rube eintrat, fiel in Niederheffen eine Entſcheidung, die von bedeu— 
tender politijder Tragweite fein fonnte und, wie die Dinge eben lagen, 
Wenigftens grope diplomatijde Verlegenheiten hervorrief. 

Bie in allen Dingen bildete nimlid) Lord Butes Politi aud) in 
Beziehung auf Heffen einen geraden Gegenfats gu der feines Borgdngers 
im Amt, William Pitt. Dieſem Lesteren, dev im Frieden Englands 
Seeherrſchaft durchaus fider ftellen, Frankreich aus Oft- und Weftindien 
wie aus Nordamerita ginglid) vertreiben wollte, wire es erwünſcht ge- 
weſen, wenn Heſſen, das die Frangojen jeit 1760 inne hatten, wieder 











Erbffnung des Feldjugs in Geffen. 505 


Die Leiden Marſchälle, die in diejem Sahre an die Spike ded fran- 
zoöſiſchen Heeres geftellt waren, Herzog d'Cftrée und Pring Rohan- 
Soubije, erhielten demgemif von dem BVerjailler Hof den Befehl, fic) 
an der Spite einer getwaltigen Uchermacht auf die Bertheidigung gu be- 
ſchränken und ledighid) im Beſitz von Heffen und Gattingen gu belaupten. 
Rad) ſolchen Eröffnungen erwarteten die franzöſiſchen Generale, wie das 
in der That ſehr nahe lag, daß aud) die hannoverijdj-verbiindete Armee 
ihrerjeits, zufrieden dah fie feinen Angriff abzuwehren habe, ſich 
tubig verhalten und gu feinem Ungriff, gu feiner That ſchreiten werde. 
Sie jahen zunächſt nit jowohl einem Feldzug, als einem ruhigen Wb- 
watten der fommenden Dinge in militäriſcher Haltung entgegen und 
beſchränkten fid) darauf, ihre Truppen in die Nahe von Raffel heran- 
zuziehen. 

Aber nachdem Lord Bute auf dieſe Weiſe die franzöſiſche Armee 
und ihre Führer in jorgloje Sicherheit eingewiegt hatte, wagte er nicht, 
Der hannoverijd)-verbiindeten Armee den entipredenden Bejehl gu geben, 
oud) ihrerſeits nichts gu unternehmen. Er wagte das nicht, erklärte er 
in einem ſpäteren Brief an den frangofifden Minijter Choijeul- 
Stainville weil er befiirdtete, wenn er es thue, werde der Konig von 
Preufen e8 erfahren, Der eigentliche Gegenftand der Gorge war aber 
damit dod) nur unvollftindig andgefprodjen; Lord Bute befürchtete, durch 
Friedrid) V. werde dann aud) die parlamentarifde Oppofition in 
England erfahren, in weldjem Ginne Georgs III. Minijter die Krieg— 
führung in Deutſchland gum Bortheil des Feindes gu leiten gedachten, 
und Ddadurd) fonnte Lord Butes eigene Stellung gefährdet, jeine Plaine 
DurdhErenugt werden. Dah der König von Prenfen ihm auch jeinerjeits 
als perſönlicher Feind gegeniibertrat und mit den Freunden Preußens in 
Gngland, die jest Oppofition waren, in Berbindung blieb, das mufte 
Lord Bute erwarten, nad allem, was ex in Petersburg und Wien veriibt 
hatte. Wud) ſonſt lie} diefer Minifter es an allerhand Feinheiten nicht 
feblen, die verhindern jollten, daß die Oppofition und die Nation im 


Ganzen etwa vor der Zeit erfahre, was er vorhabe. Wud) der General 
Marquis Granby, der unter dem Herzog Ferdinand insbeſondere der 


Befehl über die englijdjen Nationaltruppen fiihrte, die fic) bet der ver— 
bündeten Armee befanden, durfte für jest nichts von den Abſichten der 
Megierung erfahren; er erhielt gar teine Verhaltungsbefehle. Wher aud) 


; 


| 





yin gujammenhingender Linie“ aufmarſchiren mupte. Schon bet Crefeld 
hatte der Herzog dad franzöſiſche Heer im örtlich getvennten Kolonnen an: 
gegriffen, deren fede flix fid) ald beſonderes taktiſches Gange auftreten 
follte — freilid) in folder Weije, dah diejenige Kolonne, die den Feind 
umgehen und den- Erfolg herbeiführen follte, fic) in ein ungemein ſchwie⸗ 
_Figed Geldnde verwicette, in dem fie kaum vormarts gu kommen ver- 


















| modjte, obgleid) es gar nidjt vertheidigt wurde; in foldjer Weije mit einem 
Port, daß es ein Leichtes geweſen wire, dieje Kolonne gu paralyfiven und 
fen Herzog mit Verluſt abzuweiſen; daß nur die ſchlaffe Unfithigheit der 
‘Frangififchen Feldherven ihm zu einem Siege verhelfen konnte. Dod) tng 
in feinen Anordnungen cine taktiſche Neuerung von großer Tragweite; 
a. von ben Kunſtrichtern der alten Schule ſeltſamer Weiſe gar 

Man erwartet Hier den lauteften Cadel ihrerjeits gu hören, 
We bet Grefeld nicht nur die, gufammentiingende Linie“ fehlte, fondern 
“uch die umgehende Kolonne in feiner Weiſe unterjtiigt werden tonnte — 
aber die Kritifer aus jener Beit ſchweigen; fie ſcheinen, wie gefagt, gar 
n a git werden, dah die Anordnungen des Hergogs von dem 
I abwichen — und gerade der grofe Meifter der Schlachten im 
Heueren Styl, Napoleone Buonaparte ijt eigentlich der erjte, der ſich 
Wharf amd entidjieden verurtheilend über die Dispofitionen des Herzogs 


bei Wilhelméthal, da8 wverbiindete Heer den Angriff im vier tat 
G Gejonderten Abtheilungen vow verjdhiedener Starke ausführen, und 
je deſſen Fann dic hier gelicferte Schlacht als cine Epoche in der 
Pidjidjte der Tattit nicht eigentlich machend, wohl aber anfindigend be- 
ot werden. 
Fiinf vow den ficben RKolonnen die zwiſchen Liebenau und Trendeln- 
tary fiber die Diemel gingen, jollten vor der Stirnfeite der franzöſiſchen 
tellurg, mit dem rechten Flügel an Weſtuffeln vereinigt aufmarſchiren, 
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deten Armee, den Gedanken, cine Armee firme anders als „in gujammen- 
hãngender Linie“ gu einer Schlacht ſchreiten, nicht recht gu fafjen ver- 
modten. Anſtatt nad) jeinem leichten Gieg iiber de Caftries nad 
Immenhauſen und Hohenkirchen gu eilen, wo ev ſehr gefährlich werden 
fonnte, indem ev dort den Rlictgugsweq nach Caffel ſperrte, ließ Spörcken 
jeine Truppen mithjam durd) den jumpfigen Grund der Eſſe gehen (die 
durd) Girebenjtein an der rechten Flante der franzöſiſchen Armee vorbei- 
flieBt), um fid) unmittelbar dem linten Flügel der Hauptmacht Sergog 
Ferdinands anguidliefen, was gar teinen Ginn hatte — dagegen ſehr 
unbequem war, da der Raum zwiſchen der Eſſe und dem Bad) der durch 
Meimbreffen und Weftuffelu der Warme zufließt, in dem die Armee auf— 
marſchiren ſollte, für das im fo unerwünſchter Weiſe verſtärkte Ganze 
zu eng war. — Luckner ging langſam gegen Immenhauſen vor, war 
aber zu ſchwach, um etwas Ernſtliches gu unternehmen. 

Auch die Gefahr, die von der anderen Seite durch Lord Granbys 
Porriiden drohte, wurde nod) glücklich genug abgewendet, aber nicht dadurch, 
daß ſich bei der verbündeten Armee der Geiſt gedankenloſer Routine geltend 
machte, ſondern, wenn auch nicht ohne Verluſt, dod) in rühmlicherer 
Beife. Graf Stainville opferte ſein Korps anf, um den Rückzug dev 
Heiden Marjdjille gu decken. Es gliidte ihm, die Hdhen und dads Gehölz 
bet Wilhelmsthal nod) vor dem Feinde gu erreichen, dem er fid) dann 
hier entidjlofjen entgegenwarf. Die Hauptmafje des franzöſiſchen Heered, 
dad eilig an ihm vorüberzog, juchte gwar auf den Höhen zwiſchen Wilhelms- 
thal und Hohenkirchen nod) cinmal Stellung gu nehmen und ſchien hier 
Stand halter gu wollen, wenn aud) vielleicht nur, wm Stainville nun 
ifrerjettS aufzunehmen. Wher fowie Hergog Ferdinands Heer, tn 
Stainvilles Rüden zur Schlacht geordmet, über Calden heraurückte, 
wichen dic beiden Marſchälle weiter, ohne einen Angriff abzuwarten. 
Stainville war nun jo vollſtändig abgeſchnitten, daß die Eugländer 
glaubten, ihn auffordern gu können, die Waffen gu ſtrecken; aber ev ſchlug 
fic durch und fonnte ter nad) Caſſel weidenden Armee folgen, wenn 
aud) mir um den Preis eines nambaften Berluftes, der an Todten und 
Berwundeten nidjt weniger al8 1500 Mann betragen haben foll; 2732 Mann, 
und Darunter 170 Offigiere, waren als Gefangene in die Hinde der Ver— 
bitndeten gefallen, die aujerdem 12 Stück Geſchütz erobert Hatten. 

Herzog Ferdinands Armee erreichte um 4 Uhr Nachmittags Hohen⸗ 
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Eder. ener jollte am 1. Juli die linfe, diejer die rechte Flante 
Rodambeaus umgehen, Dieſer wußte fic) gwar mit Geſchick und ofne 
gropen Berlujt der Gefahr gu entgiehen, mußte aber dod) bis Ziegenhain 
und Sdwarjenborn zurückweichen. — Granbys Streiffdjaaren magten 
ſich darauf bis nad) Meljungen, Rothenburg und Hersfeld an der Fulda, 
wo fie gum Theil kleinere franzöſiſche Magazine gu zerſtören fanden, 
Granby und Cavendijh felbft gingem wieder iiber die Goer zurück 
Um Rodambeaus Korps in ihrer Stellung bei Landwebrhagen 
gu erſetzen, jogen die franzöſiſchen Marſchälle bie Sachſen unter dem 
Pringen Xaver von Drausfeld herbei, fo daß jenjeits der Werra nur 
ein franzoöſiſches Korps von 18 Bataillonen, 38 Schwadronen unter dem 
Marquis Ehevert, und gwar nabe am Fup in einem Lager bei 
Deiderode unweit Hedemiinden jftehen blich, — Diejjeits der Werra 
_ lagerten die Sachſen jeit dem 1. Quli bei Qutternberg, an dem rechten 
Nüũgel der Frangofen. 
|  Rodambean wurde verſtärkt, rückte am 7. bis nad) Wabern an 
| der Gder vor, und machte von dort aus am folgenden Tage einen ſchwachen 
ſuch, das verbündete Heer auf das Empfindlichſte gu treffen, nämilich 
igre gu Warburg eingerichtete Bäckerei durd) eine Streifſchaar vernidjten 
qu laſſen. Das Unternehmen wurde aber mit leichter Mühe abgewiejen. 
Die eigenen Verbindungen bejjer gu deen, nahm ein andered franzöſiſches 
Rorps, unter Stainville am Heiligenberg bei Hedlar, Felsberg gegen— 
Der Hergog Ferdinand war mun jeinerjeits ernſtlich darauf bedacht, 
Den Feind von der Goer und liber die Sdhwalm zurückzudrängen. Gr 
“70g zu dieſem Ende vor dem Korps des Erbpringen von Braunjdiweig, 
Das it Wejtphalen die franzöſiſche Miederchein-Armee heobadhtete, cine 
Verſtärkung (4 Bataillone, 4 Sdhwadronen) unter dem General 
‘Bod heran, die am 11. bei Stadtherge eintray — und an demfelben 
“age lies er, um zunächſt der Goer villig Herr gu werden, dad Schloß 
angreifen, deſſen Heine Bejagung fid) nach kurzem Widerftande 
ergab. Schon waren die AWbtheilungen Cavendijhs und Granbys 
‘Dei Lohne und Wertel verſtärkt worden, jest wurde aud) Luckner, bisher 
“auf Dem linken Flügel verwendet, fiir jeine Perjon und mit einem Theil 
iner Truppen auf den rechten Lerufen. Hier, an die Spige eines Korps 
ton 6 Bataillonen, 17 Sdwadronen und hannoverjden Jägern geftellt, 
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Vertheidigung fähig war, der Gefangenſchaft auszuſetzen, der fie nicht 
wohl eutgehen au können ſchien, erachtete der Marſchall nicht wohlgethan —: 
er beſchloß, Gittingen aufzugeben. Gr beabſichtigte ſogar nod) weiter zu 
geben; des Widerſpruchs unerachtet, ben fein Kollege Soubiſe erhob, 
wollte er ſogar Caſſel aufgeben, um ſich näher an den Main, in eine 
Stellung zurückzuziehen, in der ſeine rückwärtigen Verbindungen voll⸗ 
fommen geſichert wären. 

Goͤttingen wurde am 16. Juli von der franzöſiſchen Beſatzung ver= 
laſſen. 
























D' Eſtrses Leinmiithige Pläne kamen indeſſen zunächſt dod) nicht 

ur Ausführung. Bon einer Seite her, von der man es im gewöhnlichen 

ka Bet Diige am allerwenigften erwarten fornte, wurde ein entidjiedener 

enfdhaftlidjer Widerfprud) erfoben, der den Gang der Greigniffe 
jjtens ſehr wejentlid) vergigerte und lähmte, menn er aud) nidjt die 
iudige Umfehr ter Sachlage bewirfen fonnte, die eigentlid) beab- 
igt war, 

Sord Bute, Englandé leitender Minijter, war auf dad duperite 
utriijtet itber den Gieg, den Englands Heer bei Wilhelmathal davon 
cagen hatte. Gr fdrieb an den Herzog von Choijeul und machte 

Bhim wie den franzöſiſchen Geldherren die lebhafteften Vorwürfe daritber, 

Ba fie fic) ſchlagen lichen, anſtatt Giege gu erfedjten, wie fie nad) 

em Willen mußten, wenn der Kampf nicht gang gemieden werden 
mute, wie eS gu feinen Plänen gepaßt hatte. 

Der Brief, in dem Lord Bute diefe Vorwiirfe ausſpricht, an die 
Ed dann Lejtimmte Forderungen fiir die Zukunft ſchließen, iſt bis jetzt 
tht dem Wortlaut nad) befannt gemadjt worden, dod) fennen wir 
MeN nhalt deſſelben in Hinreidjender Bollftindigteit ans dem, was der 
403 SHoifenl theils dem Marſchall Soubiſe, theils ſeinen Vertrauten 
ber mittheilte. 

Mir erſehen ans dieſen Mittheilungen, dah Lord Bute zuerſt wd 

or flew Daranf bedacht war, fic) felbft vor der franzöſiſchen Regierung 

fertigen und darzuthun, daß er unſchuldig fei am dem Unheil, das 

FeamgdRie Armee betroffen hatte. Hier legt er das Geſtändniß ab, 






er ber aiinteen akrmer nit habe effin nen, “a 
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weiteren Operationen gu enthalten, wet! ec habe befürchten müſſen, daß 
ber Kinig von Preufen bas erfahren wiirke. Der Kinig von Preußen 
fet gang allein an dem unfeligen Creignif bet Wilhelmsthal fdjuld; ter 
König habe den Herzog Ferdinand veranlaft, gum Angriff gw ſchreiten, 
und bei dieſer Gelegenheit ergeht fic) Lord Bute über den König in 
leidenſchaftlichen Weuferungen, die man, wie ed den Anſchein Hat, wohl 
als Schmähungen begeidnen mug. (II me parait furieux dans sa 
lettre contre S. M. Prussienne, qui effectivement est son ennemi 
particulier, fdreibt Choijeul bem Marſchall Soubiſe.) — „Ihr lox 
Euch ſchlagen“, ſchreibt der Minifter Grofbritanniend wie vergweifeind, 
„und wir finnen nun nicht mehr Frieden ſchließen; wir dürften nidt 
wagen, ihn dem Parlament vorgufdlagen!” — Ginen Frieden nämlich, 
wie Georg ITI. und feine Minifter ihn der frangdfifden Regtermg 
gewahren wollten. Schließlich fordert ord Bute die Feinde Englands 
bringend auf, dem englifdjverbiindeten Heer energifd) entgegengutreten unt 
fic) fiegreid) gegen daffelbe in Heffen gu behaupten, damit er, ord Bute, 
nicht durch bie parlamentarifdje Oppofition in England oder, wie er fid « 
ausdrückt, durch „die preußiſche Partei“ geſtürzt werbe, welche zugleich die 
Partei William Pitts ſei (il nous exhorte 4 nous opposer vigoureuse- 
ment au Prince Ferdinand pour que lui — ne soit pas écrax 
par le parti prussien qui est celui de Pitt). 

Ausdrücklich ſcheint dann Lord Bute auch daran erinnert gu haber, 
bap Heffen nothwendiger Weiſe von Seiten Frankreihs bis zum Abſchluß 
bed Friedens fiegreid) behauptet werben miiffe, weil es ſonſt nicht in ten 
Bedingungen bes Friedens als RKomypenjationsobjett verwerthet werden 
foune. Das lendtete der Marquife Pompadour und den frangéfijder 
Staatsmännern fowie dem König Ludwig KV. aud) wirklid) gang fo 
entfchieben ein, wie man erwarten mußte. Gofort wurten von Berjailleé 
aus an die frangofifden Generale. ſolche Befeble erlaffen, wie Lord Bute 
forterte. Ludwig XV. ſchrieb dem Marſchall Soubiſe perjinlich ut 
befahl ihm, ſowie ev dieſen Brief erhalten habe, wieder über die Ful 
vorgugehen und den Feind angugreifen — mit anderen Morten ity 
wenn es gelang, fiegreid) wieder itber die Diemel zurück zu werfen 
Melcher Art auch der Erfolg fein mige, der Marſchall werde nicht daft 
verantwortlid) gemadjt werden. In einent Begleitidreiben fügte Choi⸗ 
feul feiner eigenen Ungabe nod) Hingu, wenn aud) die Armee ded Könize 
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(Varmée du roi, die damals übliche Bezeichnung) darüber bis auf den 
legten Mann vernidjtet wiirde, fo dab eine neue ervidjtet werden miipte, 
wiirde Geine Majeſtät dadurch nicht erſchreckt werden, 

Das Flingt heroiſch bis gum Uebermaß. Br einem erklärenden Brief 
pom 11. Juli giebt dann Choiſeul weitere Auskunft über die Beweg— 
gründe, durch die man gu ſolchen Befehlen veranlaßt worden ſei. Gr 
verſichert zuvörderſt, Lord Bute ſei aussi faché que surpris de 
du 244 — gedenft datin in den bereits angeführten Wendungen 
Der Forderungen, die Lord Bute am pie franzöſiſche Heerfithrung ftelle, 
Denen gu entipredjen die Befehle des Königs von Frankreich bejtimmt 
— und ſchließt mit der Bemerfung, in acht Tagen werde man 
ob der Friede geſchloſſen jet oder nidt. Aber wenn auch ge- 

mitffe er doch, wenigſtens in Deutſchland, noch einen Monat 
geheim gehalten werden; unter dieſen Umſtänden , wire es wider- 
(absurde), wenn wir durch Waffengewalt verldren, was wir uns, 
man ſpäter erſehen würde, durd) einen Artikel dev Friedensprälimi— 
auheiſchig machen, gu räumen. Sie ſagen fic) wohl ſelbſt, welche 
der König von Preußen üben, welche Vorwürfe er dem engliſchen 
machen würde, wenn es als Kompenſation annähme, was 
‘woke inzwiſchen bereits verloren hätten. Wenn die Feinde eine Schlacht 
winnen, werden wir dod) nicht alle gleich auf den erſten Schlag ver- 
_ micitet fein, und wir Hatten immer nod) Caſſel und Göttingen im Beſitz; 
ber wären einige Woden vergangen, und wir könnten dann die Pris 
re⸗Artilel bekannt maden. Wenn wir die Schlacht gewinnen, 
E wir das englijde Miniſterium — mit dem gufrieden gu fein, wir 
haben — vor den preußiſchen Anklagen“ (— si nous la gagnons, 
-sauvons le ministére anglais, dont nous avons lieu d’étre 
vent de_la clabauderie prussienne). 
Gs waren gar ſeltſam verſchobene Berhaltnifje, die fic) gebildet 
batten! — Die Regierung Gropbritanniens ſucht hei dem Feinde Hiilfe 
Unterſtützung ihrer Politit; fie verlangt von dem GFeinde, mit dem 

d Krieg führt, er jolle Englands Heeresmadjt beſiegen, damit fid) 
ſtens Scheingründe fiir die beabfidtigten Bedingungen ded Friedens 
anfiihren liejen; damit fie diejen Frieden vor dem Parlament und vor 

er Sffentliden Meinung in England wohl oder übel rechtfertigen finne; 
‘Fie gegen die Anflagen des eigenen BVerbiindeten, des RKinigs von 
83* 
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und erobern zu können, und ſein Plan wurde auch jetzt wieder durchaus 
gebilligt von Friedrich dem Großen, der diesmal ſogar ausdrücklich 
vor einer Hauptſchlacht warnt. ,,Hiiten wir uns, mein theuerer Prinz“ 
jo ſchreibt der König am 18. Juli, „vor entſcheidenden Schlachten und 
begnügen wir uns, viele Heine Vortheile gu häufen, aus denen auf die 
Ringe ſich grope zuſammen ſetzen; died ijt paſſend fiir die Zeit, wo der 
Krieg fic) gun Ende neigt und vornehmlid gu der Politit, welche das 
britiſche Minifterium uns aufnöthigt.“ (Gardons nous, cher Prince, 
Waffaires décisives et contentons nous d’aceumuler beaucoup de 
petits avantages, qui à la longue en font de grands; ceci convient 
= temps oi une guerre tire a sa fin, et surtout a la politique 
|que le ministére Britanique nous oblige d’observer.) 
Dieſe Aeuferungen find um fo merfwiirdiger, ba der König hier ein 
vorſichtiges Verfahren, das ohne viel gu wagen nur mäßige Erfolge an- 
Firebt, nicht blop fiir den Hergog Ferdinand fondern auch für ſich ſelbſt, 
gm Begichung auf den Reft des Feldzugs umd des Krieges zur Regel 
Es ijt ſehr gu bedauern, dah ev dem Gedanfengang, der ifn gu 
Hem Entſchluß führte, nidjt näher entwidelt hat. Dod) ſcheint ſchon 
Datum diejed Briefed cin gewifjed Licht über die Motive gu ver— 
Breiten, die den König beſtimmten. Der Brief ijt am 18. Sulit geſchrieben; 
Den Tag guvor hatte Kinig Friedrid) die erſchütternde Nachricht er— 
fen, daß ſein enthufiaftijder Freund und BVerehrer, der Zar Peter IL, 
Throw geftiirgt fei. Mit der Nachricht von dieſem Ereigniß hatte 
ruſiſche Korps unter Ggernyjdew den Befehl erhalten, fid) von den 
ceupijden Fahnen gu trennen; was fiir weitere Wandelungen der poli 
m Lage fid) ergeben fonnten, war im erjten Augenblick gar nicht gu 
fehen, Borficht geboten. Welche Grimde der König itberhaupt haben 
nicht mehr den vollſtändigſten Erfolg durch die höchſte und kühnſte 
annung aller Rrifte gu evjtreben, fic) anf einen mäßigen Gewinn gu 
Hrinten, haben wir bereits gu ermitteln geſucht: es iſt natürlich, daß 
jebt, wo einerjeits Vorſicht geboten war, andererjeits — wenn ſich 
e neuen politijden BVerwidelungen ergaben — cin mäßiger Druck ge- 
mt fonnte, den Frieden herbei gu führen, entſchiedener gur Geltung 
— Der Konig deutet in dem Brief an den Herzog Ferdinand 
muy die allgemeine Ermüdung, darauf, dab der Krieg gum Ende neige — 
auf die mehr als gweideutige Haltung Englands, die aud) gur Bor- 
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fidjt aufforderte. Dagegen erwähnt er nicht mit einem Worte ber ec: 
ſchütternden Nachricht, die er foebe aud Rufland erhalten hatte. Dad ift 
bemerfenswerth. Wollte ex etwa nidt eher davon ſprechen als bis er 
gegeigt hatte, daß fle ihn weber entmuthigte, nod) aud) hinderte, weitere 
Grfolge gu erfedjten? — Grft nach bem bet Burkersdorf davon getragenen 
Giege gedentt er in fetnen Briefen an den Hergog Ferdinand be 
Petersburger Revolution. 

Dod) wollte der Konig weber fich felbft nod) den Hergog Ferdi= 
nanb ganz auf ftrategijde Mandver beſchränken, über deren wirlliche 
Bedeutung er fid) auch jetzt keineswegs täuſchte. Er verwelft auf bea 
tattifden Grfolg in Theilgefechten, deren mehrere fic) gu einem groper 
Grfolg gufammen ſummiren können, und burd) bie, fiigen wir hingu, die 
moralifde Ueberlegenheit, die man über ben Feind davon getragen haben 
niag, ftets in voller Geltung erhalten oder fort und fort gefteigert wirt. 

Die Vorausſetzung, bah die franzöſiſchen Marſchälle Blößen geben 
wiirden, die man fic) zu Nutze madjen finne, um Theilerfolge davon w 
tragen, follte fid) bald al8 wohlbegründet erweifen. Herzog Ferdinand, 
der am 19. Juli mit feiner Hauptmadht auf dem Habichtswalde Stelluny 
qenommen hatte, um von dort aus einen fteigenden Druck auf die from 
zöſiſchen Berbindungen mit dem Main gu üben, wurde bald gewalr, daß 
bie Sachfen unter dem Pringen Xaver bet Lutternberg ziemlich verein 
gelt ftanden, da die Grangofen mit ihrem rechten Gliigel nur nod mé 
verfdjangte Lager auf dem Rragenberge vor Caffel befegt Hielten. Aud 
hatten die Gadhfen ihre geringen Streittrifte (10 Bataillone, 8 Schwa⸗ 
dronen und ein franzöſiſches Greiforps) auf einer etwas allgu Langer 
Linie mehr als billig auseinander gezogen. Herzog Ferdinand hieß tie 
Truppen, die er auf verfdiedenen Poften am Reinhartswalde guriidye 
laſſen (20 Bataillone, 22 Schwadronen), vereinigt über die Fulda gehen 
gum Ungriff. General Gilfa fiihrte hier bem Namen nach den Befehl— 
der wirflide Anführer war der Oberft Bauer, vor wenigen Sabhren nod 
Förſter und Viger im Dienft des Herzogs Ferdinand, ſpäter als ruff 
ſcher General im iirkenkriege der Mentor Rumäntzows, fiir den er he 
Sdhladten am Larga und am RKagul gewann. Wm 23. Juli von be 
Reutender Uebermacht angegriffen, wurden die Sachſen mit nambaftem 
Verluft gefdlagen. Demonjtrationen, vom Habichtswalde aus unternommes, 
und eine Kanonade veranlaften gu gleidjer Beit die Grangofen, dad ver 
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jchanzte Lager vor Caffel gu verlaffen. Zwar ging General Gilfa wies 
der über bie Fulda zurück, alé der Marfdall d' Eſtröe felbft Verſtär⸗ 
fungen herbeifiihrte und nun feinerfeits von Caffel aud mit entſchiedener 
Uebermadt gegen ihn verging — aber ba es dabei nicht gu einem Gefecht 
fam, die Franzoſen fid) keines taktiſchen Bortheils gu rühmen batten, 
ging ber erlangte Gewinn darüber keineswegs verforen. Die moralifde 
Neberlegenheit der BVerbiindeten wurde immer entichiedener, die Marſchälle 
von Frankreich fühlten fic) immer ängſtlicher auf die Bertheidigung be- 
ſchränkt. 

Von weiter reichendem Erfolg waren die Unternehmungen des Herzogs 
Gerdinand auf feinem rechten Flügel, obgleich fie an ſich ziemlich weſenlos 
waren. Gr lieh hier nimlid) Lord Granby am 24. über die Eder und die 
Sdwalm nad Homberg an der Ohm vorgehen, und Qudner, der 
ſchon am 22. Treyfa an der Schwalm erreidt hatte, mußte von dort 
aug in ber Ridjtung auf Herdfeld vorriiden. Der Herzog felbft wollte 
bie jetzt auf bem Heiligenberge ‘vereinigte Hauptmaffe des franzöſiſchen 
Heeres durch unmittelbare Bedrohung gum Rückzug fiber die Fulda nicht 
ſowohl gwingen al8 veranlafjen. 3u dicfem Ende lies er am 25. die 
Halfte der Truppen (12 Bataillone, 16 Schwadronen), die unmittelbar 
wnter feinen Befehlen vereinigt waren, aus bem Lager zwiſchen Nieder⸗ 
Vorſchütz und Mölrich — das er am 23. eingenommen hatte — unter 
Spörcken an die Ger vorriiden. Mit ter anderen Halfte (12 Bataillone, 
8 Sdwarronen) ging ber Herzog jelbft bei Nieder⸗Mölrich über die Eder, 
Gei Harle iiber die Schwalm, auf die Hihen bei Sippershauſen, wo er, 
in Berbindung mit Lord Granby 27 Bataillone, 30 Schwadronen bei⸗ 
fammen hatte, die er Angeſichts be nad) Süden gewendeten Theils der 
franzöſiſchen Stellung in Schlachtordnung entfaltete. An einen Angriff, 
an ein Treffen hatte der Herzog wohl ſchwerlich nur einigermafen ernfthaft 
gedadt; jerenfalls fand er dic feindlide Stellung gu ftarf, um fie anzu⸗ 
greifen; e8 geſchah nichts weiter, — bag Spörckens leichte Truppen 
ũber die Eder gingen und ſich des Dorfes Genſungen bemächtigten, wollte 
wenig bedeuten. — Ta Nachrichten einliefen, daß franzöſiſche Truppen 
fich gegen Gaffel bewegten, wurde ber Herzog ſelbſt beſorgt fir die dort 
in ber Wegend guriidgelafjenen Abtheilungen, fiir feinen ftrategifdjen linten 
Slügel. Gr fiihrte feine Trupyen in der folgenden Nacht wieder über die 
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Marburg her jperrte. Wud) fdjeinen d'Eſtrée und Soubiſe wenig 
davon erwartet gu haben. Sie hielten es fiir nothwendig, die Borrithe, 
die au Frankfurt a, M. gejammelt waren, von dort nad) Würzburg 
tranSportiven gu laſſen, und daß fie cine Theil ihrer ſchweren Artillerie 
pon Meljungen aus eben dorthin fendeten, darf wohl al’ ein Zeichen 
angejehen werden, dap fie einem Rückzug als einer Nothwendigkeit ent= 
gegenjahen, die in nicht allzu ferner Zeit eintreten miifje. 

Wie dünn und zerreißbar das ſtrategiſche New fei, in dad fie fid 
eingeſponnen fühlten, davon wupten fie fic) nicht Rechenſchaft gu geben. 
Das Cingige, was fie thaten, um ſich Luft gu madjen“, war, mit ungue 
reichenden Mitten unternommen, von geringer Bedeutung. Ga beftand 
arin, dah die Generale Rodedouart und L'Eftange mit cinem 
Rorps, deſſen Stärke nirgends genau angegeben wird, auf dad redjte Ufer 
ber Weſer entjendet wurten. Kleine Schaaren leichter Truppen, die hier 
von Geiten der Verbündeten beobadtend jtanten, konnten ihnen feinen 
ernften Widerftand entgegen ſetzen, dod) vermodhten die franzöſiſchen 
Generale fid) Oirters nicht gu bemächtigen. Nur bei Beverungen ver— 
Michteten fie einige beladene Schiffe, gu Karlshafen und vermige über die 
Wejer entjendeter Streifjdaaren aud) gu Borgholy und Bracel unbedeu⸗ 
tende Magazine. Der Sdjaden war nicht groß, und weiter vermodten 
die franzöſiſchen Generale nichts. Sie gingen wieder nad) Münden zurück. 

Dadurd) war nichts bewirkt. Sehr bedenflid) erſchienen den Mar— 
ſchallen b' Eftrée und Soubiſe die Gegenmaniver der Berbiindeten. 
Hergog Ferdinand erwog, daß die Franzoſen, von Frankfurt und dem 
unteren Main abgefdnitter, nur nod) ans Thitringen und Franken Zu— 
fuhten erwarten durften; ex war darauf bedacht, fie aud) von diejer Seite 
einzuſchranken, and er glaubte fic) ſtark genug gu weitere Entſendungen, 
ba der Erbpring von Braunſchweig mit ſeinem Korps von Weſtphalen her 
am 2. Auguſt in der Gegend von Marburg eingetroffen war. Cin Korps 
von 11 ſchwachen Bataillonen, 19 Sdwadronen, dem cin kleines braun- 
jchweigiſches Sagertorps und an Artillerie außer den Spfiindigen Bataillons= 
Ranonen, 4 Sechspfiinder und 2 Haubigen ans dem hannoverſchen Ar— 
tilleriepart überwieſen wurden, unter dem Pringen Friedrid) von Braun— 
ſchweig bet Hofgeismar und an der Wejer vereinigt, urfpriinglid) um den 
Unternehmungen Rochechouarts gu begegnen, erhielt nun den Befehl, 
jenjeits ter Weſer den rechten Flügel der frangofifdjen Armee gu umgehen 
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und in ihrem Riiden nach Thiringen vorgudringen. Daß fein ſtrategiſches 
Gefpinnft um den Feind herum auf dieſe Weife immer dünner wurde, 
braudte bem Herzog Ferdinand in ber Bhat foldjem Feinde gegeniiber 
teine Gorgen gu machen — aud) wenn ifm dad fonft nahe gefegen hätte 
Am 5. Auguft ging Pring Friedrid) mit einem Theil dieſer Truppen 
zwiſchen Lippoldsberg und Bodenfelde über die Wefer, vereinigte bei 
Uslar 7 Bataillone, 13 Schwadronen und die Fußjäger und marjdirte 
Dann fiber Nordhetm, Weende, an Göttingen vorbei, über Heiligenftatt, 
am 7, nad Wanfried und Eſchwege. 

Uns Anderen, denen die Erfahrungen neuer Kriege gegenwärtig 
find, liegt freilich die Frage nahe, was denn fünftauſend Mann mit 
ſechs Stück Geſchützen im Rücken einer ſo zahlreichen Armee, wie die 
franzöſiſche war, irgend bedeuten konnten? — Damals wurden ſolche 
ohnmächtige Umgehungen nicht ſelten anders beurtheilt, beſonders, wenn 
man nicht glaubte, fic) zur Initiative erheben gu können. Die franzö⸗ 
ſiſchen Marſchälle glaubten um ſo weniger etwas dagegen thun zu können, 
da alle Anſtrengungen auf die Vereinigung mit dem Prinzen Condé 
gerichtet ſein mußten. Sie hatten trotz der Uebermacht, die ihnen zur 
Verfügung ſtand, keine Truppen gegen den Prinzen Friedrich gu vers 
wenden und meinten, die Reichsarmee, die im Vogtlande hauſte, müſſe ſie 
von dieſem beſchwerlichen Feinde befreien. 

Auf dem linken Flügel der Verbündeten ſollte Luckner den General 
Stainville von Hersfeld vertreiben — um der Vereinigung mit dem 
Pringen Condé die Wege gu ſperren. Dod) anfangs mußte der Angriff 
auf Hersfeld aufgefdoben werren, weil bie ſchwere Urtillerie, deren 
Ludner dagu bedurfte, auf fic) warten ließ; dann wurde er unnöthig, 
da Stainville gang von felbft nad) Rotenburg und Bebra guriidging — 
warum? ift faum gu errathen. — Geine Thaten Hatten fic) darauf be 
ſchränkt, das alte Schloß bei Griedewald am 7. Wuguft gu erobern, das 
eittem in Trümmern liegt. Der Lieutenant Steigleder hatte es mit 
GO hannoverſchen Jägern heldenhaft vertheidigt, bid e3 in Hellen Flammen 
ftand, und ſchon mehrere feiner Leute im Qualm erftidt waren. 

Inzwiſchen hatte rer Herzog Kerdinand ven Entſchluß gu einem 
größeren Unternehmen gefaßt, gu tem Weftphalen und Bauer gemein: 
ſchaftlich die Digpofition entwarfen, und infolge deffen aud) Qudner eine 
verinverte Beſtimmung erhielt. Der Herzog Ferdinand wollte einen 
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Effort“ maden, um die Frangofen von der Fulda gu vertreiber. Es 
war cin Beginnen ſehr eigenthümlicher Art, fie das wir feinen Namen 
zu finden wiſſen, und das wir demnach, eben wie der Herzog ſelbſt, einen 
Gifort nennen müſſen. Hauptſächlich war es dabei auf das Korps des 
Generals Guerdy abgeſehen, das, etwa 20 Bataillone ftart geſchätzt, bet 
Meljungen eine Stellung inne hatte, die unangreifbar geadjtet wurde. 
Sein Rüchzug ſchien aud) den der frangofifdjen Gauptarmee, die zwiſchen 
ifm und Krumbad bei Caſſel lagerte, nad) fic) ziehen zu müſſen. 

Auch Pring Friedrid) von Braunſch weig follte mit jeinen vier= oder 
jiinftaujend Mann gu dem Effort mitwirten, indem ev „Parteien“ gegen 
Wald⸗Kappel und Lichtenau entjendete und auf dieje Weiſe ſeine Anweſen⸗ 
Heit im Rücken der frangdfijdjen Armee bemerfoar machte — was ifm, 
beilaufig bemertt, ſchon friiher muh befohlen worden fein. 

Das Wejentlidje der Dispofition war, dah die verbiindete Armee 
am 8, Auguſt in mehreren Abtheilungen Lis Hart an die Fulda vorgehen 
jollte (Granby bei Ober-Melfungen, Conway am Zuſammenfluß der 
rer und Fulba, Spbrden bei Guntershaujer). Noch weiter links follte 
vom Habidtswald und Reinhartéwald herab gegen Caſſel und die untere 
Werra demonftrivt werden. Wn der Fulda angelangt, wollte man demon- 
ſtriren und die feindlichen Stellungent fanoniven, wurde der Feind wantend, 
goger jeine ,Piquets” vom Ufer zurück, dann follten hier und da einige 
Pataillone Snjanterie fiber dem Fluß gejest werden wand verſuchen, jen- 
jeits feften Fuß gu faſſen. Das Weitere mupten die Umſtände ergeben. 
Merkwlirdig find inébefondere aud) die Berhaltungsbefehle, die Ludner 
erbielt. Gr jollte am 8. mit feinen wenigen Jägern und Huſaren bei 
Heinebad — zwiſchen Motenburg und Meljungen, d. h. zwiſchen der 
Korps von Stainville und Guerdy — an der Fulda eintreffen, Offen- 
Gar wurte Hier die Vorjtellung mafgebend, taf Stainville bereits von 
Bebra abmarjdhirt fein müſſe gegen Eſchwege, um der Gefahr entgegens 
gutreten, die durd) den Pringen Friedrid) von Braunjdweig drohte — 
ober dah er im Lauf des Tages dorthin abmarſchiren werde, wen er nun 
auch feine Berbindung mit Guerdhy bedroht jah. Gtand er nod) bei 
Bebra, dann mußte Luckner ſich durch zwei ſchwache Saigerbataillone und 
einige Hundert Huſaren gegen ifn zu „decken“ ſuchen — und einige 
Hundert Sager jenjeits der Fulda nad) Daukerode entſenden. Brach 
Stainville nad Sontra auf, wad jeltjamer Weiſe als die eingige Moög— 
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die Klagen und Bedenten der beiden Marſchälle gu erhoren. Schon am 
6. ſchrieb er dem Marſchall d' Eſtrée, es fei gwar in Begielhung auf 
die politiſchen Berhiltniffe gu wiinfdyen geweſen, daß man fid) bis gum 
November im Beſitz von Caffel und Gottingen hatte behaupten können — 
dod) da nad) der gegenwärtigen Stellung der beiderjeitigen Armeen 
Gattingen nicht mehr gefalten werden könne, willige Konig Ludwig XV, 
darein, dab dieſer Plas geräumt werde. Gelbjt die Räumung von Caffel 
wolle der König geftatten, fallS fie unumgänglich nothwendig werden 
jollte; gegen den Plan, tie Bereiniguug mit Condé gu bewirten, um 
die Berbindung mit Frantfurt fidjer gu ftellen, habe der König desgleichen 
nichts einguwenden. Zum Schluß erbhielt d' Eftrée, als der ältere 
Marjdhall, unumſchränkte Vollmacht, nad) den Umftanden und nach eigenem 
Grmeffen gu handeln. 

Das ließen fid) die beiden Marſchälle nicht sweimal fagen! Schon am 
16. Auguſt wurde Gottingen won der franzöſiſchen Beſatzung verlaſſen; 
am folgenden Tage aud) Miinden an der Weſer. Nur in Caffel blied 
tine ftarte Beſatzung zurück; im Uebrigen wichen alle franzöſiſchen Truppen 
am 17, an der Fulda aufwärts bis nad) Melfungen und jelbft von hier 
qingen fie nad) Spangenberg zurück, von wo aus fie die Bereinigung mit 
Condé in Oberhejjen ſuchen wwollten. Die eingeſchlagene Ridtung 
ſcheint gu beweiſen, daß die Marſchälle nöthig adhteten, dem ſchwachen 
Korps aus dem Wege zu gehen, das unter Lord Granby Melſungen 
gegenitber lagerte. Das fonnte mehrerlei Griinde haben. 

WPihrend dic Frangojen Gittingen aufgaben und Caſſel feinem 
Schichſal überließen, ſuchte Lord Bute jeinerfeits, wie es ſcheint, die 
KriegBoperationen gum Stilljtand gu bringen, damit diefe beiden Orte in 
den Händen der Frangojen blieben. Das mochte ihm nad) wie vor noth— 
wendig fdjeinen, damit er die vereinbarten Friedensbedingungen vor dem 
engliſchen Parlament vertheidigen finne. Wn einen formlidjen Waffen: 
ftiliftand war nidjt gu denfen, den verhinderte der König von Preußen, 
wie Lord Bute oft genug in bitterftem Aerger gegen Freund und Feind 
Nagte; — aber vielleidht lich fid) auf Umwegen eine thatſächliche Waffen⸗ 
tube herbeiführen. Schon am 11. Auguſt erjdhien, von Lord Granby 
geſendet, auf den franzöſiſchen Borpoften bet Melfungen ein englifder 
DHOberfter und machte im Namen ſeines Generals dem Grafen Guerdy, 
der den linken Flügel der franzöſiſchen Armee fommandirte, den Vorſchlag 
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dab Patrouillen, Wachen und Vorpoften nicht mehr auf einander ſchießen 
midten; die Griedengunterhandlungen ſeien ſchon gu weit vorgeritdt, ald 
daß man fid) noc) feindlid) behandeln follte. 

Daf ein ſchlichter Soldat, wie Lord Granby war, dergleiden aus 
eigenem Untrieb gethan haben fonnte, liegt felbftverftindlid) außer aller 
Möglichkeit; — und wie hätte er aud) im Feldlager bet Melfungen 
wiffen jollen, wie e8 um die Friedendunterhandlungen gu Verſailles ftand, 
wenn e8 ihm nidjt aud dem Kabinet Georgs IT. oder ſeines Miniſters 
mitgetheilt wurde. Ohne Zweifel hatte er feine Weifungen von Lord 
Bute — her wieder nicht gewagt hatte, fid) an hen befehlführenden 
Feldherrn, an den Herzog Ferdinand, gu wenden, wie militäriſche 
Ordnung das erfordert hatte. Gegen alle Ordnung hatte Lord Bute 
mit Umgehung ber höchſten Wutoritit im Heer, feine Aufträge un 
mittelbar einem untergeorbneten General, bem Githrer einer Divifion, über⸗ 
geben. 

Von frangififder Seite war der Vorſchlag angenommen worden —: 
ſchlugen die Grangojen infolge deffen den Weg fiber Spangenberg ein, 
um ein mögliches Zuſammentreffen mit den Englindern gu vermeiden? 

Nebrigend geigte fid) aud) hier wieder, mit welchem eigenthiimliden 
Ungeſchick Lord Butes Sntriguen ftets angelegt waren. Es ift faum zu 
hegreifen, wie er diesmal glauben fonnte, dap eine ſolche Botſchaft, rie 
ein englifder Divifionsgeneral einem frangofijden fendete, um die der 
Oberfeldherr gar nicht wubte, dem Swed entfpredjen und die gewiinjdte 
Wendung der Dinge herbeifiihren könne; befonders ba er febr wohl 
wußte, bap diefer Oberfeldherr, der Hergog Ferdinand, unter bem Gin- 
fluß des gefiirdteten Königs von Preußen ftand; da er fic) ihm eben 
deshalb nidjt anguvertrauen wagte. Wie man erwarten mupte, ergab 
fic) gar nichts aus dieſem diplomatifden Zwiſchenſpiel. 

Am 19. Auguft erreidjte die franzöſiſche Armee die Gegend von 
Hersfeld, wo jie gwet Tage raftete; am 22. und 23. wurde der Marſch 
nad) Gulba fortgejegt, und pon dort ging er in die Wetterau. Hier 
ftand diejed Heer am 29. bet Windeden und Vilbel in faft unmittelbarer 
Verbindung mit tem Korps ved Pringen v. Condé, der bis Rodkeim 
— jwifden Bilbel und Friedberg — herangefommen war. — Herzog 
Ferdinand folgte den Grangofer vermöge eines parallelen Marſches 
bis an bie Nidda, verfdumte es aber, bem Feinde bet Windecken zuvor⸗ 
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zulommen, wodurd) deſſen Bereinigung mit dem Pringen Conde ver- 
hindert worten mire. Une 29. ſtand der Herzog bei Geis-Nidda, der 
Grbpring bei Weljerdheim (zwiſchen Friedberg und Hungen), Pring 
Friedrich von Braunjdweig, ams Thitringen zurückgerufen, ſchloß 
Caſſel ein. 
Uber eS jollte fic) nod) einmal eine Veränderung dev Serene ergeben. 
Die Regierung yu Verjailles follte fic) veranlaßt ſehen, die franzbſiſchen 
Generale aud) einmal jelbjtindig gu gröherer Cnergie aujgufortern. Auf 
Den formlichen Wojfenjtilljtand, den Franfreid) beantragte, wagte Lord 
Bute nicht eingugehen; der Zwiſt mit Spanien war nicht fo leicht bei- 
aulegen; Lord Bute ſah ſich gensthigt, Pitts Plane auszuführen und 
Die ſpaniſchen Rolonien, die Philippinen amd Havanna, zu erobern. 
Gegen Ente Auguſt verbreitete ſich im Europa die Kunde, dap die 
Guglinder Havana erobert Hatten. Nun war ed in den Wugen der 
franzoſiſchen Regierung wieder von Widhtigheit, ja nothwendig, Heſſen als 
Rompenjationsobjett yu Hehaupten, beſonders da die Friegerifdjen Unter— 
mehmungen ter Spanier gegen Portugal keineswegs vom Glück begünſtigt 
wurden, Zunächſt warnte Choijeul den Marſchall d'Eſtrée vor dem 
Setzog Ferdinand, indem er ihn, in entſchiedenem Widerſpruch mit den 
mumittelbar vorhergehenden Weiſungen, aufforderte, den Krieg aud) jest 
Hod) als cinen ernftgemeinten gu führen. Der Friede werde wohl nod) 
im dieſem Jahr geſchloſſen werden, man dürfe ihn aber doch erſt darn, 
Wenn er unterzeichnet fei, als wirklich geſchloſſen betrachten, und er fore 
nicht cher unterzeichnet werden, ald bis der Zwiſt Spaniens mit England 
ausgeglichen fei. Das werde trotz des beften Willens jo bald nod) nicht 


| fein, befonders wenn die Nachricht von der Einnahme von Havanna ſich 


beftditigen ſollte. Diejer Berlujt wire unter allem Umſtänden ein ſchreck⸗ 


| licher (terrible), in dieſem Yngenblic aber verdrieplidjer als je, wegen 


ber Furcht (vor der Oppofition, vor der öffentlichen Meinung in England 
— die das Ereigniß bei den Miniſteru Englands erwecken würde (par 
la crainte qu'elle — (cette perte) inspirerait aux ministres anglais). 

Der Pring Ferdinand, der das Syjtem ded Königs von Preußen 
fennt und der Buth (rage) dienen wird, die der Konig von Preußen 
gegen unjer Land hegt, könnte wohl, da er weiß, wad filr eine Partei in 
England fiir den Krieg (die Fortſetzung des Krieges) ijt, eine Schlacht 
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Unfalle erlitten, witrde das unjere Lage nicht (weſentlich) andern; wenn 
wir aber im Gegentheil den Pringen Ferdinand gwingen, Heſſen yu 
niumen, dan vermindern wir den Widerjtand (l'opposition), welchen die 
@utgefinnten (i Gngland) finden.” — Les biens intentionnés find 
natürlich Lord Bute und fein Anhang. 

Schon ehe dieje Briefe ausgefertigt waren, hatte am 30. Auguſt 
ein unglückliches Treffen, das dev Crbpring von Braunſchweig dem Pringen 
v. Condé am Yohannisherge bei Nauheim lieferte, in weldjem ev einen 
anſehnlichen Berlujt evlitt und felbjt verwundet wurde, die Berbiindeten 
gendthigt, die eben erjt eingeleitete Belagerung von Marburg wieder auf⸗ 
zuheben. Choiſeul bernjt fic) in den angefithrten Briefen ermuthigend 
auf dieſes Gefecht und will davin eine Bürgſchaft jeher, dah die Truppen 
der Berbiindeten vor den Waffen Frankreichs nicht beſtehen würden. 

Die franzöſiſchen Marſchälle ſetzten fic) darauf wirklich zu neuer 
Offenſwwe in Bewegung; fie wollten über Gießen und Marburg an die 
der, vielleicht an die Diemel vorrücken, aber es ergab fid) jo gut wie 
nichts daraus. Herjoq Ferdinand ging vom 8. bis 11. September 
Gber die Ohm zurück und behauptete fid) da bis gum Schluß des Feld- 
zugs. — Der Minijter Grenville hielt es nunmehr fiir nothwendig, 
tem Herzog unter dem 31. Auguſt in ſehr kurzen Worten gu ſchreiben, 
Die Unterhandlungen ſeien jetzt jo weit vorgeriidt, daß man hoffe, 
aãcchſtens die Priliminarien unterzeidnen ju fonnen, hielt es aber nicht 
fiir gerathen, in Begiehung auf die weitere Kriegführung irgend etwas 
Hingugufiigen oder aud) nur einen Wunſch, überhaupt cine Meinung auszu⸗ 
fprechen. Herzog Ferdinand lies fic) dadurd) natürlich in ſeinen Opera: 
tionen nicht irre machen wohl aber wirkten die Mittheilungen, weldje die 
englijdjen Generale, namentlich diejenigen, die cine bedeutende geſellſchaft⸗ 
fiche Stellung Hatten, wie Lord Granby, unmittelbar aus England er- 
Hielten, lahmend, wie fie wahrſcheinlich jollten. Es ſchien diefen Herren, 
und unter ihrem Einfluß gum Theil aud den hannoverſchen Generalen, 
Dah es nicht mehr Crnjt jet mit dem Kriege und nidjt mehr der Mühe 
werth, ſich fonderlid) anjuftrengen. Die Disgiplin, namentlich der Bor- 
eoſtendienſt, gerieth darüber einigermafen in Berfall, jo weit er nicht von 

Seſſen und Preufjen Gejorgt wurde, und die Befehle des Oberfeldherru 
rurden nur läſſig und unvolllommen ausgeführt. Schon am 12. September 


— eben an dem Tage, an welchem die franzoſiſche Regierung — Marſchall 
&. Beenhardi, Friedrich der Groe U. 
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d'Eftrée gu gefteigerter Cnergie der Kriegfiihrung aufforberte — fah fid 
Herzog Gerdinand gendthigt, allen Generalen feiner Armee durch eine 
förmliche Erklärung eine feftere Galtung zur Pflicht gu madden. Gie 
follten ben Offizieren und durd) diefe auch den gemeinen Golbaten ‚ein⸗ 
ſchärfen“, daß der Griede nod) nicht gefdjloffen, dah es im Sntereffe ihrer 
Sicherheit und Chre, wie felbft in Beziehung auf die Crlangung eine’ 
erwünſchten Friedens nothwendig fet, Cifer und Piinktlidhtett im Dienfte 
nicht erjdjlaffen gu laffen. Wm 23. Ottober war demungeadhtet die Sade 
fo arg geworden, dah der Herzog pünktliche Wahrnehmung ded Dienftes 
von neuem in einem ftrengen Tagesbefehl vorfdhretben und dabei jeden 
perſönlichen Berkehr, alle Unterhaltungen mit Offigieren und Gemeina 
der feindlidjen Armee unbedingt unterjagen mufte. — Der Marquis 
v. Granby war aber natürlich ein viel gu vornehimer Mann und de 
Stiige, die er in jeinem Benehmen an dem leitenden Minifter Englands 
hatte," gu gewiß, um fic) an einen folchen Tagesbefehl gu tehren. Gr 
that nad) wie vor, was ihm beliebte, bie englifdjen Offigtere folgten 
feinem Beifpiele, und Herzog Ferdinand mufte ed fich gefallen Laffer. 

Die Hauptmaffe ber frangififden Armee, in der Gegend von Gießen 
vereinigt, war von dort nad) Marburg vorgeriidt, Condé, dev an ihrer 
Spike marjdirte, dann am 14. September dort in der Nähe, bet Gof 
felben itber bie Lahn und bid Todtenhaujen an der Wetfdacht vorge⸗ 
gangen. Die Abſicht war natürlich, durch dad Waldeckiſche an die 
Diemel vorgudringen. Dieſer Offenfive gu begegnen, ſchob der Herzog 
Ferdinand jeine Hauptmadt weiter redhts, am 13. von Schweinsberg 
nad) Rirdhain, am 14. nad) Bradt. Lord Granby mit der Referve, 
verftarft burd) bie Hilfte ber Truppen, die bid gur Beit unter dem Crt 
pringen von Braunjdweig geftanden Hatten, blieb zurück, um die Ohm 
von Sdweinsberg bis Burggemiinden gu bewachen. General Conway 
legte fid) mit ber anbdern Halfte jenes aufgelöſten Korps ded Erbprinzen 
(14 Bataillonen, 15 Schwadronen) den Frangofen gerade in den Weg. 
Ludner follte ihm (mit 4 ſchwachen Sager-Bataillonen und 8 Hufaren- 
Sdhwadronen) bet Battenberg die Flanke decken. 

So wie Conways Truppen bei Ernſthauſen fidtbar wurden, 39 
Condé die feinigen nad) Wetter zurück. Hergog Ferdinand glantte, 
bah es wenigften8 nod) einer Demonftration bedürfen werde, um den 
Feind zurückzudrängen; er lieh am 15. feine Hauptmadt, Conway und 
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Luckner, fongentrijd) gegen Wetter vorrücken — aber man fand dort 
nur nod) einen ſchwachen Nachtrab ded Feinded; Conde hatte ſich ſchon 
in der Nacht über die Lahn zurückgezogen. Damit hielten fic) die 
franzoſiſchen Feldherren fiir abgewiejen auf diefer Seite, ihr Manöver fiir 
vereitelt. Zu einem Gefedjt war es dabei nicht gefommen. Ginem 
foldjen Feinde gegenither genügten Manbver. 
Freilich verſuchten d'Eſtrée und Goubije nod cinmal, ob fie 
nicht auf dem linken Flügel der Berbiindeten iiber die Ohm umd gegen 
Gaffel vordringen könnten. Sie legten aber aud) in dieſes Unternehmen 
mut einen jehr geringen Grad von Energie. Nur den Pringen Condé 
Hepen fie anf dem rechten Ufer der Lahm zurück. Mit ihrer Hauptmacht 
flanden fie am 19. bei Schönbach, zwiſchen der Lahn und der Ohm, 
offenbar in ber Abſicht, die Gauptmadt der BVerbiindeten im Schach yu 
alten”, wie man das gu neunen beliebt, während der Pring Xaver 
mit feinen Gachjen und der Marquis de Cajtries mit einem frangofijden 
Rorps gegen Amoeneburg vorrückten, das fie am 20, einſchloſſen. 
Die Armee der Verbündeten war von der Gegend von Wetter an 
Bs gegen Homberg a. d. Ohm mehr als billig, in mehrere Korps getheilt, 
augeinander gezogen. Dod) begniigte fid) der Hergog Ferdinand, als 
ex Den neuen Plan jeiner Gegner durchſchaute, Verſtärkungen nach ſeinem 
linfert Flügel gu entjenden. Namentlich lich er Lord Granby mit dem 
Mejerveforps nad) Kirchhain marjdiren, um von dort aus den General 
Gaftrow unterjtiigen gu finnen, der mit 6 Bataillonen bei der Brücker 























life ftand. Die verjdjangte fteinerne Brücke, die bet dieſer Mühle am 
‘Fup des Baſaltfelſens von Amoeneburg, zwiſchen diejem Ort und Kirch— 

ain fiber dic Ohm führt, war jest von Wichtigkeit. Die wurde am 21. 
Heftiq angegriffen, aber vergeblid), und nachdem fie einen Berluft von 
200 Mann erlitten Hatten, gabe es vie franzöſiſchen Marſchälle auf, 
ee durchzudringen. — Amoeneburg dagegen, das, von alten Ringe 
Tt umgeben, fod) auf dem fteilen Feljen liegt, mußte fic, heftig 
ſſen und in Breſche gelegt, nad) ehrenvoller BVertheidigung, nachdem 
Beſatzung gwei Stürme abgeſchlagen hatte, fpat Abends am 22. durch 
itulation den Franzoſen ergeben. 
Sberſt Bauer madte am 21., vielleicht etwas gu ſpät am Tage, 
Den Borſchlag, durch einen Ausfall von Kirchhain aus fiber die Ohm dew 
afehlag ded Feindeds anf Amoeneburg gu vereiteln. Beide Rathgeber 
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ded Hergogs Ferdinand, Beftphalen und Bauer, waren der Meinung, 
wenn Amoeneburg verloren gehe, das bie Ufer ber Ohm anf eine an 
fehulide Strecke beherrſcht, Habe ber Gergog keine Wahl meke 
(V. A. 8. n’a plus 4 choisir); man miiffe bie Armee zuſammenziehen 
und bem Geinde eine Schlacht liefern — wenn man nicht etwa binter 
die Cher guriidweiden wolle. Amoeneburg ging verloren, cin foliher 
heroiſcher Entſchluß erwies fid) aber dennoch nicht nöthig. Die beiden 
franzöſiſchen Marſchälle hielten es nad) dem Heinen Mißgeſchick an der 
Brücker Mühle, und da ihnen der Feind gerade gegenüber ſtand, für we» 
möglich, an die Eder und gegen Caffel vorzudringen. Sie verſuchten es 
nicht weiter. Es waren eben gar ſchwache Gehülfen, die Lord Bute a 
ihnen hatte! 

Nur Eines wurde nod) gewagt Der Marquis Poyanne mute 
mit einem fleinen Korps entfendet. Gr follte, um den linker Flügel der 
Verbündeten herum, womöglich Ziegenhain erreidjen, das mod) in den 
Händen ber Frangojen war, und von dort aus einen Mehltransport nod 
Caſſel gu fdjaffen fucken —; e8 war ein ſehr ſchwaches Beginnen, tai 
der hannoverſche Oberft Freitag mit feinen leichten Truppen obne 
Mihe vereitelte. . 

Reiter geſchah nichts Erwähnenswerthes. Dem Kommandanten von 
Caffel, einem Schweizer in franzöſiſchen Dienſten, Baron Diesbach, 
ſchrieb der Marſchall Soubiſe, er ſolle alles aufbieten, um fic) bid gum 
10. November gu halten; — vor dieſem Tage erwartete man alſo tea 
Srieden gejdloffen gu fehen; — fet das nicht möglich, fo midge er Caffel 


perlafjen und fid) mit der Beſatzung durchſchlagen —: etwas, mi | 


Diesbach gar nicht verjuchte, fo ſchwach aud) das verbiindete Belagerunsé: 
forps im Bergleid) mit ber Beſatzung fein mode. 


Endlich traf im frangdjifdjen Hauptquartier die erſehnte Rachridt | 


ein, dap der Priliminar-Griebenavertrag zwiſchen England und Frank 
reid) am 3. November untergeidnet fei. Gie wurde unverweilt om 
7. November bem Herzog Gerdinand§ mitgetheilt, und die franzöfijche 
Marſchälle boten nun Caffel als Preis bes Waffenftillftandes, en fie fre 
fort verkündet zu ſehen wünſchten —: etwas gu fpat; Cafjel hatte nad 
einer recht waderen Bertheidigung bereits am 1. November fapitulit. 
Sn ben BWaffenftilljtand konnte der Herzog Ferdinand erft willige 
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als aud) ec von London aus von dem geſchloſſenen Frieden in Kenntnif 
geſetzt werden war. 

Herzog Ferdinand ſchrieb in jein Tagebuch, er Gabe im Lanfe 
dieſes Feldzugs nicht nur mit ven Feinden, fondern aud) mit den „ſo— 
genannten“ Freunden gu fimpfen gehabt. Der Konig von Preufien war 
gewiß vollfommen berechtigt , fic) mit entidiedenfter Bitterteit fiber Lord 
Sutes Politit gu äußern und fie cine treuloje zu nennen, dod) hatte der 
Feldzug in Heffen, trotz aller entgegenftrebenden Bemiihungen der Regierung 
Englands, dem Zwed entiproden, den ex dabei vorzugsweiſe im Auge 

| Haber mußte: die rechte Flanke feiner Armee in Gachjen war gefidjert 
geblieben. 














Burkersdorf, Reidenbad, Schweidnitz. 


Wir haben bereits gejehen, dab der Kinig von Preußen in Schleſien 
mit der Groffnung ded Feldzugs zögerte, um etwas ſpäter, wenn die 
Berftärkungen eingetroffen wiiven, die er aus Rußland erwartete, und 
Seſterreich ſich vielleicht auperdem genithigt ſähe, Truppen an die untere 
Donan ju entjenden, mit iiberwaltigender Uebermacht auftreten und den 
Hof durd) raſch und leicht davongetragene Grfolge erſchrecken gu 
finnen. 

In der etwas gedrückten Stimmung, die in der Gofburg gu Wien 
und mehr nod) im öſterreichiſchen Gauptquartier herrſchte, dachten Maria 
Thereſias Generale nicht daran, Zeit und Gelegenheit, die ihnen dadurch 
waren, zu benugen, um ihrerjeits zur Offenfive gu fdjreiten, fo 
Hange ifnen die preußiſche Armee allein gegeniiberftand und nidjt einmal 
bereinigt war. Gie beniigten die Muße, die ihnen gelafjen 
‘War, lediglid) dagu, ihre Defenfive weiter gu itberlegen und gehörig vor⸗ 
gubereiten 


Daun, in der erften Maitagen in Schleſien eingetroffen, führte 
feine Armee, deren Zuftand er feineswegs befriedigend finden wollte, in 
die Ghene hina und lief fie dort am 15, Mai eine Stellung nehmen, 
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die eigentlid) nidt den Plänen entſprach, die er gu Wien ber Kaijerin 
und ihrem Hof vorgelegt hatte. Sie lehute ihren rechten Flügel an ben 
Bobtenberg, ven linten bet Kratzkau an bad Schweidnitzer Wafer unt 
fperrte die Zugänge gu Schweidnitz, während Daun früher fietd te 
Abſicht angekündigt hatte, die Belagerung diefer Fefte dadurch gu ver 
hindern, daß er fid) in ber Bergftellung bei Kungendorf behauptete. Die 
Stellung am 3Zobtenberge follte alſo wohl nur eine vorldufige fein, unt 
man darf ald giemlic) gewiß annehmen, dah der öſterreichiſche Feldhen 
keineswegs die Abſicht hatte, fic) hartnäckig darin gu alten. 

Die gefammte Heeresmacht Oefterreihs in Schleſien beſtand ané 
90 Bataillonen Snfanterie — wobei die Rroaten mitgezählt fine — 
97 Grenadier-Rompagnien, 95 Sdhwadronen deutfder Reiterei, 20 Kew 
pagnien Karabiniers und Grenadiere gu Pferde, und 34 Schwadronen 
Hufaven; aber wie ftar€ fie an Mannfdaft (ausrückenden Standes) 
geweſen, darüber feblt bid jetzt jede genaue und zuverläſſige Auskunſt. 
König Friedrid) ſchätzt fie, felbft 10000 Mann ald Beſatzung ven 
Schweidnitz mitgerechnet, offenbar um ein Bedeutendes gu gering, aut 
nicht mehr als 70000 Mann, fo dah die Bataillone durchſchnittlich kaum 
500 Mann ftarf geweſen fein könnten. Andere Schätzungen, die fid) bie 
und ba finden, und denen gufolge dieſe Armee 88000 Mann fiat 
geweſen ware, haben, fo viel fic) ermitteln lapt, feine anbere Grundlage 
als ziemlich willkürliche Vermuthungen, und midten wohl gu bed 
gegriffen fein. Dads fdeint aus den erften Berichten Dauns an tie 
Kaijerin hervorgugehen. Der Feldmarjdall klagt darin über den uw 
befriedigenden Zuſtand ded Heered, giebt ben Rranfenbeftand in tea 
Hospitalern gu 10000 Mann an und fiigt Hingu, dab im Lauf des 
Winters 3500 Mann an Krankheiten geftorben feien. — Diirjten wir 
die Bataillone im Durchſchnitt 600 Mann, bie Sdhwadronen 120 HPferte 
ſtark rechnen, fo würden fic) in runder Gumme 80000 Mann fir tit 
Geſammtſtärke hes Hfterreichifden Heeres ergeben. Den Krantenbejtant 
Hingugerednet, ben Daun angiebt, fowie die Bahl derer, weldhe die Arme 
im auf des Winters durch Krankheiten verloren hatte, entſpricht dieſt 
Zahl auc) mit hinreichender Genauigteit denen, die in Dauns ut: 
Maria Therefias fritherem Briefwechſel beigebracht werden. 

Die preufijde Heeredmadt in Schlefter (79 Bataillone, 154 Schra 
bronen) zählte nad) der eigenen Angabe ted Königs 66 OOO Mann, mi? 
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aud) im Durchſchuitt GOO Mann fiir jeded Bataillon, 120 fir die 
Schwadrou ergiedt. Sn weldem Mahe die WArtilleric im Laufe dieſes 
Krieges vermehrt worden war, geht ſchon daraus Hervor, dah dieſes Heer 
mit nicht weniger als 358 Stiiden Geſchütz ausgerüſtet war, worunter 
fi 128 Zwölfpfünder befanden. 

Die erjte kriegeriſche Thatigteit bes Königs — die eingige bis gum 
Gintreffen des rujfijden Hülfskorps, — beftand davin, dap er gu Anfang 
Mai den General Werner mit einem Korps, das anfinglid) and 
deſſen Hujaren-Regiment und 7 Bataillonen beſtand, wenig fpater bis 
auf 14 Bataillone 27 Schwadronen verſtärkt wurde, nad) Oberſchleſien 
entjendete. Die Abſicht dabei war eine doppelte. Werner jollte in 
Oberſchleſien in Bereitſchaft jtehen, fic) im Ungarn mit den Tataren gu 
vereinigen, wenn fie ja dort erjchienen. Dann aber aud) follte er 
Mahren ernſtlich bedrohen und den Feldmarjdjall Daun veranlafjen, 
eine anſehnliche Truppenmacht dorthin gu entjenden, und das war wohl 
die niiherliegende Hauptiade. Der König rechnete, wenn Daun 
gezwungen werden könnte, 20000 Mann gu entienden, werde er nidt 
mehr Truppen genug beijammen haben, um die betannte Gebirgdftellung 
Bei Bigendorf und Kunzendorf in folder Weije gu beſetzen, daß fie nicht 
umgangen und überwältigt werden finnte. Ihm ſelbſt, dem König, 
wiirde, fo redjnete er, die Bereinigung mit den erwarteten Ruſſen, aud) 
‘wenn er Truppen entjendet hatte, die wberlegene Zahl fidern, und der 
Erfolg ſchien alsdann in doppelter Weiſe verbirgt. 

Daun verjtirtte wirklich das fleine Korps des Generals Bethlen, 
Dad die Grenge von Mähren hütete und gelegentlid) in Oberſchleſien 
plinderte, den Preugen unter Werner gu begegnen, feinen eigenen Wn- 
gaben nad, bis auf 16000 Mann, fo dab es Werners Korps um ein 
Anſehnliches iiberlegen war. Den Befehl erhielt der jehr tüchtige Feld- 
‘miarjdall-Lieutenant Bed, der feinem diesmaligen preupijden Gegner, 
Pann aud nod) an militivijder Einſicht und Talent wohl erheblid) über— 
legen war. 

Weſentliches oder aud) nur Nennenswerthes ergab fid) aus diejer 
Epedition nidt. Bis Cnde Mai ftanden die beiden Gegner, Werner 
Hei Ratibor, Be bei Jägerndorf, einander unthitig gegenitber. Ju der 
Macht vom 30. gum 31. Mai febte fic) Werner endlich in Bewegung; 
am 1. Suni erreichte er Freiftadt im oͤſterreichiſchen Schleſien, von 
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wurde demnach nur geantwortet, Oefterreid) jei bereit gum Waffenſtill⸗ 
ftand wie gum Frieden, dod) finne über Frieden nur mit Zuſtimmung 
Der Berbitndeten verhandelt werden. Der Bedingungen, unter denen man 
abzuſchliehen geneigt ſei, wurde abſichtlich mit feinem Wort gedacht; aud) 
night andeutend, indem man etwa in allgemeinen Ausdrücken von einer 
wbilligen Entſchädigung“ fiir fid) ſelbſt und etwa nod) fiir Kurjadjen 
gejprodjen hätte. Man wollte gwar nod) immer gum mindejten die 
Grafidaft Gtok ald Preis des Kampfes davontragen, aber Petersburg 
war nidjt mehr der Ort, wo dergleiden verlauten durfte. 

Was die Kriegführung anbetvifft, fiihlte man fid) mur, da die 
Ereigniſſe naher herantraten, keineswegs gang fidjer in dev beabjidjtigten 
Dejenjive, obgleich Daun frither erklärt hatte, daß man fid) mit den 
rorhandenen Mitteln gar wohl gegen eine feindlide Heeresmacht von 
160.000 Mann behaupten könne, und leicht gu beredynen war — and) 
wirklich nachgerechnet wurde — daß Friedrid) der Grofe, and) durch 
20 000 Ruſſen verftirkt, bet weitem nidjt cine foldje Macht im dad Feld 
fithren founte. 

Die öſterreichiſchen Generale waren jekt fo wenig wie frither 
geneigt, ſelbſtändig gu handeln. Gie wollter, um jeder Berantwortung 
mioglidft gu entgehen, von Wien aus geleitet jein. Nady einem Kriegs— 
rath, in dem Daun die vier vornehmſten Generale ſeiner Armee befragt 
hatte, von denen aber wohl nur awei, nimlid) Lacy und Laudon, wirklich 
tine eigene Meinung haben fonnten, fragte der Feldmarſchall in Wien 
am, ob wirflid) die gejammte Heeresmacht dazu verwendet werden jolle, 
Saweidnig zu deden? — Werde dies nicht auéddritdlid) befohlen, jo 
fonne man Schweidnitz mit einer Beſatzung von zehntauſend Mann 
Derjehen, cin Korps von fünfzehn⸗ bis gwangigtaufend Mann bei 
Gohen⸗ ) Giersdorf und Stein⸗Kunzendorf aufſtellen, aud) Bed in 


Sberſchleſien nod) verſtärlen, mit dem Reſt der Armee aber in cine 
Stellung bei Wartha zurückgehen, die ungleich beſſer zur Vertheidigung 


geeignet ware, und in der die Verpflegung ans Böhmen her leichter und 
ficherer gu bewirken jet. 

Der Einfluß Lacys iſt in diejen Vorſchlägen leicht zu erfennen. 
Die Kaiſerin ftimmte ihnen, wie man fagt, nur unger, jedenfalls nur 
in bedingter Weiſe bei. Man jollte fic) mit der Ausführung nicht über⸗ 
eilen. Bor der Hand feien die Ruffen nod) nicht gur preußiſchen Armee 
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geitoBen, und aud) ſonſt geige fid) keine dringende Gefabr, keine 
militäriſche Nothwenbdigheit, die Stellung am Zobtenberge jetzt fdjon yu 
verlaffen. Das war verſtändig. In der paffiven Vertheidigung, auf bie 
man fid) beſchränken wollte, mußte bas Streben darauf gerichtet fein, fe 
viel als möglich Zeit gu gewinnen, wad in foldem Galle heißt, dahin gu 
wirfen, daß ber Feind fo viel als möglich Beit verliere, damit ihm deren 
fo wenig als möglich gu erfolgreidjen Operationen bleibe. Die Beit, die 
ber König von Preufen darauf verwenden mußte, fic) bie Wege zur 
Cinfdliebung von Schweidnitz durd) ſtrategiſche Mtandver gu öffnen, war 
Offenbar fiir Defterreid) gemonnen, und fie wurde nicht gewonnen, wenn 
man jene Wege fret lief. 

Dann aber geigte fid) in einer Nachſchrift, daß die Stimmung im der 
Wiener Hofburg infolge der ruſſiſchen Erklärungen eine etwas Hleinmiithige 
geworten fei. Maria Therefia begweifelte, dah es zweckmäßig fei, 
Schweidnitz mit einer ftarfen Beſatzung fid) felbft gu itberlaffen; die 
Befeſtigung des Orted fet befanntlid) mangelhaft und feiner langen Ber- 
theidiqung fähig; fie biete feine anderen Bortheile, als bag bie feint- 
lide Streitmadht einige Woden auf die Belagerung verwenren miiffe. 
Dagegen fet gu erwagen, tah man die zehntauſend Mann Beſatzung, te 
fowohl im Gelde ald gur Dedung der sfterreidhifden Lander weit 
nitglicher verwendet werden könnten, unfehlbar () verlieren werte, 
wenn man Schweidnitz behaupten wolle; daß ber Feind burdy bie Gr 
oberung von Schweidnitz von neuem einen Waffenplag nahe an ter 
öſterreichiſchen Grenge gewinnen wiirde und dadurch bie Möglichkeit, das 
ſchleſiſche Gebirge mit geringer Mannſchaft zu vertheidigen, im Uebrigen 
aber ſeine geſammten Streitkräfte ganz nach Gutdünken anderweitig zu 
verwenden. Die Feſtung wieder gu erobern, wenn fie einmal verloren 
fei, bleibe gar keine Hoffnung; ber Belagerung unthatig gugujehen wert 
außerden der öſterreichiſchen Armee nicht gur Chre gereichen. Wie jeneé 
„unfehlbar“ einigermaßen ſchließen (apt, kömmt die Kaiſerin auf dieſem 
ſeltſam gewundenen Wege nicht zu dem Schluß, daß man Alles aufbieten 
müſſe, um die Einſchließung von Schweidnitz gu verhindern oder tod 
gu vergigeen, ober um den Ort wieder gu entfegen, falls er eingeſchloſſen 
wire — fondern in einer Weife, die felbft nach dem „unfehlbar“ nob 
etwas Ueberraſchendes behält, gu ber Frage, ob es nicht am gwedmapigiten 
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fei, Schweidnitz freiwillig aufzugeben, die Feftungawerfe gu ſchleifen und 
Die Stadt als offenen Ort dem Feinde gu überlaſſen. 

Dah, wenn Schweidnitz einmal eingeſchloſſen fei, aud) gegen das in 
Belagerungé- und Beobadhtungs-Armee getheilte preußiſche Heer nichts 
gethan werden finne, um den Ort gu befreien; daß die öſterreichiſche 
Urmee der Belagerung unthätig zuſehen müſſe, ift der Kaiſerin in ihrer 
pffenbar gedridten Stimmung felbjtverftindlid); dah dev * gefiidhtete 
Mngenbli¢, im dem der Konig von Preußen feine gejammte Macht nad 
Gutdiinfen verwenden fonnte, um fo frither und infolge deſſen aud) um fo 
gefahrbringender cintreten mufte, wenn Schweidnitz gar nicht vertheidigt 
wurde, bleibt Hier gang unbeachtet; iiberhaupt fteht alles, was diefe Nach— 
ſchrift enthalt, int geradejten Widerjprud mit den Griinden, die dafür 
angefithrt werden, die Stellung am Sobtenberge fo lange al möglich au 
behaupten, aber die Kaiſerin ſcheint dieſen Widerfprud gar nicht gewahr 
qu werden. 

Der Gedanke, cine Feſtung freiwillig aufzugeben und in joldyer 
Weije, indem man fie vernichtete, allen Bortheilen gu entjagen, die ihr 
Befis gewähren fonnte, war eigentlich einer Zeit fremd, deren gejammte 
Strategic fid) um die Groberung der cinen oder der anderen Feſtung 
drehte, die in der Groberung und im Befis fefter Plate den eingigen 
realen Gewinn fah, gu dem Kriegsoperationen führen könnten. Konig 
Friedrich hatte allerdings Weſel in joldher Weiſe aufgegeben, aber unter 
ſchr eigenthümlichen Bedingungen. Es war eine Feftung am Rhein, 
Die er aufgab, alé er fic) überzeugen mußte, dah feine theils unver- 
ſtandigen, theils böswilligen Berbiindeten nad) eigener Ginficht nur die 
Weſer in ihrer Weiſe vertheidigen und nichts thun wollten, jenen ent- 
fernten Plats gu eutſetzen, der fie, wie fie meinten, gar nichts anging. 
Hier dagegen handelte es fid) um eine Feftung, die kaum zwei Meilen 
von dem Fuß ded Gebirges Ing, faum vier Meilen von dem Pah, der 
Bei Bartha nad) Glas hinaufführt — kurz unmittelbar vor der Linie, 
bie behauptet werden follte. Es war febr natürlich, daß ein folder, 
einigermafen unerhirter Vorſchlag dem Feldmarſchall Daun und ſeinem 
Kriegsrath nidt gu Sinn wollte. 

Der Feldmarjdall wendete ein, es fei bedenflid), die Demolirung 
Der Feftungswerfe von Schweidnitz in einem Augenblicke vorgunehmen, in 
dem ber Feind ſich in der Nähe befinde; es werde and) kaum gelingen, 


540 Feldzug 1762, 


Geſchütz und Vorräthe aus der Feftung in Siderheit gu bringen, denn 
es würde dazu viele Beit erforbderlid) fein, und namentlich weit mebr 
Gefpanne, als der sfterreidhifden Armee gur Verfitgung finden; endlid 
werde der Geind ein folded Beginnen gewif nicht unthätig mit anfeben, 
nicht ungeftirt laffen. Daun fdeint auferdem voraudgufegen, daß bie 
»Demolirung” der Geftungdwerke in der Eile jedenfall8 nur unvollſtändig 
gelingen könne, denn er fiigt hinzu, e8 werde dem Geinde leicht fein, den 
fo leichten Kaufs gewonnenen Ort new au befeftigen.. Dagegen könne 
der Geind den Ort kaum belagern, noch) weniger einnelmen, wenn er 
von einer Befagung von gehntaufend Mann vertheidigt werde und aufer 
dem ein anſehnliches Armeekorps in der Nahe aufgeftellt bleibe. Eo 
lange man feften Gus in Schleſien behalten wolle, fei Schweidnitz cx 
werthvoller Stützpunkt. 

Daun beſchloß demnach, fid) an die Antwort gu halten, die er ani 
feine Gragen befommen hatte, nicht an die Nachfdhrift der Kaiſerin. Er 
verftdrfte die Truppen, die ben Pah bei Partha vertheidigen follten, und 
übergab ben Befehl dort dem General Hadik. Mit ber Hauptmadt 
wollte er feine Stellung am Jobtenberge behaupten, bid die ,Bewegungen" 
ded Feinded ihn nöthigen wiirden, fic) gur Sicherung bed Rückens ter 
Armee, ihrer Verbindungen und der Zufubren aus Böhmen, näher an das 
GWebirge gu ziehen. 

Das follte freilich geſchehen, fo bald das preußiſche Heer ſich über⸗ 
haupt in Bewegung ſetzte. 


Endlich, am 30. Juni, ging das ruſſiſche Korps unter Czernyſchew 
bei Auras, feierlich empfangen, über die Oder, um ſich mit der preußiſchen 
Armee gu vereinigen. Es wird gewöhnlich, man könnte ſagen hertomm- 
lider Weiſe, in etwas allzu runder Zahl 20000 Mann ftark angegeben, 
da es aber nur 23 Bataillone, 3 Schwadronen Dragoner, 1 Schwadron 
Huſaren und 2 Polks Koſaken zählte, kann es wohl ſchwerlich, ſelbſt die 
Koſaken mitgezählt, mehr alg 15.000 Mann in Reihe und- Glied gehabt 
haben. Selbſt der vollſtändige Soll-Beſtand hätte nicht zwanzigtauſend 
ergeben, und nad) bem Cffeftiv- wie nad) dem Sollbeſtand waren bie 
Bataillone in diejem Jahre ohne Zweifel ſchwächer als im Laufe ter 
fritheren Feldzüge. Denn RKaifer Peter Il. ber bemüht war, tie 


Erſte Operationen de3 Königs. 41 


preupijdjen Einrichtungen jelbjt in allen Nebendingen nachzubilden, hatte 
bejohlen, die (Flügel-⸗) Grenadier -Rompagnien ans den Mustetier- 
Regimentern herauszuziehen, fie zuſammenſtoßen gu laſſen und nad 
preußiſchem Borbild in folder Weiſe eigene Grenadier-Bataillone gu 
bilden. Es bejanden ſich fünf ſolche Grenadier = Bataillone bei 
Czernyſchews Korps. Die 18 Linien-Bataillone waren nun aber 
natũrlich ein jede um ſeine Grenadier-Rommpagnie ſchwächer al8 friifer. 

Der Konig Hatte unter ſeinen unmittelbaren Befehlen in 59 Ba— 
taillonen, 119 Schwadronen nist über 50000 Mann vereinigt. Gr 
war aljo nad) der Vereinigung mit den Ruffen nur ungefähr ebenjo ſtark 
a8 Dauns Armee und Hadiks Korps gufammen, während fid) in 
Oberſchleſien die beiderfeitigen Streittrafte unter Bed und dem Herzog 
von Bevern ebenfalls die Wage hielten. Die Oefterreider aber glaubten 
Bier wie dort ciner gewichtigen Uebermacht gegenitber gu ſtehen und ver- 
hielten ſich demgemäß behutfamer als je guvor. 

Am 1, Juli vereinigte Konig Friedrid) den größten Theil ſeines 
Heeres aus engen Kantonnirungéquarticren auf den Höhen bei Sachwitz, 
Den redjten Flügel an Landau, den linen an das Schweidnitzer Waſſer 
gelehnt, in einem Lager, das abſichtlich erſt Whends bezogen wurde. Zu 
einer nod) fpiteren Stunde erſt ſchloß fic) das ruſſiſche Korps dem rechten 
Flügel an. 

Gin gefondertes Korps (25 Bataillone, 26 Sdywadronen — 18 000 
Mann), das unter dem Grafen v. Wied auf dem linker Ufer des 
Schweidnitzer und ves Striegauer Waſſers in engen Ouartieren tag, 
marſchirte erjt in der folgenden Nacht von dort in die Gegend von 
Roftenblut, wo es fic) in den nächſten Dörfern möglichſt verborgen halter 
jollte. Der Konig durfte offen, dah dieſe erjten Bewegungen des 
preupifden Heeres dem Feldmarjdall Daun nicht fofort betannt werden 
würden. G8 waren im Lauf des Frühjahrs abſichtlich wiederholte Vor- 
poftengefedite herbeigeführt und nidt ohne Gli in joldjer Weiſe einge- 
Teitet worden, dah fie iiberwiegend gum Vortheil der Preußen ausſchlugen. 
Die Abſicht war, der preußiſchen leichten Reiterei eine entſchiedene Ueber⸗ 
legenheit über die bſterreichiſche gu ſichern, und das ſcheint aud) ziemlich 
gelungen zu ſein. Man hatte eben von Seiten Oeſterreichs der preußiſchen 
Reiterei ihre Aufgabe erleichtert. Dic Reduktion der öſterreichiſchen Armee 
hatte aud) die Huſaren-Regimenter betroffen, und ſeltſamer Weiſe ſpielen 
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aud) die Kroaten, die in ben fritheren Feldzügen den Preußen fo 
vielfad) hinderlid) und befdjwerlid) gewefen waren, diesmal nicht eine jo 
bedeutende Rolle wie fonft. Es ift verhiltnipmafig wenig die Rede von 
ihnen. G8 ift al8 ob eine gewiſſe Erſchlaffung fic) mehr oder weniger 
überall in der öſterreichiſchen Armee geltend gemadt hätte. — Schon in 
folge der Ueberlegenheit, mit ber die preußiſche leidhte Reiteret tm Allge⸗ 
meinen bad Feld gegen die öſterreichiſche behauptete, durfte man annehmen, 
dab man in Dauns Hauptquartier weder fehr bald nod ſehr genan ithe 
die Bewegungen der preufifden Armee unterridjtet fein werde. Außer⸗ 
dem aber waren diedmal auch nod) einige beſondere Vorfichtsmaßregela 
getroffen worden. Daun hatte fic) ndmlidh, wie ihm das eigen tor, 
durch ein paar vorgefdhobene Korps in feiner Gtellung gu decken gefudt; 
gu feiner Rechten ftand General Brentano bei bem Stidtdjen Zobten, 
vor feinem linken Flügel bei Hohen=Poferig General Elrichs hauſen. 
Diefer Letztere, deffen Streifwachen diedmal vor allem auf einen miglidft 
engen Raum beſchränkt werden muften, war in der Nähe durch ein paar 
taufend fommandirte preußiſche Reiter unter bem Oberften Reigenfteia 
beobadhtet. 

Blieh Daun nod), wie man danach wohl erwarten fonnte, ben 
2. Quli in feiner ſorgfältig verſchanzten Stellung am Zobtenberge fteber, 
dann follte Wied in der Nacht vom 2. gum 3. über Weicherau, an 
Striegau links vorbet, die Hdhen gwifdjen Freiburg und Quolsdorf — 
den jogenannten Zeis⸗ ober Zeislenberg erreichen. Die preufifde Haupt: 
atmee follte, wie Tempelhof fagt, gleichgeitig, wahrſcheinlich aber wohl 
— ba hie Verwendung des gejonrerten Korps unter Wied in folder 
Weije ſonſt gar feinen Ginn gehabt hatte — um eine Reihe von Stunden 
ipiter, wenn die Befegung ter Höhen durd) ten Grafen Wied, deſſen 
Bewegung offerbar womöglich bid gum legten Augenblick unbemertt 
bleiben follte, bereitd gefichert mire, den linfen Flügel ber Oeſterreicher 
in größerer Nahe umgehen. Der Konig wollte über Rauske, das Lager: 
feld von Bunzelwitz und Zirlau nad) ben Höhen gwifden Freiburg unt 
Bigendorf zu marfdiren. Cr glaubte, Daun werbde fic) durch diefe Um- 
gehung veranlaßt jehen, nad) Hohen-Giersdorf oder nad) Leutmannsderf 
zurückzuweichen. 

Wir ſehen, König Friedrich hielt den Angriff auf die verſchanzte 
Stellung am Zobtenberge für ſchwierig und zugleich für ein Abenteuer, 
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Nachricht, die, fo wie fie ihm zukam, leicht fiir eine etwas unſichere ge⸗ 
nommen werden fonnte, anbderweitig beftitigt worden ware; er fimmte 
weber Tage, nod) felbft Stunden; mod) in derjelben Nacht (wom 1. gm 
2. Suli), man diirfte fagen, nod in derfelben Stunde, verließ ex feine 
forgfaltig gebauten Schanzen gwifden tem 3obtenberge und tem 
Schweidnitzer Waffer und eilte rückwärts in bie befannte Stellung auf 
bem Ranbe bed Gebirges, wie er fid) längſt barauf vorbereitet Bate. 
Brentano und Elrichs hauſen folgten diefer Bewegung. 

Der Kinig erfur den Aufbruch des Feindes erſt um fünf Ube om 
folgenden Morgen. Reiterei wurde verfpdtet entfendet, ben Feind w 
verfolgen. Die preupifde Avantgarde marſchirte am Nadymittage bid ix 
die befannte Stellung bei Bunzelwitz; wahrſcheinlich aus keinem ante 
Grunde, alg um die Tageshige gu vermeiden, folgte die Armee felbft at 
in der Nacht eben dorthin; Wied marſchirte ebenfall8 in ber Nacht nab 
Striegau. 

Es mute nun gu anderen Maßregeln gegriffen werden, um den 
Feind weiter von Sdweidnik weggudringen. Daun hatte feinen redjten 
Flügel an Ober-Bögendorf gelehnt; vor dem linen lag Freiburg am 
Supe des Gebirges. Den rechten Flügel dieſer Stellung gu umgehen, 
fcien bem König bedenklich, theils weil da’ Gebirge dort beſonden 
ſchwierig ift, theil8 weil man bei einer Bewegung dorthin Hadit im 
Rien gehabt hatte, der mit einem anſehnlichen Heertheil die Paffe von 
Silberberg und Wartha hütete. Schon dadurd) war man veranlaft, fid 
gegen den linken Flügel gu wenden; auferdem aber zeigte fic) Hier dam 
aud) vorgugdweije eine Miglichteit, Entſcheidendes zu bewirken. Dauné 
Urmee wurde aus einem zu Braunau in Böhmen aufgehduften Magazin 
verpflegt; dieſer Punkt war vielleidjt auf diefem Wege gu erreidjen, unt 
wenn e8 aud) nur gelang, die Berbindung mit bem Ort ernftlich au ge 
fährden, fonnte aud) das ſchon Hinreiden, Daun gum Rückzug gu be 
ſtimmen. 

Nach dieſer Richtung hin ſollte demnach die Umgehung verjucht 
werden. Unwohlſein des Königs, der ſich, wie immer, wenn ein ernſtte 
Gefedt erwartet werden fonnte, perjinlid) bet dem Bertrab befinter 
wollte, nothigte, die Ausführung um einige Tage zu verjdjieben. Am 
5. endlid), um zehn Uhr Abends, follte Wieds Heertheil non Strieges 
aufbredjen und in gwei RKolonnen durch Hohenfriedeberg und Reichenn 
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in cine Stellung bet Liebersdorf am Fuß de8 Sattelwaldes marſchiren. 
Um Mitternadt war der cinen Halfte der bet Bunzelwitz lagernden 
Armee (22 Bataillone 30 Sdywadronen Dragoner und Huſaren, darunter 
10 Bataillone 5 Schwadronen Rufjen) befohlen, fid) unter Czernyſchews 
Bejehlen aus dem Lager in Bewegung gu jegen, um bei Holhen-Petera- 
Dorf, unmittelbar über Hohenfriedebery auf dem Rande ded Gebirges 
Siellung gu nehmen. Dieje Truppen dort, gur Unterſtützung Wieds in 
Der Nahe und bereit, follten augleid) cin Verbindungsglied zwiſchen deſſen 
Korps und der anderen Haljte dev Armee bilden, die unter Bieten vor- 
laufig in der Ebene bei Bungelwits zurückblieb. 

Der Kinig hielt es fiir möglich, dah dev Feldmarſchall Daun ſchon 
Durd) dieje Bewegung beftimmt wurde, den Rückzug angutreten. ,,Sollte 


der Felbmarjdall Daun auf diejes Maniver die Höhen bei Kunzendorf 


verlajjen”, heift es in der Dispofition, ,jo geht die Armee unter dem 
General Zieten aus dem Lager in drei Kolonnen vor und bemächtigt 
fich derjelben.” Blieb aber die öſterreichiſche Armee unbeweglid in ihrer 
Stellung, dann follte die umgehende Bewegung weiter fortgefest werden. 
Wied follte dann nad) Hermsdorf und Fellhammer bei Waldenburg vor- 
viden, Czernyſchew an den Fuh des Gattelwaldes, Zieten in die 
Stellung bei Hohen=Petersdorf, Quolsdorf vor der Front. Um _ die 
Sicherheit des Magaging gu Braunau fonnte e dann allerdings ſehr 
mißlich ſtehen. 

Doch preußiſche Rekognoszirungen, die vorher über Hohenfriedeberg 


und Bolkenhain in dad Gebirge gegangen waren, Hatten Daun aufe 


mertjam gemadt. Qn gewohnter Weije hatte fic) diejer Feldherr aud 
Hier durch vorgeſchobene Heertheile gegen Umgehungen au fichern geſucht. 
Giridshaujen verlingerte auf dem Zeistenberge jeinen Linton Flügel, 
Brentano auf den Höhen bei Burkersdorf ſeinen redjten. Dieſen 
fegteren hie} Daun jest von dort nad) dem linken Flügel ellen, um da 
in flatter Gtellung anf den fteilen Abhängen hinter Adelsbach und 
Riedersdorf Flanke und Rien der Gauptarmee qu deden. Brentanos 
Rorps ſcheint gu diejem Behuf verſtärkt worden gu fein, wie ſtark es aber 


eigentlich war, darüber felt bid jetzt jegliche Auskunft. Graf Wied fand 


8 am 6. Suli auf ſeinem Wege; öſterreichiſche Wbtheilungen, die zwiſchen 
Adelsbach und ae vorgeſchoben waren, wurden ohne grope Mühe 


ein Angriff dagegen, den 5 preupifde — auf die 
v. Beenhacdt, Fretedrich der Große. 1. 








* DOperationen der Preufen in Bbhmen. 547 


Plante und Rücken preisgegeben waren. Gr verlief fle ebenfalls in der— 
felben Nacht und nahm rechts-⸗ rückwärts ſchwenkend eine nene Stellung 
hinter dem tief und fteil eingeſchnittenen Grund von Dittmannddorf, den 
finfen Flügel an Gharlottenbrunn gelehnt. 

US man am 7. früh inne wurde, daf Daun die Höhen bei 
Kungendorf und Bögendorf verlaſſen habe, rite Zieten, dem frither 
erfaltenen Befehlen gemäß, in das Gebirge hinauf und nahm innerhalb 
der wom Feinde verlaſſenen Lagerftitte eine Stellung, deren rechter 
Flügel fid) an Liebichau lente, während der linke, der aus Reiterei 
Geftand, fid) hinter Bögendorf in die Chene hinab erſtreckte. Der König 
jelbft führte Czernyſchews Heertheil vorwärts bis auf die Höhen bei 
Altwaſſer und Seitendorf, wo er der neuen Stellung der Oefterreider 
gerade gegentiberftand. 

Auf dem rechten Fliigel der Preußen aber wurde verjiumt, wads die 
eigentlidje Aufgabe des Tages fein mufte. Graf Wied wurde wahr— 
ſcheinlich durch die Ermüdung feiner Truppen beftimmt, fic) erft wm elf 
Uhr Bormittags wieder in Bewegung au fegen. Gr fand Brentano 
in fiarfer Stellung bei Friedland vor ſich; ein raſcher WAngriff hatte 
mBglidjerweije oder vielmehr wahrſcheinlich dennoch gum Ziel geführt, aber 
Graf Wied war, wie cs ſcheint, nicht der Mann dagu, fich in zweifel⸗ 
haften Fallen raſch gu entſchliehen. Gr rief einen Kriegsrath zuſammen, 
und der Entſchluß anzugreifen, wurde erft nod) einigen Stunden Gr- 
wiigens und Hine und Herredens gefaßt. Das Gefedht follte mun durch 
eine Umgehung bes linken feindlicjen Flügels cingeleitet werden, dieſe 
wartete aber Brentano nicht ab; er wid) langjam und in befter 
HOrdnung in die Stellung vor Braunau — bei Ruppersdorf und 
Ditlersbach — die, von Natur feft, vorjorglid) auf das Belte verſchanzt 
war, Grft im Whenddunfel traf Wied gwifden Ruppersdorf und Wieje 
bor dieſer Stellung ein. Brentano hatte durd) die eigene ruhige, wohl. 
berechnete Halting und Wieds unſicheres Schwanken einen gangen Tag 
fir Hadits Ankunft bei Braunau gewonnen. 

Wn cinen offenen Angriff auf die Schangen vor Braunau fonnte 
am 8. Suli nicht wohl mehr gedadt werden, ba Daun die Bers 
theidigung von Gharlottenbrinn her — wo Elrichshauſen jdon in 
Bereitidhaft ſtand — nad) Bedürfniß, oder ſelbſt nach Belieben verſtärken 


fonnte. Wud) rednete König Friedrid) nicht mehr anf einen unmittele — 
35* 
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baren Angriff auf die fehr fefte Gebirgaftellung. Indem er dem Grafen 
Wied eine Verftirtung von 4 Bataillonen und gwei Kivaffier-Regimentem 
fendete, fdjrieb er nur einen Verſuch vor, ben linken Flügel ded Feinded 
fiber Wernersborf gu umgehen. In ben Nachmittagsftunden traf vollends 
Hadit bet Braunau ein, und die Oefterreider Hatten Hier nun eine 
foldje Ueberlegenheit beifammen, taf Graf Wied in eine üble Lage 
fommen fonnte, wenn fie ihrerfeit8 gum Angriff ſchritten. Glücklicher⸗ 
weiſe dachten ihre Generale daran nicht; fie glaubter ſich, fdjeint of, 
cine für allemal und aud) im Gingelnen auf die Bertheidigung ange 
wiefen. 

Gine foldje durchaus paffive Vertheidigung läßt aber bem Gegner, 
aud wenn fte eine feiner Operationen durchkreuzt, bod) meiſt in einer 
oder anderer Richtung freie Hand. König Griebrid) beſchloß nun yu 
verfudjen, ob ein Ginfall in Böhmen, Kontributionen und Lieferungen, 
bie bort ausgeſchrieben würden, nidjt den Gelbmarfdall Daun bewegen 
finnten, gum Schutz ded Landed dorthin zurückzugehen. Graf Wied 
mufte demgemäß am 9. mit der Halfte feiner Truppen fiber Friedland 
nad) Trautenau und Schatzlar marfdiren, während die andere Hilfte 
unter dent General Gableng bis gum folgenden Tage im der Mahe von 
Friedland ftehen blieb, um dann nad) Liebau zurückzugehen. 

Un demfelben Tage — 10. Yuli — entfendete Wied den Obert: 
lieutenant RNeigenftein mit einem Dragoner = Regiment, preußiſchen 
Bo8niaken (Langenreitern) und einem Schwarm Kofafen, der von des 
Königs Armee her dagu geftohen war, weiter nad) Böhmen hinein. — 
Diefe Crpedition blieh aber ohne wefentlidje Folgen und geftaltete fid 
nicht ſehr rühmlich. Reitzenſtein ging fiber die Clbe bik in die Rake 
pon Kiniggnig und trieb Kontributionen ein, fo viel er fonnte, wad fid 
aber zumeiſt ergab, war, dah die Koſaken ihren alten Ruf bewährten. 
Gie hauften gar übel in Bihmen! — ,Leurs procédés etaient cruels*, 
fagt der Konig: ,ils saccageaient, pillaient, brulaient les lieux 
quils trouvaient sur leur passage“ — und bad Schlimmſte war 
wohl, daß Reitzenſtein nicht Mannszucht gu erhalten wußte, mad 
freilid) unter foldyen Bedingungen nicht leidht fein mochte. Die preupifdien 
leidjten Truppen folgten bald tem Beifpiel, da8 ihre Berbiindeten aud 
ten Steppen gaben, und tricben es ebenfo arg wie dieſe. Wad die 
fenjtigen militdrifdjen Tugenten der Koſaken betrifft, geniigt es wohl ju 
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wifjen, daß fie ohne Erlaubniß, ohne fich um die höheren Autoritäten 
gu befiimmern, haujenweije aus Böhmen davonritten, geradewegs nad) 
Polen, um dort ihre erpliinderte Beute an Juden gu verfaufen. 

Am 11. Juli war Wieds Heertheil, der ohne Reitzenſtein nicht 
viel fiber 20000 Mann zählen modjte, um einerfeits zur Aufnahme 
Reitzenſteins in Bereitſchaft au fein, andererſeits die Verbindung mit 
Der Urmee des Kinigd ficjer gu ftellen, in eine Reihe von Poften bei 
Trautenau, Golden⸗Oelſe, Trautenbadh, Schatzlar und Liebau aufgelöſt. 
Gin Bataillon wurde fogar nad) Arnau entſendet. Tempelhof findet 
dieſe Anordnungen vortrefflic). Cr meint, das Korps fonnte num „ſelbſt 
Yon ¢iner ihm iiberlegenen Macht nicht von Schleſien abgefdnitten 
werden”, Denn dieſe überlegene Macht hatte an der rechten Flanke dev 
Armee des Koönigs vorbei durch die ideelle Linie der preupijden Geſammt⸗ 
ftellung von Trautenau bis Bigendorf hindurd) gehen miifjen. Dash 
man etwas Ernſteres als ,abjdjneiden” gegen Wied nidt im Ginn 
haben, daß man nicht daran denfen fonnte, die dünne Pojtentette zwiſchen 
Trautenau und Lieban gewaltjam gu jprengen, das verſteht fid) fiir 
Tempelhof und fiir die gleichgeitige Kritit tiberhaupt von felbft. 

Daun that jedod) geradegu gar nichts, um den Unternehmungen der 
Preußen in Bihmen gu ſteuern. Nur bis Weckelsdorf in der Nahe von 
Friedland lie} er Brentano vorviiden, und von dort aus gingen nur 
ſchwache Kroatenſchaaren, die hoöchſtens gegen Streifwadyen etwas vers 
modten, nad Gipel gegen Goldens Oelfe und Liebau vor. Daun 
betrachtete es ald ſeine cigentlidje Uufgabe, fid) fo lange als irgend 
miglid im ſchleſiſchen Gebirge in dev Nahe von Schweidnitz zu be- 
Haupten und wie es fdeint, wollte er die Truppen in Böhmen nicht 
tines migliden Grfolged wegen cinem Miferfolg ausſetzen, der das 
Magazin gu Braunau von nevem in Gefahr bringen fonnte. Dieſes 
Magazin Lejdhiftigte ihn vor allem. Um fic) von der Sorge darum 
vollſtandig gu befreien, ließ ex die dort aufgehäuften Vorräthe fo eilig 
alg miglid) nad) Scharfenedd in der Graffdajt Glatz ſchaffen. Wir 
Dikrfen Darin aud) wohl ein Seiden jehen, dah ex ſchon beſchloſſen hatte, 
fic) auf die Bertheidiguug von Glak gu beſchränken, wenn er die une 
mittelbare Berbindung mit Schweidnitz aufgeben müſſe. 

i Der Konig überzeugte fid) mun, daß gegen den linken Fliigel der 
Defterteicher nichts weiter gu erlangen jet, und er beſchloß, den rechten, 
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auf dem jegt die nad) Böhmen entjendeten Truppen feblen mußten, ge 
nächſt einguengen und dann von Schweidnitz abgudringen. In dieſer 
Abſicht lieh er am 13. Qieten mit einem Theil ſeiner Truppen nad 
Hohen⸗Giersdorf in die unmittelbare Nähe ded feindliden rechten Flügels 
vorriiden; der Reft feineds Korps nahm in der Chene gwifden Bögen⸗ 
dorf und der Weiſtritz Stellung, die Stirn gegen Schweidnitz gewendet. 
Wud) über die Weiftrig wurde leidjte Reiterei entfendet, die Straße zu 
gefährden, die auf bem jenfeitigen Ufer an Burkersdorf vorbei nad 
Schweidnitz führt. 

Zu dem Angriff auf Dauns rechten Flügel wollte König Friedrich 
auch das Korps des Grafen Wied an ſich heranziehen, doch ſollte der 
Feind womöglich über den Abmarſch dieſes Korps aus Böhmen getäuſcht 
werden, damit nicht auch Daun die Truppen unter Hadik und 
Brentano ſofort herbeirief — Reitzenſtein war ſchon am 13. Juli 
bei Königshof über die Elbe zurückgekehrt. Graf Wied erhielt den 
Befehl, in die Gegend von Friedland guriidgufehren, als wolle er nod 
einmal etwas gegen Braunau verfudjen; 9 Bataillone und ein Dragoner⸗ 
Regiment mußten dort amt 15. bet Roſenau unter dent General 
Gableng ein Lager beziehen und fid) fo weit darin audsdehnen, daß fie 
bas gange Korps au fein fchienen. Die übrige Snfanterie kantonnirte da⸗ 
hinter möglichſt verborgen in ben Dörfern, die Reiterei lagerte in 
Gründen und hinter Wäldern, wo ſie nicht geſehen werden konnte. Aus 
dieſer Stellung brach Wied am 17. Abends mit 20 Bataillonen und 
drei Reiter-Regimentern auf, die in zwei Kolonnen die Nacht durch nach 
Alt⸗Reichenau und Gablau marſchirten. Gablentz, ter mit 7 Bataillonen 
und einem Dragoner-Regiment zurückblieb, veränderte am 18. ſeine 
Stellung und lagerte wieder in täuſchender Ausdehnung auf den Höhen 
zwiſchen Friedland und Trautliebersdorf. Am Abend eben dieſes Tages 
brach Wied abermals auf und erreichte vermöge eines neuen Nacht⸗ 
marſches Jauernig und Bunzelwitz in der Ebene. Der Zweck ſcheint ſo 
ziemlich erreicht worden zu ſein; Brentano wurde um ein paar Tage 
verſpãtet. 

Schon am 17. vor Tagesanbruch hatte der König eine erleſene 
Schaar, die beſtimmt war, den ſchwierigen Angriff auf die Höhen bei 
Burkersdorf auszuführen, die Garde-Brigade, 6 Bataillone unter dem 
General Möllendorf aus dem zweiten Treffen des Lagers bei Seiten⸗ 


Regierungswedjel in Rufland. 551 


dorf in die Ebene nad) Bigendorf hinabrücken laſſen. Dieſe Bataillone 
liefen thre Zelte in dem alten Lager ſtehen, damit and) ihre Bewegung 
bem Feinde fo lange als miglid) verborgen bleibe. 

Hejtige Regengiifje weranlaften, daß die Ausführung um etwas 
verſchoben wurde, und inzwiſchen begaben fid) Dinge, die nicht nur 
dieſes Unternehmen, fondern Preußens Sdidjal überhaupt von neuem in 
Frage gu fiellen ſchienen. Czernyſchew erjdien am 18. in den Nad): 
mittagdftunden bei dem König und beridtete ihm, welche jeltjame 
Revolution fic) in Rupland ereignet hatte. Peters III. Verblendung 
hatte feine Regierung in wenigen Monaten unmiglid) gemacht; er war 
vom Thron geſtürzt, jeine Gemablin hatte fid) als Katharina UW. gur 
Selbjtherrfdjerin des rujfijdyen Reiches emporgejd\wungen, ohne dap 
frgend jemand daran gedacht hatte, die Pringejfin von Anhalt-Zerbft 
nad) ihrent Recht gu fragen. Czernyſchew hatte vom ruſſiſchen Senat 
den Befehl, feine Truppen der neuen Kaiſerin den Gid der Treue leiften 
au laſſen und augendlidlid) an ihrer Spike das preußiſche Lager gu 
verlafjen, um fic) nad) Polen zurückzuziehen. Den ruſſiſchen Truppen 
in Oſtpreußen war befohlen, fid) der Regierung ded Landes von neuem 
gu bemãchtigen. 

Dieſe Nachrichten waren fiir Friedrid) den Grofen ein furdt- 
barer Slag, da8 hat er in feinen Schriften fo wenig verhehlt als in 
Den gleidgeitigen Briefen, Gein Feldzugsplan war darauf berednet, 
daß er Oeſterreichs Heer mit jum Mindeſten gleidjen Kräften bekämpfe, 
die in jeiner Hand zur Uebermadt winden. CEntging ihm mim das 
ruſſiſche Hilfstorps, fo war die Uebermacht wieder auf Seiten Oejter- 
reichs. Dod) wußte fid) der König ſchnell zu faſſen. Gr bewog 
belanntlich Czernyſchew, ſeinen Aufbruch um drei Tage gu verſchieben, 
und wenn er aud) an den bevorſtehenden Kämpfen natürlich keinen An—⸗ 
theil nehmen durfte, dod) feine Truppen ohne Berdnderung in der 
preupifden Schlachtordnung figuriren gu laſſen. Der Konig glaubte das 
o Drejtige” der iiberlegenen Macht gu bedürfen; der Gedante, dap fie es 
mit einer entſchieden überlegenen Macht au thin atten, follte den ofter- 
reichiſchen Generalen imponiven und eben dadurd die Ueberwältigung 
ihrer feften Gebirgéftellungen erleidtern. 

Mit der Folgeridjtigteit, die wir sfter veranlaßt find, bei ihm ane 
guerfennen, bemertt Arneth dagu, dah Czeruyſchew wohl nur durd 
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expédié au... . Comte Czernycheff de déclarer formelle- 
ment au Roi de Prusse que S. M. I. désire d’employer toutes 
sortes de moyens pour procurer une paix générale en Europe, 
et est intentionnée d'aceomplir celle qui a été récemment conclue 
avec 8. M. Prussienne, aussi longtemps que le Roi ne lui 
donnera pas raison de la rompre; que le bien de Son Empire 
demande que lui, Comte de Czernycheff, retourne avec tout 
son corps de troupes en Russie. Si le Roi tentait de s’opposer 
au dit retour, le Comte de Czernycheff a ordre, de se joindre 
& Varmée ou au corps le plus proche des troupes de 8. M. 
Vimpératrice-Reine —.) Schon cin paar Tage frither hatte mam dem 
preußiſchen Gejandten in Petersburg, Grafen Gols, ungefähr daffelbe 
obit verſtehen gegeben”, wie die ruſſiſchen Minifter fid) gegen ten Grafen 
Merey ausdrücktten. — 

Dieſe etwas unſicheren Berhaltungadbefehle, die dem Anſchein nad 
Dadurd, daß moan ſich gu Petersburg im erſten Augenblick nicht Redjen- 
ſchaft davon gu geben wufte, wie die Lage der Dinge zur Zeit im 
preupijdjen Lager fei werde, im dieſem Ginn beftimmt worden waren, 
verſetzten den Grafer Czernyſchew in eine eigenthiimlid) fdpwierige 
age. Gr hatte fic) gegen den König von Preußen vorfichtig gu 
wahren; er hatte fid) für den Fall, dah der Konig feindlidy gegen dad 
ruſſiſche Korps cinjehreiten, es ctwa entwaffnen wollte, die Möglichtkeit 
einer Bereinigung mit den Oeſterreichern offen zu erhalten, aber er hatte 
auch, und gwar vor allem, die Berpflidtung, einer foldjen Eventualität 
worgubeugen und überhaupt alles au vermeiden, wads einen nenen Bruch 
mit Preußen herbeiführen founte. Mon muh geftehen, dap er ſich in 
Diefer Lage mit dem Tolt eines erfahrenen Weltmannd benahm. Wann 
und in weldjer Weife Czernyſchew feinen Offigieren mitgetheilt haben 
Mag, wad fid) im Peterdburg begeben hatte, darüber ijt nichts befannt 
gemorben; jedenfalls hielt er die weiter eingctroffenen Berhaltungsbejehle 
geheim, Dap er fiir gewiffe Fille ren Befehl habe, fid) mit den Deſter⸗ 
reidern gu veveinigen, fagte er natiirlid) aud) bem König nidjt; dap 
Friedrich nichts davon erfuhr, erjehen wir aus deſſen gleichzeitigen 
Briefen. Dagegen verſäumte Czernyſchew nicht, mitzutheilen, daß die 
Raijerin Katharina unter gewiſſen Vorausſetzungen wohl geneigt fei, 
den geſchloſſenen Frieden aufrecht zu erhalten. Das war ſeine 
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um einen gangen Zag wird ba iiberall al8 etwas Selbftverftindlides 
Aberhaupt gar nicht befprodien. Daun, turd) fo fichtbare Boe 
bereitungen gewarnt, gewann aber taducd alle Zeit, deren er beburftr, 
Gegenanftalten gu treffen, wenn er fie fiir nothwendig hielt. Gr bentige 
freilich dieje Zeit nicht wie er fonnte, und that ſehr wenig, um fein 
rechten Gliigel gu verftdrfen. Zweierlei fdjeint ihn abgehalten gu bates. 
Ginmal galten die Poften ven BurkerBdorf und Leutmannsdorf ſchen 
ber fteilen, vielfach erriffenen und theilweife mit Geftrind be 
wachfenen Whhinge wegen, die man nidjt in Reife und Glied hinw 
marſchiren fonnte, ihm, wie im Algemeinen den Beitgenofjen, fie eigentlid 
unangreifbar, und umſomehr, da diefe fteilen Berglehnen durch Sdhangen vou 
ungewöhnlich ftarfem Profil gefrint waren. Er erwartete feinen Angriff 
und hielt die Bewegungen ber Preufen im der Chene fiir ein Mandver, 
bas lediglich zum Swed habe, ihn gang von Schweidnitz abzuſchneiden 
Andererſeits fceint ihm Wieds Marſch aus dem Gebirge in die Ghene 
wirflid) gang entgangen ju fein. Er fah in ben wenigen unter 
Gablengk bet Friedland guritdgelaffenen Truppen noch immer diced 
gange Korps und verwendete gegen 20000 Mann unter Hadik bei 
Dittersbach, unter Elrichshauſen bei Qang-Walterddorf darauf, dieſes 
Korps gu becbadten und den eigenen Rücken gu decfen. 

So blieben die Poften bet Burkersdorf und Leutmannstorf fid 
ſelbſt überlafſen. Gie waren eine halbe Meile von dem rechten Flügel 
der öfterreichiſchen Armee entfernt und durch ein durchſchnittenes Gelände, 
durch Wald und tiefeingeſchnittene Gründe von demſelben getrennt. Bei 
Burkersdorf waren die Höhen auf beiden Seiten des tiefen Grundes, in 
dem die Weiſtritz ver Ebene zufließt, ſorgfältig verſchanzt, und auf dem 
linten Ufer ded Flüßchens, auf dem Bögenberge, ftand General O' Melly 
mit 10 SBataillonen; die entfernteren Schanzen bei Leutmannsdorf aber 
waren nur mit gwet Bataillonen beſetzt. Erſt im legten Angenblit 
dachte Daun daran, dab bier eine Verſtärkung nöthig jein könnte. Er 
ſendete dem General O'Kelly noch 3 Bataillone und ein Reiter: 
Regiment und rief Brentano aus der Gegend von Friedland zu 
Unterſtützung bes Poſtens von Leutmannsdorf herbei, bod) fo verfpite, 
daß dieſer General am 20. erft ſpät in der Nacht mit ſehr ermüdeten 
Truppen bei Michelsdorf, eine halbe Meile hinter eutmannsdorf, eit 
treffen fonnte. 
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Um Abend defjelben Tages hatte Kinig Friedrich das Galop qu 

Burkersdorf erſtürmen laſſen — das von einem Waffergraben umgeben, 
am Fup des Gebirges liegt — und da dev Angriff auf die Hohen 
durch cin mächtiges Haubitzenfeuer unterſtützt werden follte, lief er hier 
in der Nacht Laufgräben — eine Parallele — jiehen und Batterien 
Bauen wie bei einer Belagerung. Dod) wurden die Batterien, wie 
Tempelhof begengt, ſehr ſchwach tm Profil ausgeführt. 
Am Tage der entſcheidend werden follte — 21. — wurde die 
Bflerreihifde Houptarmee von der Gebirgsftellung der Preupen aus 
durch cine Ranonade und Sdeinangriffe auf Reußendorf und Dittmanns- 
borf beſchaͤftigt; auf der Hochebene bet Hohen-Giersdorf lies der Konig ftarke 
Batterien auffahren, die O'Kelly s Stellung im Rücken faſſen founten, 
und da Hadi€ einige Truppen unter dem General Botta bet Silber- 
Berg zurückgelaſſen hatte, wurde in der Ebene ber Pring Eugen von 
BWiiritemberg mit 15 Reiterſchwadrouen zur Beobachtung in die 
Ridtung dorthin vorgefendet. 

Der König felbft war fdjon vor Tage bet Wieds Korps einge— 
froffen, um dad Gefecht aus der Nähe gu leiten. Die Sdangen auf den 
Hdhen bei Leutmannsdorf wurden zuerſt durd) Wieds Truppen ange- 
griffen, mühſam umgangen und nad) einem hartnäckigen Gefecht erobert. 
Brentano that wenig, die Bataillone in den Schanzen au unterſtützen 
(Er wollte, wie es ſcheint, die beherrſchenden Anhöhen bet Michelsdorf 
nicht verlaſſen. Nur 6 Bataillone hatte er weiter vorgejdoben. Dod) 
als dieſe gefdlagen und in Unordnung zurückkehrten, als er fid) ſelbſt in - 
Der Flanke bedroht fah, wid) er weiter in das Gebirge, nad) Wüſt— 
Saltersdorf zuruck. Bet dem Angriff anf die Höhen zwiſchen Burkers— 
Dorf und Ludwigsdorf, der nun dic Brigade Milendorf auszuführen 
hatte, waren die ftetlen Berglehnen nicht minder ſchwierig gu erſteigen, 
bas Gefecht aber bei weitem weniger ernſt und blutig. Es ftanden 
gwar im der Nahe der Gehangen 4 Bataillone amter dem Fürſten 
De Ligne in Bereitſchaft, den Angriff auf diejelben gu verhindern, — 
aber Dawn hatte es, fowie die Schanzen bei Leutmannsdorf verloren 
waren, aufgegeben, feine Stellung gu behaupten; de Ligne erbielt den 
Sefehl, ſich zurüchzuziehen, und wid) nach Schenkendorf, wo er den mune 
(mehr blofgeftellten MRiiden der Hauptarmee einigermapen dedte, Die 
Bejagung in den Sdhangen wurde eigentlich anfgeopfert, um diejen 
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Rückzug gu deden. Konig Griedrid) wollte nun aud) nod O' Kellys 
Stellung auf dem Bogenberge durch die Brigabe KRnoblod angreifer 
laffen, bod) iibergeugt, bab Daun aud) ohne dad feine Stellung aufs 
geben werbde, dinderte er im letzten Wugenblide feinen Entſchluß, und der 
Angriff unterblieb. Wir glauben mit Recht. Der verhiltnifmipiy 
geringe Widerftand, den die Preufen bet Burkersdorf fanden, der ziemlich 
freiwillige Rückzug ded Giirften be Ligne fonnten wohl bie Ueber⸗ 
geugung gewähren, daß aud) Daun den Rückzug antreten werbde, und 
mehr als daß die öſterreichiſche Urmee veranlaft würde, ihre Stellung 
zu verlaffen und Schweidnitz einer Belagerung preiszugeben — cine 
nambafte 3ertriimmerung der feindlichen Streittrdfte war Hier felbft im 
beften Gall nicht gu erlangen. Dagegen fonnte ber fdjwierige Angriff 
möglicherweiſe miflingen, und Daun dadurch bewogen werten, fid zu 
behaupten. 

Die Preußen Hatten ungefahr 1600 Mann Todte und Verwundete 
verloren. Der Verluft der Oefterreider muff wohl an 3000 Mann be 
tragen haben, ba fic) bei den Preufen, außer den 500 Gefangenen bie 
fle gemadjt Hatten, aud) noc) 700 Ueberldufer eingefunden atten. Daf 
ber Letzteren fo viele fein fonnten, ift charakteriſtiſch für bie bamaligen 
Armeen. Cin preufifder Offigier bemerft in feinem Tagebuche, dah Ne 
„Deſerteurs haufenweife anfamen”, und der bekannte dfterreichifdye Veteran 
erzählt, die Dejertion fet, ,wie died faft immer auf Seiten der unglid: 
lichen Partei ber Gall iſt“, fehr ftar® gewefen. Außerdem Hatten die 

Preußen bei Leutmannsdorf 14 Kanonen erobert. 

Der Konig follte an diefem ſiegreichen Tage auch nod) von einer 
anderen Geite her vollftdndiger berubigt werden. Entweder hatte 
Cgernyfdew einen gweiten Cilboten aud Peter3burg erhalten, ober et 
fand e8 nithtg, fic) unmittelbar vor feinem Abmarſch beftimmter gegen 
den Konig ausgufpreden, kurz, er fudjte und fand an diefem Tage die 
Gelegenheit dazu (Czernycheff vient de me déclarer, ſchreibt ter 
Konig am Abend des 21. feinem Bruder). Er erklärte, wichtige Gründe 
madhten die Rückkehr der ruſſiſchen Armee nach Rupland nothwentig, 
aber die Raiferin werde dabei beharren, dem geſchloſſenen Grieden zu 
alten (que l'Impératrice de Russie persisterait dans la paix 
conclue avec la Russie). — atte Cgernyfdew eine neue Botſchaft 
aus Petersburg erhalten, fo feblte die Klauſel: „wenn der Konig ven 
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Preupen nicht ſelbſt Beranlaffung giebt, den Frieden gu brechen“ — 
davin gewiß nidt; aber, wie die Dinge Ingen, gewif, dah der König 
feinem Abmarſch feine Hindernifje in den Weg legen, überhaupt nidjts 
Feindliches gegen Rußland oder vielmehr gegen deſſen Kaiferin beginnen 
werde, unterließ es Czernyſchew diesmal, wie wir ſehen, fie auszu— 
ſprechen, und das war verſtändig. 

Daun hatte den Generalem feiner Armee fdjon in der Nadhmittage 
ſtunden des 21. angefiindigt, daß er den Rückzug beſchloſſen Habe. Man 
fonn nidjt fagen, daß er das Aeußerſte gethan habe, feine Stellung und 
bie Berbindung mit Sdiweidnits gu behaupten — aber aus der Art, wie 
ex feine Truppen vertheilt hatte, {apt fid) das wohl erfldren. Cr hatte 
von ben 80000 Mann und möglicherweiſe etwas darüber, die ihm gur 
Berfiigung ftanden, 16.000 nad) Oberſchleſien entjendet, 10000 nach 
Schweidnitz hincingeworfen; etwa 4000 hiiteten unter Botta den Pajy 
bei Silberberg und 18000 jtanden unter Hadik und Elrichshauſen 
allerdings unniigeriveije anf der böhmiſchen Seite des Gebirges. Es 
ſcheint alſo, daß in der Stellung bei Dittmannsdorf faum mehr als 
82000, allerhöchſtens 34000 Mann beiſammen fein fonnten. Dem 
Konig ftanden gwar aud, die Ruffen mitgezählt, nicht viel über 
‘80000 Mann gu Gebote, und er hatte ebenfalle 16000 Mann ir 
Sberſchleſien, dagegen aber nur ungefähr 5000 Mann unter Gableng 
auf der bohmiſchen Seite der Berge bet Friedland, fo daß er wohl mit 
‘eta 58.000 Mann dem Feldmarfdall Daun unmittelbar gegeniiber- 
fiand. Selbſt dic Ruſſen ungerechnet, mit ſeinen preupifdjen Truppen 
allein war ber Kinig bei Dittmannsdorf den Oefterreichern mod) anſehnlich 
liiberlegen, G8 fam nod) dagu, daß Daun fich dicje Neberlegenheit ofne 
Zweifel bedeutender dachte, als fie wirklich war. 

Beachtenswerth iſt übrigens aud die Art, wie der König ſeine 
Truppen am 21. Juli verwendete: er vereinigte eine wirkliche Ueber— 
legenheit gegen die Puntte, die angegriffen werden ſollten, wärend er 
zugleich gegen die Hauptitellung der Oejterreidjer eine nur jdjeinbare 
Meberlegenfeit entfaltete; 32 Bataillone waren in der Ebene gum Angriff 
auf die Höhen von Burkersdorf und Leutmannsdorf gujanumengezogen — 
nur 18 demonftricten dagegen bei Dittmannsdorf und Reußendorf gegen 
Me Stimnjeite der öſterreichiſchen Stelling. Hier wurde die Infanterie 
im zwei Glieder geordnet und außerdem die Bataillone möglichſt 





560 Feldzug 1762. 


ander gegogen: mit anderen Worten, eB wurden Scheinbataillone gebilret, 
um eine lange Grontlinie gu zeigen und gu verbergen, dab die Ruffen, 
bie ruhig in ihrem ager blieben, nicht mit in Rethe und Glied unter 
den Waffen ftanden. 

Daun ging in der Nacht gum 22. in den höchſten Theil bed Ge- 
birged zurück in eine Stellung bet Wüſte⸗Giersdorf, deren linker Fügel 
an Donnerau, ber redhte an Rudolfswaldau gelehnt war, und wie 
gewöhnlich ſuchte der öſterreichiſche Feldherr fid) aud) hier durch vorge⸗ 
ſchobene Korps zu decken, ſeltſamer Weiſe nicht bloß gegen die Armee 
des Königs, ſondern aud) rückwärts nach der boöhmiſchen Seite, woe er 
fich burd) Hadik bei Dittersbad) und Clridshaufen bet Lange-Walters- 
bad) nod) immer nicht Hinlinglich gefidert glaubte. Dorthin gewendet 
mußten die Bataillone O'Rellys fic) unter Lacys Führung bei 
Wüſte⸗Waltersdorf mit Brentanes Korps vereinigen; nad Böhmen ju 
ftieh Laudon mit dem Grenadier-Rorps gu den Truppen Elrichs⸗ 
haujens. 

Schweidnitz war éfolirt. 


G8 war ein eigenthiimlicjes 3ufammentreffen, daß eben an dem 
Tage, an bem Daun die Stützpunkte feiner Stellung in ter Nahe von 
Schweidnitz verlor, die Nachricht von ker Revolution, bie ſich in Peter’ 
burg ergeben hatte, in Wien eintraf. 

Gie erregte in der Hofbury einen unermefliden Jubel. Kaunitz 
gvatulicte, indem er die Nachricht mittheilte, feiner Raiferin gu bem 
glücklichen Ereigniß. Dap es niemandem einfiel, nad) dem Recht der 
Pringeffin von Anhalt-Zerbft gu fragen, oder nach dem Schickſal, bas den 
unglidlidjen Enkel Peters des Großen erwarten mochte, dad verjteht 
fid) pon felbjt. Man hoffte von her frendig begrüßten Revolution 
einen glücklichen Umſchwung in ben europäiſchen Berhaltnifjen, tie 
Rückkehr Rußlands in die Bahnen her Hfterreichifdjen Politik, vielleicht 
die Möglichkeit, den urfpriinglichen Zweck bed Krieges dennoch gu et 
reidjen. 

Schon Mercys Berit vom 13. uli, ter am 2G. gu Wien ein- 
traf, mupte eigentlid) abkühlend wirfen, tenn er brachte die Racridt 
von ber Erklärung Katharinas, dah fie den mit Preußen geſchloſſenen 
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Frieden Halter wolle, falls der Kinig nicht beftimmte Veranlaffung 
gebe, ihn gu bredjen. Vielleicht wurde Maria Therefia eben dadurch 
bewogen, einen perfonlichen, freundjdjaftliden Brief an die neue Selbft- 
herrſcherin Rußlands gu ricjten; vielleicht waltete dabei die- Hoffrung, die 
frither mit Defterreid) verbiindete Macht wieder gang gu gewinnen. Sn 
tem Brief, den Kaunitz entworfen, Maria Therefia aber gu einem 
eigenhdndigen gemacht hatte, ift mit fo vieler Wärme von dem ,tendre 
intérét“ die Rede, dad die Kaiſerin des deutſchen Reichs ſtets an allem 
genommen habe, was Katharina betveffen modjte, von ter ,élévation 
d'ame“ der neuen Selbſtherrſcherin, und von der Greude, die ihr 
pheureux avenement au tréne“ errege; Maria Therejia bietet 
tarin mit fo vieler Wärme ,bien sincerement* ihre Freundſchaft an, 
indem fie um Ddie der Gelbjtherrfdjerin bittet, dap Urneth nöthig 
erachtet, Hingugufiigen, man habe, al8 Maria Therefia diejen Brief 
am 29. Suli untergeidnete, nod) nichts von bem Morde gewuft, der 
fünfzehn Tage vorher an vem entthronten Kaiſer begangen worten war. 
Das mag ver Wahrheit gemäß fein, obgleich die fritheren Nachrichten 
nur dreizehn und felbft nur elf Tage gebraudjt Hatten, um von Peters: 
burg nad) Wien gu gelangen. Wber es fragt fich, ob der Brief anders 
ausgefallen mire, wenn man in der Wiener Hofburg bereits um die 
Mordthat gewupt hatte. Die gur Beit herrſchenden Sdeen in Begiehung 
auf das, wads in der Politi erlaubt fei, gingen an faft allen Höfen ſehr 
weit, und felbjt ba, wo man ähnlicher Thaten nicht fähig geweſen ware, 
glaubte man dod) der eigenen fittlidjen Wiirde nichts zu vergeben, wenn 
man de8 Vortheils wegen mit folder hingebenden Wirme dem Grfolg 
huldigte, ohne nad) feiner fittlidjen Berechtigung gu fragen. — Auch 
Kaunitz ließ fich durch die eben ermahnten Nadhridjten aus Petersburg 
in jeiner feftlichen Stimmung nicht ftdren. Auch er fprad) in einem 
Brief von dbemfelben Tage gegen den Botſchafter Mercy feine Freude 
darüber aus, dah, wie er fid) ſeltſam genug ausdrückt, die Beleitigungen, 
die Peter IIL. „Gott“ und dem öſterreichiſchen Hof gugefiigt habe, nod) 
gu rechter Beit geridjt worden feien. Mercy foll die ruffijde Kaiſerin 
gu erneuter Theilnahme am Rriege gegen Preugen gu bewegen ſuchen, 
oder dod), wenn das nicht gu erreichen fei, bewirfen, tab Oftpreupen 
und Kolberg nicht gerdumt widen, fo lange „über die Entſchädigung 


der ehemaligen Verbündeten Ruflands nod) nidjts ausgemadyt fei”. Mit 
v. Bernbardi, Sriedrid) ber Grofe. II. 36 
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anderen Worten, dah die ruffifdjen Groberungen zu Gunften Oeſterreichs 
verwerthet würden. 

Die Freude in der Hofburg gu Wien follte jedoch nicht von langer 
Dauer fein. Ratharina hatte im erften Augenblide, am 9. Suli, cin 
Manifeft unterfdrieben, in dem der König von Preufen ald der Erbfeind 
begeidnet und dem Kaiſer, dem fie ſtürzen wollte, gum Vorwurf gemadt 
wurde, dah er Frieden mit diefem Feinde geſchloſſen und alle Gr- 
oberungen aufgegeben hatte. 3ugleid) war an Czernyſchew ber Befeht 
ergangen, fich von dem preufifden Heere gu trenney, fid) ndthigenfallé 
fogar mit den Oefterveichern gu vereinigen; an Galtifow der, Oft- 
preufen wieder in Befig gu nehmen. Aber fie war gu dem allen nidt 
entfernt durd) bas Intereſſe Rußlands, nur durch bas eigene perfinlice 
beftimmt worten. Gie beforgte, Friedrid) der Große werte fid) bes 
Kaiſers annehmen, bad ruffifde Heer oder wenigftens Czernyſchews 
Korps gegen fie in Bewegung gu feben fuchen ober e8 entwaffnen, wenn 
das nicht gelang. Doch bald entnahm fie den Papieren des Kaiferé, 
tab der Konig von Preufjen ihr nicht feindlich gefinnt fet, vielmebr 
ihrem Gemahl zur Verjohnung gerathen hatte, daß demnach die im erften 
Augenbli€ angeordneten Maßregeln keineswegs in ihrem perſönlichen 
Sntereffe geboten feien. Sie fah, dab fie fich itbercilt hatte. Da wurte 
es bem Oberhofmeifter ihres Sohnes, Nifita Swanowitid Panin, — 
der an der Spike ber Verſchwörung ftand, fo weit fie eine ſtaats⸗ 
mannijde war — leicht, fie zu überzeugen, daß e8 nicht verftindig ge- 
handelt ware, bei dem gänzlich zerrütteten Zuſtand ber Ginangen einen 
in Rupland unpopuldren Krieg wieder aufgunelmen. Gin Krieg war in 
ter Regel unpopuldr in Rufland der Rekrutirungen wegen, die dem 
Adel in jedem Lcibeigenen einen Bruchtheil feined Vermögens nahmen. 
Diejer Krieg war insbefontere unpopular bei der national gefinnten 
Partet, die Dem Gedanfen an eine Croberung von Oftpreufen, an eine 
Verſtärkung des deutſchen Clements im Reich, fehr abgeneigt war, und 
gerade auf dieje Partei mußte fid) Katharina zunächſt gu ſtützen fuchen. 
Die Kaiferin ſelbſt hatte zuviel BVerftand und Einſicht, um nicht im 
zweiten Augenbli€ gu ſehen, bap jene im erften verfügten Mapregeln 
gerade geeignet feien, bie Gefahren heraufzubeſchwören, die fie befürchtete, 
wenn dad iiberhaupt miglid) war. Man war in einiger Berlegenheit. 

Zwar bie übereilten Befehle, dic Czernyſchew durch den Senat 
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erhielt, waren leicht durd) die Weijungen, die aus dem RKabinet der 
Kaiſerin hingugefiigt wurden, wieder gut gu machen — aber wie jollte 
man das Manifeft und beſonders Saltifows Verfahren in Oftpreufen, 
Die erneuerte Beſitznahme diejes Landes rechtfertigen? 

Gs vergingen mehrere Tage, ehe man fic) entſchloß den eingigen 
Ausweg gu wahlen, der fic) geigte. Endlich, am 22. Quli, wurde dem 
preupijdjen Gejandten in Petersburg, Baron Golk, eine amtlide Note 
qugeftellt, in weldjer die abermalige Befigergreifung von Oſtpreußen als 
citte Uebereilung (pas précipité) bezeichnet war, die fid) der Feld— 
marjdall Saltyko w habe gu Schulden kommen Laffer, ohne die fried- 
lichen Abſichten (les intentions pacifiques) Ihrer Majeftit der Kaiſerin 
zu fennen. Die ruſſiſche Regierung „desavouirte“ im Auftrag der 
Raijerin und in aller Form die Mafregeln, die er Bort im Lande ge- 
trojfen hatte, und fiigte bing, daj die Kaiſerin redlid) (sincérement) 
gefonnen fei, in gutem Bernehmen mit Preußen gu leben und die 
Bedingungen des geſchloſſenen Frieden auf das genaueſte (religieu- 
sement) gu erfüllen. Des Manifefis, dem nun einmal feine angemefjene 
Wendung gu geben war, wurde mit keinem Wort gedacht, dagegen aber 
aud) die frithere befdjrantende Klauſel nicht wiederfolt. Fürſt Repnin, 
ben Peter III. gum Gefandten am preußiſchen Hofe ernannt hatte, 
wurde in diejer Eigenſchaft bejtitigt. 

Damit war zwiſchen Preupen und Rupland alles ausgeglichen. 
Dagegen wurden nun in ziemlich geradem Gegenjats gu allen Hoffnungen, 
die man. in der Wiener Hofburg jubelnd begrüßt hatte, Oeſterreichs 
Pegichungen ju Rußland oder vielmelhr gu deſſen Kaiſerin ſehr uner— 
frenlid. Denn, obgleich beftimmt entſchloſſen, einen läſtigen und 
unpopuliren Krieg nicht wieder aufzunehmen, wollte Katharina I. 
darum die Stellung Rußlands als einer europäiſchen Großmacht, die in 
allen europäiſchen Angelegenheiten mitzuſprechen hat, nicht weniger in 
ihrem vollen Umfang gue Geltung bringen. Der Friede follte nicht 
obne ihre Betheiligung gefdlofien werten, und Oefterreid) hatte alle 
Miihe, fic) diefer mmmehr unerwiinfehten Vermittelung gu erwehren. 
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Nod) vor SGonnenaufgang am 22. Juli brad) Czernyſchew mit 
ſeinen Truppen aus dem preupifdyen Lager auf, um über bie Oder und 
Weichſel den Weg nad Smolenst gu nehmen. Die allgemeine Lage auf 
dem Kriegsſchauplatz war damit ſehr wefentlid) verändert, ja fie mar 
geradezu umgetehrt. Bid gu dieſem Augenblick war die Armee ded 
Königs von Preufen an Zahl der Hfterretchifdien in Schleſien gleich 
geweſen, feithem die Bejagung von Schweidnitz um etwas verftartt 
worden war, fogar um etwas itberlegen, die Perſönlichkeit bed Königs 
bie Hingutrat, machte diefe Ueberlegenheit gu einer gewidtigen. Jetzt, ta 
einerfeits die Ruffen aus den Reihen ded königlichen Heeres ſchieden, 
anbdererfeits die Feſtung Schweidnitz und ihre ungewöhnlich ſtarke 
Bejagung, die jedenfalld eingeſchloſſen und neutralifirt werden muften, 
aud) wenn man nicht hatte zur Belagerung fdreiten wollen, bedeutſam 
in das Gewicht fielen, gewann umgelehrt Daun die Ueberlegenheit rer 
Bahl (die ofterreihifdjen CStreittrafte im freien Gelbe waren durch die 
Verftirtung der Befakung von Sechweidnig um 10000 Mann ver: 
mindert, die preupifden durch den Wbmarjd) der Ruſſen und die 
Truppen, die zur Einſchließung von Schweidnitz erforderlid) waren — 
ganz abgefchen von dem giemlid). unniigen Koſakenſchwarm — um etwa 
30000 Mann). — Aber Daun war weit entfernt, fid) als der Ueber: 
legene gu fühlen. Die moraliſche Ueberlegenheit war hem König geblieben; 
er blich im unbeftrittenen Befig der Qnitiative, und Daun glaubte 
fich nad) wie vor auf die behutſamſte Vertheidigung angewiefen. 

Den Abgang des ruſſiſchen Korps einigermafen gu erjegen, rief 
der Konig aud) vie eine Schaar unter dem General Gableng herbei, 
die ohnehin bei Friedland iiberfliiffig geworden war. Wher and) dieje 
geringe Berftirfung mitgezihlt, flanden dem König nach den Berluften 
in ben wieberholten Gefechten gur Bildung feiner ,Obfervationsannee’, 
wie man Ramal8 gu fagen pflegte, bad heift rer Wrmee, welche bejtimmt 
wire, die Belagerung von Sdweidnig gu decken, wohl kaum mehr al’ 
32000 Mann zur Verfitgung. Den Nachrichten gufolge, die hem König 
gufamen, hätte Dauns Heer gur Zeit 46000 Mann unter ben Baffen 
gezählt. In der Wirklidfeit mag es wohl nod) um ein paar taufent 
Mann ſtärker geweſen fein; dod) glaubte fid) rer König feinem Geguer 
vellfommen gewadjen. Gr zog eine Sette von Poften rurdh das 
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Gebirge, die von Hartmannsdorf unweit Landeshut an über Altwaſſer 
und Waldenburg, Wäldchen, Bärsdorf, Neugericht und Friedersdorf alle 
Wege ſperrte, die aus dem Gebirge nach Schweidnitz hinabführen. Die 
bedeutendſte Macht war bei Neugericht und Friedersdorf vereinigt, wo 
unter dem Grafen Wied 19 Bataillone und 18 Schwadronen ſtanden. 
Die linke Flanke zu decken, lagerten in der Ebene bei Peterswalde 
33 Schwadronen Reiterei unter dem Prinzen Eugen von Württem— 
berg. Hinter dieſer Linie bildeten zwei Poſten — der eine von 
15 Reiterſchwadronen bei Seitendorf, der andere, Möllendorfs Brigade 
bet Weiſtritz — eine zweite oder eine Reſerve. Die zur Belagerung be- 
ftimmten Bataillone beobachteten Schweidnitz vorläufig in der Ebene. 
Alle Poften im Gebirge, von Natur feft, wurden ſorgfältig verſchanzt. 

Das Geſchütz und was jonft nod) zur Belagerung nöthig fein mochte, 
mufte aus Neiße herbeigefdafft werden. Da ter Konig in der That 
keine Truppen entkehren fonnte, um fie den Wagengiigen entgegengufenden, 
berief er den General Werner aus Oberfdjlefien nad) Neiße. Der 
fellte die Trangporte geletten. Dod) hatte der König aud) nod) etwas 
anderes im Ginn. Gr fagte fich, dab, während er Schweidnitz belagerte, 
Daun wobhl einen Verſuch maden fonnte, Neiße gu erobern, wie Lacy 
wirklich vorgejdlagen hatte. Einen foldien Verſuch unmöglich gu machen, 
ſchrieb der Konig dem Rommandanten von Neife, General Grant, 
werde Werners Korps in befannter fejter Stellung in unmittelbarer 
Nähe des Orts fider geniigen. 

Mit Schweidnitz glaubte Friedrich in fehr furger Beit fertig gu 
werden. Gr erwartete, der Pla werde zehn oder zwölf Tage nad) der Er⸗ 
Offnung ber Laufgräben kapituliren, und in ber That war dad keineswegs 
unmöglich; der Konig hat fogar lediglich felbft veranlapt, daß es nicht ein- 
getroffen ijt. Für den weiteren Feldzug beſchäftigte er fid) mit bem 
Gedanfen an einen 3ug nad Mähren. Cr felbft führt alé Grund da⸗ 
fiir an, tab er nod) immer — wenn aud) wohl nur mit ſchwindender 
Zuverſicht — auf einen Kriegszug ter Tirfen an bie untere Donau 
redynete. Außerdem mag er gur Zeit aud) wohl noc) erwartet haben, 
dah ber Pring Heinrich fid) Manns genug erweifen werde, DOresten 
gu erobern, bejonterd wenn die Oefterveidher, wie dann zu erwarten 
ftand, ihre Armee bet Dresden ſchwächten, um Verftärkungen nach 
Mähren gu giehen und Wien gu deden. 
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Ueber die Operationen Dauns und feine Whfichten gu dieſer Zeit 
find wir leider nur febr mangelhaft unterrictet. Wir wiffen nur, daß 
ein Angriff auf irgend einen her preupifdjen Poften im Gebirge, ein 
Verſuch, hier bis zum Entſatz von Schweidnitz durchgubringen, in feinen 
Augen vollkommen hoffnungslos war. Er lief nur ben linken Flügel 
feines Heered — in welder Starke ift nidjt befannt geworden — bei 
WiiftesGiersdorf ftehen und zog ſeine Hauptmadt nicht auf dem 
fitrgeften Wege, fondern vorfidhtig unter dem Schutz ted Gebirged, auf 
deſſen böhmiſcher Seite, über Braunau in die Gegend von Reurode und 
Silberberg. Die Borrathe, die frither in Braunau aufgehäuft waren, 
wurden nad) Habelfdwerdt in der Grafſchaft Glatz gefdafft. Dieſer 
Umftand fdeint in den Verfügungen de8 Feldmarſchalls befonders be- 
adtenswerth. Zu Habelſchwerdt war das Magazin allerdings geſichert 
gegen alle feindlidjen Wngriffe, die etwa von Landeshut aud darauf 
verſucht werden modjten, und dod) fann man nidt umbin gu fragen, 
warum pdorthin? — warum nidt nad) dem feften Platz Gla, wo es 
nod) fidjerer gewefen wäre und fiir die Berpflegung der Armee ungleid 
bequemer gelegen hatte? — Wir wiffen auf dieſe Frage nur Cine 
Antwort gu finden. Der Gefammtheit der Operationen Dauns iſt un- 
perfennbar gu entnehmen, dab er Gdjwetdni bereits verloret gab und 
glaubte, ber König werde nad) der Croberung dieſes Orts feine weiteren 
Operationen auf Glatz ridten. Die Wege nad) Glab, die Paffe, die in 
jenen hochgelegenen Bergteffel hinauf fiihren, gu fperren und gu ver— 
theidigen, fal) Daun ald feine eigentlidje Aufgabe fiir ben Reſt res 
Feldzugs an. Gelang e8 aber dem König dennod, nad) Gloag vorgu- 
dringen und dieje Fefte eingufdlieben, fo follten jebenfalls die der Armec 
beftimmten Borrathe nidt mit eingefdlofjen werden. Darum, ſcheint es, 
wurden fie in Habelſchwerdt untergebracht, nicht in der nahen Geftung. 

Uebrigens mupte fid) Daun wobl fagen, dab er irgend etwas gum 
Entjak von Schweidnitz, wenn nicht energifd) thun, dod) vorfidhtig verjuchen 
miiffe, und wenn e8 aud) nur ware, um den Wünſchen des Hofs gu Bien 
gu geniigen und den militdrijden Unftand zu wahren. Wher, da die Poften 
ter Preugen im Gebirge nun einmal fiir unangreifbar galten, fdjien and 
ein foldjes Unternehmen ſich am beſten von den Glatzer Gebirgapafien 
her durd) das Hügelland an der Peile Herab cinleiten gu lafien und bee 
war ein Grund mehr, ſich in das Gebirgsland um Glag gu giehen. Be 
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in dieſem Ginn geſchehen ſollte, mußte aber bald geſchehen, denn 
am 4. Auguſt war Schweidnitz förmlich eingeſchloſſen worden, in der 
Nacht vom T. gum 8. wurden die Laufgräben eröffnet, und es war nicht 
wahrſcheinlich, daß der nicht allgufefte Plog ſich fer lange werde halten 
fonnen. Dod) wurde der Verſuch dadurd) vergigert, dap Daun ſich 
nicht ſtark genug dazu glaubte. Gr rief zunächſt Bed mit ſeinem Korps 
herbert, bas in Oberjdjlejien entbehrlich geworden war, 

Dort war ingwijden faum etwas Erwähnenswerthes geſchehen. Bet 
hatte eigentlid) ohne Moth die Rolle des ungleid) Schwächeren geſpielt, 
Der fid) einer gewaltigen Uebermacht vorjichtig gu erwehren hat, und der 
Herzog von Bevern, gu ſchwach, um mit feinen Truppen allein etwas 
Grnjted unternehmen gu können, wußte, da der Fall nicht eintrat, der 
ihm die Möglichkeit einer erfolgreidhen Thatigteit eröffnet hatte, wie es 
ſcheint, nicht recht, wie und womit er die Zeit hinbringen jollte. 

Pevern hatte fid) am 24. Suni einige Meilen von Koſel in einem 
ager zwiſchen Bauerwitz und Eiglau an der Zinna mit Werner ver- 
einigt. Bed hatte fid) aus der Gegend von Oderberg über Katſcher 
nad) Bauerwifs gewendet. Gofort nad) jeiner Ankunft bei Ciglau ent- 
jendete ber Hergoq von Bevern den General Werner mit ungefähr dev 
Halfte jeiner Truppen — 11 Bataillonen, 15 Schwadronen — wieder 
gegen Ratibor. Bed, der nad) Dauns eigener Angabe (in 18 Baz 
taillonen, 42 Schwadronen) 16000 Mann hatte, war mun fo ziemlich 
Doppelt jo ſtark als das Korps unter Beverns unmittelbaren Befehlen 
— aber er ging nichtédejtoweniger ſofort durd) Jägerndorf zurück bis 
Freudenthal; dann nod) weiter bis Bahre zwiſchen Hof und Sternberg. 
— Der Hergog von Bevern riidte nun nach Troppau vor, wo er am 
2. Zuli eintrof. Werner erreidte an demjelben Tage Gri an der 
Morau — und die weitere Kriegführung in dieſer Gegend beſchränkte 
fid) nun darauf, daß Werner im öſterreichiſchen Sehlejien umbergog, 
Kontributionen und Liejerungen einzutreiben, und day Be ſolchem 
Beginnen durch ausgejendete Schaaren leichter Truppen gu ftenern judyte. 
So jog Werner, der in dem Ruf ſtand, das Geſchäft, das ihm hier 
aufgetragen war, mit entſchiedener Liebhaberei zu betreiben, gegen 
Teſchen, das er jedod) diesmal nicht erreichte, und wieder zurück an die 
Sder und Oppa. Bee war fiir einen Augenblick bis Jeſchdorf an der 
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Morau vorgeriidt und hatte durch diefe Harmlofe Demonftration dic 
Rückberufung Werners bemirtt. 

Am 23, Yuli wurden die preupifdjen Generale abgerufen. Der 
Herzog von Bevern erhielt den Befebl, fic bet Koſel gu ſetzen, Werner 
den, nad) Neiße gu marſchiren. Cr war dort ndthig, um ben Transport 
bed Belagerungsgeſchützes fidjer gu ftellen, und Bevern wire allein qu 
ſchwach gewefen, fid) bei Troppau gu behaupten. Außerdem aber follten 
bie beiden Feftungen Neife unb Koſel gegen etwanige Unternefmungen 
Dauns fichergeftellt fein. Sn der Hofburg gu Wien, wo beſonders rer 
Kaifer Frang tem General Bed ſehr wobhlhwollte, gefiel man fid in 
ber Borftellung, diefer General habe hier, ,obgleid) in ber Minderzahl“, 
durch gefdjidte Manöver die Abſichten ves Geinded hintertrieben. Was 
denn fiir Abſichten? ift man verſucht gu fragen. — Auch) nad) tem 
Rückzug der Preußen hielt fic) Bed auf rer Vertheidigung. Cr nahm 
am 30. Gtellung bei Zuckmantel, um von dort aus die beiden feind⸗ 
lichen Generale im Auge zu behalten. 

Hier erhielt er den Befehl, zur öſterreichiſchen Hauptarmee zu 
ſtoßen, brad) am 6. Auguſt auf, ging zunächſt nach Freiwaldau zurück, 
ließ einige Truppen unter dem General Bethlen in der dortigen 
Gegend ſtehen und ſchlug mit 10- bis 12000 Mann die Richtung über 
Jauernick und Kamenz nach Silberberg ein. 

Für den Fall, der nun vorlag, daß nämlich Beck zur Vereinigung 
mit Daun aufbrach, gingen die Befehle des Königs von Preußen dahin, 
daß der Herzog von Bevern den General Werner vorläufig bei 
Neiße ablöſen, Werner aber ſich bei Peterswalde mit den Reitern des 
Herzogs von Württemberg vereinigen ſollte. Der Konig dachte, Bevern 
werde am 15. Auguſt bei Neiße eintreffen müſſen. Es wurde früher 
nothwendig, ihn heranzuziehen, und glücklicher Weiſe erkannte er das 
auch ſelbſt. Er brach aus der Gegend von Koſel auf, ſowie er erfahren 
hatte, tab Bed eine Bewegung gemacht und welche Richtung er eine 
geſchlagen habe — und ba er den weitere Weg zurückzulegen hatte und 
außerdem ten Marſch erft ein paar Tage ſpäter als feine Gegner, eri 
am 9., antreten fonnte, fudjte er in ftarfen Märſchen ohne Rafttag in 
gleide Hohe mit Bed und fogar an ihm vorbei gu fommen. Ueber 
Klein-Strehlig, HermBrorf und Rothaus an her Neiße erreidte Bevern 
ſchon am 11. Auguft Reinſchdorf im Miinfterbergifden, wahrend Bee bei 
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Baumgarten unweit Franfenftein eintraf, alfo nod) immer um einen 
gangen Marſch im Borfprung war. Den Bewegungen Bes war vor 
ber Hand nur im Ullgemeinen gu entnehmen, tag Daun die Truppen unter 
veffen Befehlen näher gu fic) herangiehen wollte. Dod) das geniigte. Der 
Herzog von Bevern folgerte daraus, daß ſchon in den allernächſten Tagen 
ein Verſuch gemacht werden folle, Sdpweitni gu entfeben, dab er felbft 
demnad) nicht in der Nahe von Neiße verweilen dfirfe, vielmehr eifen 
müſſe, in unmittelbare Berbindung mit bem Heer des Königs yu 
fommen, und er beſchloß, ohne Uufenthalt weiter gu marfdiren. Am 
folgenden Tage gunddft nad) Münſterberg. — Werner, der feit bem 
28. Juli bei Otmadjau und Woik geftanten hatte, war auf Befehl bes 
Königs am 10. Auguft von dort aufgebredjen und hatte fid) am 11. 
bei Peterdwalde mit her Reiterei bes Hergogs von Wiirttemberg vers 
einigt. 

Daun wollte nun wirflid) in ten nächſten Tagen, durd) Beds 
Truppen verſtärkt, verjudjen, ob fic) nicht die Aufhebung der Belagerung 
pon Schweidnitz bewirfen ließe. Wher eB fellte dabei keineswegs in 
toher, naturaliftifder Weife , bataillirt” werben; Daun wollte vielmehr gu 
ten Mitteln greifer, welche die damalige Strategie fiir ficherer hielt ald 
das unberedyenbare Wagniß einer Schlacht, und hoffte, die Befreiung der 
belagerten Feſtung durch einen „künſtlichen Marſch“ gu bewirfen, in der⸗ 
felben Weiſe, wie er Olmütz im Gahre 1758 entfekt gu haben glaubte. 
Dah ver Kinig ihn damals auf den Höhen bet Grof-Teinig gar nicht 
bemertt, dah fein Mandver gar nichts au dem Entſatz von Olmütz bei 
getragen hatte, war Daun nie inne geworten, fo deutlich e8 aud) in 
ten Anordnungen des Königs gum Rückzug Hervorgetreten war; er hielt 
vielmehr jenen künſtlichen Marſch fiir einen anerfannten Meiftergug. 

Diedmal ſollte Bed am 13. die fogenannten Gijdherberge bei 
Reichenbach beſetzen. Daun, ver and) jest feinen linken Flügel unter 
Habit bei Wüſte-Giersdorf der Gebirgdftellung bed Königs gegeniiber 
lieB, wollte bann mit feiner Hauptmacht bei Silberberg in bie Chene 
hinabfteigen und darauf mit einem Theil ſeines Heeres — während ter 
andere die Päſſe hütete, vie nad) tem Glatziſchen Hinanfiihren — ver⸗ 
mige eines Gewaltmarſches, rer wahrſcheinlich bei Nacht angetreten 
werten follte, den Költſchener Berg zwiſchen Reichenbach und Schweidnitz 
etreichen. Stand ein öfterreichiſcher Heertheil auf bem Költſchener Berge, 
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ein anbdever, feine Berbindung mit bem Glatziſchen zu decken, bei 
Reichenbach — dann, meinte man, war Schweidnitz entfegt. Dah ber 
Feind die Oefterreider auf dem Költſchenberge angreifen könne, wurde 
allem Unfdein nad) in Dauns Umgebung nidjt angenommen, denn 
gewif hatte man nicht einen Brudhtheil des eigenen Heeres allein foldjem 
Angriff ausgefest, wenn man ihn für wabhrideinlid) ober aud) nut fir 
miglid) Hielt. War man dod) aud) bet Olmütz nicht angegriffen worden! 
— Offenbar wurde angenommen, bem König bleibe alsdann gar nichts 
Anderes übrig, al& die Belagerung aufguheben, wenn man einmal auf 
jenem Berge, etwas über eine Meile von Sdhweidnig, und in Ber 
bindung mit der Feſtung ftand. 

Die Dinge geftalteten fic) aber fehr weſentlich anders als man in 
Dauns Hauptquartier erwartete. Der Herzog von Bevern, te 
natürlich den König von feinem Marſch in Kenntniß gefewt hatte und 
infolge deſſen wiederholt Befehle erhielt, marfdirte am 12. nad 
Miinfterberg; dod) ehe er noch dieſen Ort erreidjte, wurde er gewahr, 
tap Bed mit ſeinem Korps Stellung genommen hatte, wo er ihn nidt 
ertoartete, ndmlid) hinter Stolz. Das fcheint ihn etwas irre gemacht zu 
haben; er hielt an und begog nod) dieſſeits Münſterberg ein Lager 
gwifden Eichau und Rungendorf. Hier erbhielt er vom König Befehle 
von wechſelndem Snbalt. Zuerſt den, bei Miinfterberg ftehen gu bleiben 
— dann den ohne Zweifel ſpäter audgefertigten, fid) in Marſch gu 
fegen, fobalb ber Hergog von Wiirttemberg ihm von Peterswalde ker 
Nachricht jende; er follte bann den Költſchenberg befegen. Merkwürdiger 
Weife hatte ſich, danach gu ſchließen, der Konig gefagt, daß Daun 
wohl dicjen Berg im Auge haben werde. Der Herzog von Bevern hielt 
den geraden Weg dorthin fiir gefperrt und glaubte, Bek fei beftimmt, 
die Hohen bet Nimptid) gu befegen, wads allerdings den Marſch bed 
preubifden Korps zur Vereinigung mit dem Konig wenigitens auf weite 
Umwege verwiefen hatte; Beds Marfd) ven Baumgarten nad) Stok 
fonnte auf dieje Bermuthung fiihren. Unter diejen Umftinden befdlep 
ter Herzog, dem Feinde vor allem durd) einen Nadhtmarjd bei Nimyptid 
guvorzufommen. — Der König hatte aber ingwifden feine Mine in 
etwas gedndert und beſchloſſen, Dauns Cntjagverfude in größerer 
Gntfernung von Schweidnitz aufguhalten. Nod) hatte Bevern, ſcheint 
e8, feinen Nachtmarſch nidjt angetreten, al8 ein neuer Gendbote te 
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dnberungen erfahren. Der Kinig hatte jebt — Beverns Truppen mit: 
gerednet — 80 Bataillone, 152 Schwadronen beifammen; davon twaren 
22 Bataillone und 20 Schwadronen gur Belagerung von Schweidnitz ver⸗ 
wendet; 47 Bataillone und 35 Sdhwadronen hielten bad Gebirge; de 
Gegend von Landeshut war verlaffen; abgejehen von 15 Schwadronen 
Dragoner und Hufaren, 100 Mann von einem Freibataiflon und einer 
Kanone, die weit recht entjendet bei Reichenau ftanbden, begann die 
Pojftenlinie jewt, da man den Feind bei Wüſte-Giersdorf und im Glatziſchen 
wupte, bei Seifersborf und ging von bort im Bogen, über Bärsdorf, 
Neugericht, Henridjau, wo die Hauptmadht unter Wied (15 Bataillone, 
10 Schwadronen) vereinigt war, und Steinfeifersdorf bis gum Schloß in 
Peter8walde hinab, wo des Königs Hauptquartier war. Zwiſchen Stein 
feifersborf und Peterswalde lagerten 12 Bataillone Garden und Grena 
dDiere unter Mollendorf. Bor Piejer Linie hielten leichte Truppen 
Gottesberg, Tannhauſen, Steintungentorf und Langenbielan beſetzt. — 
Bei Peterswalde lagerten in der Ebene, theils unter Werner vor dieſen 
Dorf, theils unter Zieten hinter demſelben 72 Schwadronen Reiterei. 
Den äußerſten linken Flügel endlich bildete der Heertheil des Herzogs 
von Bevern in der bereits erwähnten Stellung. 

Daun ging nun damit um, dieſen Heertheil nicht ſowohl zu ſchlagen 
— was jedenfalls Nebenſache war —, als aus bem Wege gu vertreiben, 
ber nad) bem Költſchenberge führte. Welche Heeresmacht er dazu vets 
wenden konnte und wirklich verwendete, darüber find wir leider mm 
mangelhaft, nicht in bad Einzelne gehend, unterrichtet. Wir wiſſen nu, 
daß Hadik mit 20 Bataillonen und 2 Dragoner-Regimentern bei 
Wüſte⸗Giersdorf ſtehen blieb. Wenn wir uns dann der früher beigebrachten 
Zahlen erinnern und. erwägen, mit wie wenigen Truppen General 
Bethlen in Oberſchleſien zurückgeblieben war, wie mäßig die bisherigen 
Verluſte geweſen waren, kommen wir gu tem Schluß, daß es nicht mob! 
weniger als 45 000 Mann geweſen ſein können, die Daun hier beiſammen 
hatte, und das war bedeutend mehr, als der König in kurzer Zeit auf 
einem Punkt vereinigen konnte. 

Mit dieſer Macht ſtieg Daun in der Nacht vom 15. gum 16. Auguit 
bet Silberberg in bie Chene hinab, aber er war weit entfernt, fie in 
ihrer Gejammtheit mit der Entſchloſſenheit verwenden gu wollen, die da 
herrſchen mug, wo man im Grnft gemillt ift, gum Biele zu gelangen. 
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Nur ungefahr 25000 Mann waren gum Angriffe beftimmt, der Reft, 
vielleicht 20000 Mann, jollte unter Laudons Befehlen anderthalh Meilen 
pom Gefechtajelde am Fuß ded Gebirgeds den Eingang gum Pah ven 
Silberberg hüten. Gegen wen und was? frigt man hier unwillkürlich, 
eine Untwort auf dieje Frage ijt aber nicht leicht gu finden. Wenn dieje 
Truppen gegen Langendiclau und darüber hinaus am den Klinkebach vor- 
gingen, dedten fie den Paß aud) und fie wurden wirfjam., Die Nebens 
abſicht, Qaudon aud dem Spiele au halten, fern jeder Thatigheit, im der 
er fich und jeinen Wert geltend madjen fonnte, tritt hier freilid) febr 
ſichtbar hervor — dod) ijt das eben Nebenſache. Cigentlid) maßgebend 

| geigt fid) im dieſen Anordnungen, wie nur gu oft im Rriege, jene Halb- 
Heit, die den eigentliden Swe der eigenen That nur mit bedingtem 
Entſchluß, gleichſam nur in gweiter Linie will, vor allem aber und in 
exfter Linie darauf bedacht ift, ſich nicht gu weit eingulafjen, nicht in ein 
eruſtes Wagniß vertvidelt ju werden. Gs war cin Wille von ſehr 
geringer Guergie, dev Hier waltete! — 

Was das GCingelne der Ausführung betrifft, wurde beftimmt, dap 
General Be mit 15 Bataillonen, 20 Reiter - Sdywadronen und einem 
Hujaren-Regimente ven linken Flügel des Feindes umgehen und dem 
Preupifdjen Korps in dem Rücken fallen follte; Brentano hatte den 
Muftrag, diejes Korps mit 3 Batwillonen, 2 Reiter⸗ und 2 Gujaren-Re- 
Gimtentern in der rechten Flanke angugreifen, Lacy ſollte mit 10 Ba- 

 taillonen und zahlreicher Urtillerie die Mitte des Feinded ſo „en echec“ 
alten, dap man von dort aus nicht wage, die Flügel gu unterſtützen — 
fo fagen wenigitens die Beridterftatter, die fid) wohl die Dispofition aus 
“Dem fonftrnict haben, wads wirklich geſchah — es wire aber dod) ſehr 
~ feltjam, wenn Lacy nicht einen wirklichen Untheil an dem Gefecht hätte 
nebmen joller. — O'Donell endlid, der nächſt Daun im Rang vor= 
mebmfte General der öſterreichiſchen Armee, war beauftragt, mit fünf 
‘RMeiter-Regimentern durd) Nicder-Peilau über die Peilaw gu gehen und 
fic in der Ghene vor Reichenbach aufguitellen, um jede Hülfe abzuhalten 
Die von des Königs Armee herfommen fonnte. Eigentlich dadjte man 
aber wohl nidjt, daß dergleichen gu erwarten fei. Man „ſchmeichelte fic)’, 
wie wenigſtens der öſterreichiſche Beteran bevichtet, der Herzog von Bevern 
, werde angeſichts der dreifachen Ueberlegenheit, ſobald er die drohende Um— 


 gebung gewabr wurde, nur nod) darauf bedacht ſein, fid) in J 











Treffen bei Reichenbach. 57D 


gegen. Dies Bataillon wurde geſchlagen und faft vollſtändig gefangen; 
feine beiden Ranonen wurden genommen. — Beverns Stellung hatte in 
ihrem Riiden einen fumpfigen Grund, in dem zwei Bide entipringen, 
bon denen der eine durd) den Rohrteid) nach Ober-Peilau, der antere, 
Der Hombach, nad) Reichenbach hinabfliest. Bevern, deffen Snfanterie nur 
ein Treffen Bildete, fonnte diejen Grund nur durch eingelne Pelotons ver= 
theidigen, die aus der Linie gezogen wurden, aber das Gelände erwies ſich 
fo ſchwierig, daß Bed dennod) hier nicht durchzudringen vermochte. Cr 
ſuchte fic) durd) den Wald weiter gu arbeiten, um hinter dem rechten 
Flügel der Preußen fefteren Boden gu erreidhen. — O'Donell war in— 
wwiſchen durch Nicder=Peilan vorgegangen und hatte jenfeits des Dorjes 
in ſolcher Weiſe Stellung genommen, daß er den linten Flügel an Höfen— 
orf lente und den Peilau-Bad) im Rücken hatte. Brentanos Reiterei 
hatte fid) der jeinigen angejdlofjen, aber die 45 Schwadronen, die hier bei- 
fammen waren, liefen ſich dDurd) 10 Schwadronen, die der Herzog von 
Bevern von jeinem linken Flügel, binter jeiner Ynfanterie weg auf den 
rechten Flügel zog, in einer Scheinthatigteit erhalten, dic gu nichts führen 
fonnte und eigentlich Unthitigfeit war. Cogniazzo nennt, was hier geſchah, 
harzeliren“ und ,unnitte Jagden machen“. Wie es ſcheint, nahm 
D' Donel! die Dispoſition, der zufolge ex beſtimmt war, Verſtärkungen 
abzuhalten, die von ded Königs Armee herfommen fonnten, etwas gar au 
buchſtãblich, fo dah er glaubte, fid) jonft auf nichts einlaſſen gu dürfen. 
Daz Brentano mit jeinen 3 Bataillonen unter folden Umftinden nichts 
(gu thun wagte, ijt natürlich genug, bejonders da Lacy feinerjeits fic, 
vielleicht in der Erwattung, der Hergog von Bevern werde in der nächſten 
Piertelftunde ohnehin den Rückzug antreten, anf eine Kanonade beſchränkte. 
Der Konig hatte verjiigt, daß Bevern zur Offenfive ſchreiten 
folle, wenn etwa der erwartete feindlidje Wngriff anf Peterswalde 
gerichtet werde; dagegen wollte der Konig dem Herzog gu Hilfe tommen, 
menn dieſer angegriffen witrde. Wud) lief Konig Friedrich, jowie ihm 
das Borriicen der Oefterreidher in die Ebene gemeldet wurde, 9 Bae 
taillone ausrücken, die dem bedvohten Korps zu Hülfe eilen jollten. 
Dod, da der Konig jah, dap Lacy die Zelte anjjdlagen lich, glanbte 
ev wirklich, es werde an dieſem Tage gu nichts mehr fommen, und lies 
Dieje Truppen wieder einrücken. Darüber traf die Hilfe, auf die der 
Herzog rechnen Purjte, etwas verjpatet ein. Erſt als man gu Peters- 
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walde aus der anhaltenden Kanonade ſchließen mußte, dap bet Reichen⸗ 
bad) etwas Ernſtes vorgehe, wurden Truppen ven hier aus in Bewegung 
gefest. — Der General Loffow langte guerjt mit 10 Schwadronen 
Huſaren auf vem Gefedhtafelte an; dann der Herzog Eugen von 
Württemberg mit vier Reiter-Regimentern und einer Batterie reitender 
Artillerie, deren raſch erdffnetes Gener die öfterreichiſche Ravallerie jofort 
wanfend madte. „Schwankend und unentſchloſſen zwiſchen ter 
Retraite und dem WAngriff — welded“, meint der öſterreichiſche Veteran, 
„ohnſtreitig ber ſchlimmſte Buftand aller Truppen, beſonders eined Reiter: 
haufens ijt”, wurde fie von der preufifden Reiterei eutſchloſſen ange: 
griffen und volljtindig geworfen. Obgleid) Brentanos Snfanterie, tic 
fic) in die Garten, Heden und Häuſer des Dorfs Nieder-Peilau ge 
worfen hatte, der Berfolgung turd) ihr Gener ein Biel ſetzte, hatte ded 
Die fliehende Reiteret verhältnißmäßig bedeutende Berlufte erlitten, ebe fic 
fid) in dem ſchützenden Dorf und dahinter bergen fonnte. 

Der König in Perfon fiihrte nun aud 7 Bataillone Snfanterie 
unter Möllendorf herbei und gab ihnen die Ridtung gegen Beds im 
Rien der preußiſchen Stellung vorbdringende Gnfanterie. Die Spike 
dieſer Snfanterie war gwar, al8 fie ein erfted Mal aus rem Walde in 
die Chene vorgugehen verjuchte, durch zwei Grenabdier-Bataillone ven 
Beverns redjtem Flügel, die redjtaumfehrt machten, zurückgeworfen 
worden, dod) glaubte ber Konig fid) gerate dorthin wenden zu müſſen. 
Aber Möllendorfs Bataillone kamen nicht mehr gum Gefedt. Denn 
unmittelbar nad) der Miederlage der Reiteret gab Daun ben Befehl zum 
allgemeinen Rückzug. Lacy und O'Donnell gingen nad) Habentert 
zurück, Bed nad) Kleutſch, die Dunkelheit brad herein, bas Gefecht war 
gu Ende. 

Die Preußen jollen an 1000 Mann verloren haben, die Oeſter⸗ 
reicher etwa 1200. Der König nennt in jeinen gleichzeitigen Briefen 
was fid) an Ddiefem Tage begeben hatte „ein fleined Gefecht” — mehr 
war es aud) nicht — und dod) war e8 das Gingige, was Daun tht, 
um Schweidnitz zu Hülfe gu fommen. 

Gr blieb freilid) ben 17. Auguſt bet Habendorf und Kleutſch ſtehen, 
aber wohl nur, weil er es in folder Nahe vom Feinde fiir miplié 
Hielt, den weiteren Rückzug bei Tage angutreten. Sn der Nacht vem 
17. gum 18. ging er nad) Schönwalde am Fuß der Berge zurück; am 
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19. nad) Schlegel in dev Grafſchaft Glag und am folgenden Tage in 
eine Stellung bei Scharfeneck, mit dem rechten Flügel an Ober=Steine, 
mit dem linken gegen Babdorf. Da blieb er denn die Monate fiber 
His gum Schluß bes Feldgugs. Bed hatte die Paffe von Silberberg 
und Bartha au vertheidigen, Brentano die fefte Stellung bet Ditterd- 
Bad) vor Braunan; Hadik Mich unbeweglidh bei Wüſte-Giersdorf. 


Koönig Friedrich) glaubte, dah der Felbmarjdjall Daun gum 
mindeften nod) einen Verſuch madjen werde, Schweidnitz gu befreien; 
ex fried am 18. Auguſt dem Herzog Ferdinand von Braunfdweig, 
die Belagerung gehe gut: ,Je suis cependant dans la croiance que 
Daun tentera un coup encore, pour faire lever ce siége.“ — 
Daun dagegen hatte jeden Gedauken daran, feiner Kaiſerin dieje Er— 
oberung au erhalten, nad) cinem erften Verſuch, dev kaum halb ernft 
gemeint war, jo vollſtändig aufgegeben, daß er den Kommandanten der 
Feſtung, General Guaseo, jofort nad) dem Treffen bet Reichenbach auf 
geheimen Korreſpondenzwegen ermadtigte gu kapituliren, Schweidnitz auf 
die Bedingung freien Abzugs der Beſatzung zu übergeben; — auf das 
Aeußerſte follte er ſich dagegen halten, wenn verlangt werde, die Be— 
jagung ſolle ſich kriegggefangen ergeben. Daun hatte ſeine Armee gern 
durch die zahlreiche Beſatzung verſtärkt geſehen, um Glatz und die Päſſe, 
Die dorthin führen, mit deſto größerem Nachdruck vertheidigen gu können. 
War aber das nicht gu erlangen, dann mußte ihm natürlich daran gelegen 
jein, dafi Schweidnitz ſich fo lange als möglich vertheidigte und den König 
dadurch von anderweitigen Operationen abhielt. Wirklich bot Guasco 
ſchen am 22. Auguſt die Uebergabe ber Feſtung unter den von dem 
Sfierreihijdhen Hauptquartier vorgejdriebenen Bedingungen an, der 
Rinig aber antwortete ablehnend und verlangte, die Bejasung jolle dad 
Gewebr fireden. Das war gu der Zeit vollLommen gerechtfertigt, denn 
die Belagerung jdjien ihren normalen Gang gu gehen, man durfte 
Hoffer, bald gum Siecle gu fommen, und für die weiteren Operationen 
bed Felbgugd wire es nicht erwünſcht gewejen, den Feind um zehn⸗ bis 
zwölftauſend Mann verſtärkt gu jehen, während man fic) jelbjt um 
einige tanjend Mann — den Betrag der Beſatzung, die im Schweidnitz 
nothwendig war — ſchwächen mußte. 
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Bedentlider war e8 dann aber fdjon, daß der König aud ein 
zweites Anerbieten Guaseos am 28. Auguft ablelmend beſchied. 
Guasco wollte diesmal die Feftung unter ber Bedingung ibergeben, 
dag die Befakung gwar freien Abzug erhielt, aber ſich verpflidtete, cin 
Jahr lang nicht gegen Preufen gu dienen. Dafs innerhalb diefed Jahres 
Der Friede gefdloffen wurde, war mit Beftimmtheit vorhergujehen — 
und wie viele 3eit hatte ber König fiir weitere Operationen, fiir die Er⸗ 
oberung von Dresden gewonnen, wenn er auf biefe Vorſchläge einging! 
— Doc er verlangte unbedingt Kriegdgefangenfdjaft der Beſatzung und 
wollte feine andere Rapitulation gewahren. — Freilich fonnte man nod 
immer glauben, dap die Bertheidigung der Fefte fid) faum nod) um 
einige Tage werde verlängern Iaffen — bod) hatte fic) bereits gegeigt, 
bap der Sngenieurmajor Lefebvre, dem der Konig die tedhnifde Führung 
der Belagerung anvertraut hatte, feiner Uufgabe und befonders feinem 
Gegner, bem berithmten Gribeauval, der die Bertheidigung leitete, 
weitaus nidt gewachſen fei. Es war fdon Gin und Anderes miflungen, 
und General Tauengien, ber die Belagerung befebligte, ſah ſich am 
29. Augujt veranlapt, bem Konig gu melden: , dah aber dem Major 
Lefebvre der Kopf mandymal in bie Runde geht und er bei ten 
geringften Zufällen ehriiden Leuten lieber etwas gu imputiren, ald fic 
gu faffen und bem Uebel abzuhelfen ſucht, ift um fo viel unangenelymer,. 
je angelegener id) es mir meinestheil fein laffe, ihn bei guter Laune gu 
erhalten.” Diefer Zug ift ungemein dyaratteriftifd). Lente, deren Gin: 
ſicht und Charakterfeſtigkeit nicht ausreicht für die Aufgabe, die ihnen 
geftellt ijt, benen, eben aus Mangel an Charatterfeftigkeit, bem Uner⸗ 
warteten gegenither bie ndthige Geiftesgegenwart verjagt, und die dabei 
eine hohe Meinung won fic) felbjt haben, verfallen in eigenthümlicher 
Selbſttäuſchung ſehr leicht, wenn fie feinen Rath und fic) nicht gu 
helfen wiffen, auf ten Ausweg, diefe oder jenen als den Schuldigen ans 
gullagen, ber bas Unbeil herbeigeführt habe, und dabei gu erklären, num 
fei bie Sache verborben, nun fei nichts mehr gu machen. 

Indem der König auf ſeinem Ginn, auf der Gorderung, die Be 
fagung folle fic) kriegggefangen geben, unwantelbar beftand und Bor: 
ſchläge abwies, die nad) Zeit und Umftinden wohl annehmbar gewejen 
wären, forderte er ſelbſt einen ausdauernden Widerſtand heraus. Man 
könnte ſagen, er zwang die Beſatzung, ſich auf das Aeußerſte zu ver⸗ 
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theidigen. Am wenighten mochte wohl gu vechtfertigen fein, dah er aud 
die Vorſchläge zurückwies, die General Guaseo am 14. September 
machte. Der General willigte diesmal darein, daß die Beſatzung die 
Waren ftrede, uur follte ihm gejtattet fein, vor dem Abſchluß einen 
Offigier gu dem Feldmtarfdjall Daun gu jenden. Guasco und ſeine 
Djfigiere wollten die Gewifheit haben, dab man fie, wenn fie der Gee 
fangenjdjaft verfielen, jofort auswechſeln werde. 

Konig Friedrich wies aud) dieje Forderung zurück. Gr verlangerte 
Dadurd) von neuem die Vertheidigung, und dod) war die Jahreszeit ſchon 
jehr weit vorgeriidt, die Zeit bereits fehr foftbar geworben. — Dah ber 
Rénig mit folder Hartnicigheit in Begiehung anf einen dod) ziemlich 
unweſentlichen Puntt anf ſeinem Sinn beftand, ijt um jo anffallender, 
da er zu Dicjer Seit bereits die Ueberzeugung gewonnen Hatte, feine per— 
ſonliche Gegenwart werde an der Elbe nbthig fein, wenn der Feldzug 
irgend nod) gu weiteren Ergebniffen führen follte, aufjer der Eroberung 
von Schweidnitz. Cr hielt fic) verſichert, daß fein Bruder Heinrid, 
fic) felbjt fiberlafjen, auc) wenn er Verſtärkungen erhielt, nimmermefe 
Dresden erobern würde. 

Sehr merkwürdig iſt in dieſer Beziehung namentlich ein Brief, den 
Frledrich Tl. am 18, September an den Herzog Ferdinand von 
Braunſchweig rictete. Cr habe erfahren, ſagt er darin, daß der 
Priliminar-Friede zwiſchen England und Frantreid) bereits unterzeichnet 
jet. — Schweidnitz werde demnidft (incessament) genommen fein; 
Dann werbe es fid) Darum Handel, Dresden wieder gu erobern, aber er 
fee wohl, daß died nicht gelingen werde, wenn er nicht felbft nach Gachjen 
gehe (si je ne vais pas moi-méme en Saxe, je prévois qu'il n’en 
résultera rien). Was ihn dabei in große Verlegenheit ſetze, fei, dap 
ex nicht wifje, wem er die Urmee von 50 Bataillonen und 60 Sdhwarronen 
anvertrauen finnte, die ex in Seblefien zurückzulaſſen gedenfe. — Der 
Hergog Ferdinand werde in Heffen nichts mehr gu thun haben, fowie 
Der Waffenſtillſtaud geſchloſſen fei, den der Praliminar-Friede bedingte; ſeine 
Stellung werde dann fogar dort eine ſehr unerfreulidje fein; in Schleſien 
dagegen fiune er ſehr nitslid) werden, und wenn er bald (promptement) 
herbeieilen wolle, werde er dem König einen großen Dienjt erweijen. Ich 
wiirde Sie hier lafjen (an der Spige der Armee) und nad) Sachſen gehen, 
bad Unmiglidje gu verfudjen, mm Dresden wieder zu nehmen.“ (Je vous 
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laisserais ici, et j'irais en Saxe, tenter l’impossible pour reprendre 
Dresde.) 

Zur Ausführung fam es nicht, da die Dinge fid) anf dem weftliden 
Kriegsſchauplatz dod) nidt fo ſchnell entwidelten, als der König erwartete, 
und ber Hergog Ferdinand den Heerbefehl hort infolge deſſen aud) nidt 
eher niederlegen fonnte, ald bis e8 gu fpdt im Jahr geworden war. 

Die Hartnadigheit einerfeits, mit der König Friedridy auf feinem 
Millen beftand, anbdererfeits die iiberlegene Cinficht, mit der Gribeauval 
bie BVertheidigung leitete, und die ausdauernde Tapferfeit der allerdings 
ſehr zahlreichen Befagung, in ber fic) offenbar ein trefflicher Geift ent: 
widelt hatte, verldngerten bekanntlich den Widerftand der belagerten Feftung 
bis gum 9. Oftober. Die Belagerung ift eine der merfwiirdigften, von 
denen die Gefdhichte bed adhtgehnten Sahrhunbderts, und in der That aud 
die bed neungehnten gu berichten hat. Befonders liefert fie bas eingige 
Beiſpiel eines folgerihtig und von Seiten ber Belagerten mit grofem 
Geſchick und grofer Cnergie durdhgefiihrten Minenkrieges. Dod) fonnen 
wir hier natiirlid) dem Gang diejer Belagerung nicht folgen. Lefebvre 
verlor zuletzt über vielfaches Mißlingen fo wolljtindig ben Kopf, dap et 
in einer Art von Bergweiflung eingeftehen mute, er wiffe Eeinen Math 
weiter, er vermöge die Belagerung nicht weiter gu fiihren. Der Konig 
mußte die techniſche Leitung der Belagerung perſönlich ibernehmen, unt 
ev fithrte fic in der That mit befferer Cinficht und mit befferem Glid, 
al8 die Sngenieure vom Fach. 

Was wahrend diefer Zeit im freien Felde geſchah, ift faum des 
Grwahnens werth. Daun dadhte nicht daran, ber bedrangten Fefte in 
irgend einer Weife gu Hilfe gu tommen, und fah der Belagerung voll: 
fommen unthatig 3u; ber König hatte, fo lange fic) Schweidnitz hielt, 
weber eine Beranlaffung nod) die Möglichkeit etwas Anderes gu unter: 
nehmen. — Als man im preupijchen Hauptquartier erfuhr, dap Habit 
den Befehl bet Wiifte-Giersdorf tem General Qaudon iibergeben hatte 
und nad) Gadhfen abgereijt fei, wo er ben gang unbraudbaren Gerbelloni 
ablijen follte, glaubte ber Rinig, er fei nicht für feine Perjon allein 
dorthin unterwegs, fondern mit Truppen aufgebroden — und dann fonmte 
gweierlet beabfidjtigt fein: entwebder die ofterreichifdhe Armee in Sachſen 
gu verftirfen und eine entfdiedene Offenfive gegen den Pringen Heinrid 
einguleiten, oder durch die Lauſitz einen Gandftreid auf Berlin aué 
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zuführen. Qu einem foldjen Unternehmen war Hadik gerade ber gee 
eignete Mann. 

Als Gegenmafregel entjendete Kinig Friedrich am 3. September 
ben General Schmettau mit 4 Bataillonen 15 Schwadronen (nach 
Tempelhof mit 6 Bataillonen 17 Sdhwadronen) zunächſt nach Hirſch— 
berg und dann weiter gegen Lauban und Görlitz. Schmettaus Auf— 
trag war, bet Meiffen die Verbindng mit dem Pringen Heinrich gu 
ſuchen, wenn Hadik mit feinem vorausgeſetzten Korps den Weg nad 
Dresden nahm, oder diejem General, den fid) Friedrich nod) tmmer als 
Parteiginger, nicht als Feldherrn dachte, in Berlin zuvorzukommen, falls 
ev Ddiefe Hauptitadt bedrohen wollte. Dod ergah fic) natürlich nichts 
weiter aus diejer Maßregel, die durd) cin Mißverſtändniß veranlaßt war. 
WS dann, gu Anjang Oftober, Daun Brentanos verſtärktes Korps 
nad) Trautenau vorfdjob, fdjeint dev König geglaubt gu haben, ver 
Hfterreihijde Felbherr konnte nod) im letzten Augenblick einen Verſuch 
madjen wollen, Schweidnitz gu retten. Gr rief Schmettau in die 
Hixidhberger Gegend yuri, wo er bei Maywaldau Stellimg nahm. 
Dod) Daun war nur damit beſchäftigt, alle Paffe au fperren, die nad 
Bihmen hineinfiihren, und dachte an nichts weiter. 

Was eigentlich wihrend diejer Periode hed Feldgugs das Intereſſe 
ix Unjprud nimmt, das ijt, au ſehen, wie die Pläne de Königs fic 
unter bem Drud gebieterifdjer Umftinde mehr und mehr in dad Enge 
gehen. Im Auguſt und felbjt in den erſten Geptembertagen fpricht 
Friedrich II. in den Briefen an ſeinen Bruder gwar nod) von der ere 
warteten Hülfe an der wunteren Dona, aber in der That ohne wirkliche 
Zuverſicht, ohne im Grnft darauf an rechnen. Go ſchreibt er am 
23. Auguſt, als ev eben die von Guasco angebotene Kapitulation ab- 
gelehnt hatte und in wenigen Tagen Here von Schweidnitz gu fein hoffte: 
wenn dieje Belagerung gu Ende gefiihrt fei, müſſe ex zwiſchen zwei ver— 
ſchiedenen miglidjen Unternehmungen wahlen; ev müſſe entweder nad 
Mahren vordringen oder dem Pringen Heinrich Verftdrfungen jenden, 
dantit Dresden erobert werden fonne. Die erjtere wire „ohne Zwelfel“ 
die beſſere, und er werde fic) dafiir entſcheiden, wenn er erfahre, daß die 
Türlen ben Krieg gegen Oefterreid) evdffnet Hatten; aber wenn bas gegen 
alle Gowartung (contre toute attente) nidjt gefdehe, dann werde er 
dem Pringen die eventuell gu dem Zug nad) Mähren bejtimmten Truppen 
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fenden. Weiter aber verweilt er in Feiner Weiſe bei dieſem angeblid 
unter Bedingungen beabjichtigten Zuge im dad öſterreichiſche Gebiet. 
In Beziehung auf bie Croberung von Dresden aber geht er bagegen auf 
Cingelnheiten ein. Cr wird diefes Korps auf dem Marſch bis an bie 
Elbe mit Brot verforgen; der Pring foll bie nöthigen Borbereitungen 
treffen, dab e8 dort neues Brot vorfinde. Wenn dieje Truppen dann 
bet Pillnig demonftriren, als wollten fle fiber die Elbe gehen, dürfe man 
annehmen, tab Gerbelloni in bad befannte Lager bet Pirna zurüd⸗ 
weidjen werte, und darauf könne der Pring Dresden belagern. — Richt 
entfernt muthet der König jet feinem Bruder gu, die Oefterreider zu 
einer Schlacht aufgujuden; er fannte ihn — und gegen einen Feind wie 
Serbelloni fonnte man aud) gar wohl mit Manövern ausreidjen. 

Beigt fic) nun hier ſchon, daß der Kinig im Grnft nur nod) an 
Dresden dachte, fo tritt das in fpdteren Briefen nod) entfdiedener herver. 
In einem Schreiben vom 8. September erwähnt der König nod) einmal 
bed Bugs nad) Mähren, aber eigentlid) nur, um fich von dieſem Unter- 
nehmen loszuſagen; wenn er feiner Neigung folgen könnte, äußert er da, 
wiirde er nad) Mähren vordringen (Si je suivais mon inclination 
jirais certainement en Moravie), — aber dagu müßte man ter 
Türken gewiß fein! — G8 hatte fid) dad Geriidjt verbreitet, daf Daun 
mit der Hauptmaffe feiner Wrmee fid) nad) Gachfen wenden werbe. Ge 
ſchah das, Dann wollte der König eben dorthin aufbrechen, den Oeſter⸗ 
reidern zur Geite bleiben und Dresden vor ihnen gu erreiden fudjen. — 
Merkwürdig ift hier, raf ber Konig nicht mehr davon ſpricht, ben Pringen 
—Heinrich gu verftirfen. Cr will felbft nad) Sachſen eilen, fobald ct 
fann. Wir werben daburd) an den vorhin angefiihrten Brief an den 
Herzog Ferdinand crinnert. 

Genauer nod) find die Geranfen, die den König gur Zeit be: 
fchaftigten, in einem Brief vom 12. September ausgeſprochen. Hier 
endlid) fagt ber Konig, dab alle Hoffnung, die man auf die Titrken 
hatte fegen finnen, nad) den neneften Machridten aus Konſtantinopel 
gänzlich geſchwunden feien. Dagegen hofft er, ,wenn es Gott gefallt’, 
ber belagerter Geftung bald Herve gu werden. Darauf die Belageruny 
von Glag anguftreben, jet nicht rathſam; e8 fei ſchwierig, durch die ver: 
ſchanzten Paffe in bas Glagifde eingudringen, und außerdem feien tie 
Schießbedarf⸗Vorräthe fiir Belagerungsgeſchütz vor Schweidnitz gar ſebt 
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erſchöpft worden. Aber Dresden werde jedenfallé cin hinreichendes 
Aequivalent fiir Glas jein. Nad) der Uebergabe von Schweidnits werde 
er, der Rinig, fid) demnach mit 30 Bataillonen und 70 Schwadronen 
nad) Sachſen — gerade nad) Dresden — (en Saxe droit a Dresde) 
in Marſch ſetzen. Wer ich vor Daun dort eintreffen fann, hoffe id, 
da wir Hadik vertreiben werden (que nous ferons decamper 
Hadik) und daß Gie (alsdann) Dresden belagern können; ich werde 
Die Belagerumg nach der Seite von Weifig deen, und Wiles wird vor— 
trefflid) (A merveille) gehen. Daun, der fic um Schweidnitz nicht 
geſchlagen Hat, wird ſich oud) um Dresden nicht ſchlagen“ — (Daun 
qui ne svest pas battu pour Schweidnitz, ne se battra pas pour 
Dresde). 

Der König hatte inzwiſchen erfahren, daß Hadif nur fiir feine 
Perjon nad) Sachjen gereift war und dort ver Befehl über die öſter— 
reichiſche Urmee übernommen hatte. 

Beachtenswerth find in diefem Briefe namentlich aud) die von uns 
zuletzt angeführten Worte. Es zeigt fid) darin, wie Friedrid) IL, ſtets 
bereit das Höchſte gu wagen, wenn der Augenblick e& fordert, dod) 
niemals muthwillig mehr wagen will, al8 der politifden Lage nad 
wirtlid) nothwendig ijt; wie er überhaupt die Art und Weiſe, die 
größere oder geringere Energie der Kriegfiihrung ftets danad gu bes 
mefjen bedacht ift, was die politijdje Lage ber Dinge fordert oder noth- 
wendig madjt; der Aufgabe entipredend, die der Kriegführung durd) die 
allgemeinen Verhältniſſe geftellt wird. Im Qahre 1768, wo ihm 
daran gelegen jein mufte, Oeſterreichs Heeresmacht durd) eine Niederlage 
wenigftend auf längere Beit zu lähmen, damit er Zeit gewänne, fic 
gegen die Ruffen gu wenden, follte ihm die Belagerung von Olmütz gu 
einer entſcheidenden Schlacht werhelfen, gu der ev nicht Hoffer durfte, den 
Feldmaridall Daun auf anderen Wegen au gwingen. Jetzt berechnete ev 
ſeine Maßregeln ben Umſtänden entipredjend in gerade umgetehrter Weiſe. 
Seve, wo eS, um gu dem gewiinfdten Frieden gu gelangen, nicht mehr 
ndthig war, Oeſterreich gu entwaffnen, feine Heeresmacht vollftindig gu 
Boden gu ſchlagen, wo bet der vorgerückten Jahreszeit ein entſcheidender 
Sieg aud) frum mehr hatte vollſtändig ansgenitst werden können, wo 
es mur nod darauf anfant, fic) eines örtlichen Gewinns gu verfidjern, 
gegen den fid) Glatz eintauſchen lies, war er allerdings bereit, eine 
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Schlacht gu liefern, wenn Daun fie wagen wollte, um Dresden feiner 
Raiferin gu erhalten, aber e8 war ihm eben aud) recht, wenn Dresten 
erobert werden fonnte, ohne dab es dazu einer Schlacht bedurft hätte. 

Endlich nahte der Augenbli€, fiber den Hinaus die Vertheidigung 
von Schweidnitz nidjt verldngert werben fonnte. Wm 8. Oftober rollte 
eine Granate durd) die offene Thür in die Rafematte hinab, die bem 
angegriffenen (tem Sauernider) Gort als Pulvermagagin diente; fie 
zündete, die Rafematte flog in bie Luft und mit ihr gweihuntert 
Grenabdiere; die Pallijadirung, welche bie Kehle des Forts ſchloß, wurde 
gerftirt, ber Graben in der Kehle gugeworfen. — Jn der folgenden 
Nacht zerjtirte eine vierte „überladene Mine” (globe de compression) 
der Belagerer die Spike ded bebedtten Weges und warf die Erde in 
folder Weife an den Wall, dah ein bequemer Aufgang entftand. Tie 
Bejabung bewährte ihre erprobte Tapferteit bis gum letzten Augenblid, 
indem fie nod) in bderfelben Nacht, unmittelbar nachdem dieſe gewaltige 
Mine gefprungen war, einen Sturm, einen Verſuch her Belagerer, ſich 
bed bededten Weged gu bemddtigen, mannhaft zurückſchlug. Dod) war 
das fo lange vertheidigte Gort in folder Weiſe wehrlos geworten, tah 
General Guasco fid) ſchon am Y. früh gendthigt fah, auf die Bee 
dingungen zu fEnpituliren, die ter König von Anfang an verge- 
ſchrieben hatte. 

Damit war der Felbgug in Schleſien beendigt, — Denn dag ver 
Konig den General Werner mit Truppen wieter nad) Oberſchleſien 
fendete, atte feinen Zweck weiter, al8 den, Streifereien und Plünde⸗ 
rungen ber Kroaten Bethlens Cinhalt gu thun. 

Die Wufmerkjamfeit wendete fid) nun ausſchließlich auf Sachſen, 
wo die Dinge eine fiir Preußen ungünſtige Wendung gu nehmen be 
gannen. Dorthin lief} ber König am 17. Oftober ein Korps ven 
20 Bataillonen und 60 Schwadronen unter dem Fiirften von Wied 
aufbredhen. Diefes Korps war mit 60 Sti Batteriegeſchützen 
(30 Zwölfpfünder, 20 Gechapfiinder, 10 fiebenpfiindige Gaubiten) aus 
geftattet. Dagu famen 40 Bataillonsfanonen, im Gangen alfo maren ef 
einhundert Stück Gejchiige bei einem Korps, da8 wohl nicht mehr alé 
18000 Mann gezählt haben fann! 

Dag der Konig diejes Korps nicht felbft nach Sachſen führte, bat, 
nad) allem, was vorhergegangen war, etwas Auffallendes, fiir bad fid 
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nirgends cine Erklärung findet. Dah der Hergog Ferdinand von 
Braunjdweig nod) nicht herbeifommen tonnte, den Befehl in Schleſien 
ju übernehmen, kann wohl faum fiir einen geniigenden Grund angejeher 
werden, da au verweilen, da fic) mit hinreichender Sicherheit annehmen 
lieh, Dab Daun nichts Beachtenswerthes mehr unternehmen werde. Dap 
der Konig fic) nirgends darüber ausſpricht, ijt ſehr natürlich. Schonend, 
wie er immer gegen feinen Bruder verfährt, verſchweigt er in feiner 
Geſchichte des Krieges unbedingt, dah er je, auch nur vorübergehend, 
nothwendig oder dod) rathjam geglaubt Habe, den Befehl in Sachſen 
an deſſen Stelle ſelbſt gu übernehmen. 


Freiberg. 


In Sachſen waren nad) General Bandemers unglücklichem Gefedt 
Woden ohne alle CEreigniffe vergangen. Serbelloni ſoll beabſichtigt 
haben, die Reichsarmee gegen Leipzig und Magdeburg vorrüden ju 
fajjen. Gie follte ifm ,Quft machen“, ihn and den wefenlofen Banden 
befreien, die er felbft nicht glaubte jprengen gu können. 

Dev Pring Heinrid) wollte ſich zunächſt von dem Feinde in 
feinem Riiden, der Reichsarmee, befreien, aber ſelbſtverſtändlich nicht in 
der Weije, die fein finiglidjer Bruder anrieth; nicht durd) ,Batailliren”, 
durch einen energiſchen Schlag, der dieſen Feind fiir dew gangen Feldzug 
Hejeitigt hatte. G8 wire in der That cin hoher Grad von Kühnheit, 
Raſchheit der Bewegungen und Entjdfloffenheit in Verwendung derſelben 
Truppen auf verſchiedenen Gefechtsfeldern erforderlid) gewefer, wenn die 
Streittrajte, über weldje der Pring verfitgte, dazu ausreichen follten. 
Gin Feldherr, der es für feine Uufgabe hielt, dem überlegenen Feind ver= 
mage einer Rordonftellung von mehreren Meilen Vinge ftrategifd) eingue 
{dliefien, der dabei nöthig achtete, die größere Hilfte jeiner Streitkräfte 
auf der Stree von Konjtapel bis Tharant gu verwenden, der fonnte 
natürlich nicht aud diejer langen Pojftentette Heraus einen Heertheil gu- 
fammengiehen, der ftart genug gewefen wire, einen ſolchen Schlag gegen 
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den Feind im Rücken, bet Chemnig gu fiihren. Mandver, die den Feind 
gum Rückzug beftimmen fonnten und ihn befeitigten, bis auf die Zeit 
wo er e8 fiir angegeigt hielt, wiedergufommen, follten audhelfen. Dod 
aud) tad glaubte der Pring nicht unternehmen ju können, fo lange nidt 
die legten Berjtirfungen Herangefommen waren, die Oberft Belling 
ihm aus Pommern gufithren follte. Nicht mit Unredt; denn wollte er 
im Stande bleiben, feine lange Poften€ette gu behaupten, oder aud) nur 
dad Anfehen haben, als fei er gefonnen und im Stande, dad gu thun, 
fo war ta faum ein Mann zu miffen. — Die Reichsarmee hielt fid 
ingwifdjen rubig und fiel eigentlid) niemandem weiter gur aft, bis man 
Beit und Mittel fand, fic) auch mit ihr gu beſchäftigen. 

Die Berjtir~ungen, die aus Pommern famen, beftanden aus 
1 Grenadier-Bataillon und 15 Schwadronen Hujaren. Das mögen 
2700 ober 2800 Manu gewefen fein, ba diefe Truppen durch mecklen⸗ 
burgijde Refruten ergänzt, vollgihlig, und befonders Bellings in 
furger Beit berühmt gewordene Hufaren, über 2000 Pferde ftarf, in 
trefflichem 3uftande waren. Der Konig hatte diefe Truppen mitgezählt, 
alg er feinem Bruder 44000 Mann nachrechnete. — Als fie am 
14. Suni bet bem Heer in Gadhfen eingetroffer waren, entjendete Pring 
Heinrid am 17. den General Seydlitz mit 1 Bataillon unt 
23 Gdjwadronen nad) Oederan, um bad dort ftehendbe Korps des 
Generals Canis gu verftiirten und den Befehl über daffelbe gu über⸗ 
nehmen. Nad) Tempelhof hatten die 7 Bataillone und 31 Schwadronen, 
Die nunmehr dort verjammelt waren, nidt mehr als 7000 Mann gezählt, 
worunter 4000 Reiter, bem Pringen gufolge jogar nur 5000. Dod 
find die Flagenden Wngaben des Pringen, wo er die Unguldnglichfeit rer 
Mittel darthun will, die ihm gur Verfügung geftellt find, nicht immer 
buchſtäblich zu nehmen. Dads zeigt fid) gerade bet diefer Gelegenheit in 
einem auffallenden Beifpiel. Der Pring hatte bem Konig kurz vorker 
bricflic) gemeldet, bad Korps unter Canig gible in 6 Bataillonen nur 
1700 Mann Fußvolk, hagegen in 8 Schwadronen 1800 Reiter! Die 
Verftirtung, hie Seydlitz brachte, hätte demnach nur 1500 Mann ke: 
tragen, obgleich feftgeftellt ijt, bab Belling das Grenadier-Bataillen, 
bas dabei war, foeben erft vollgiflig, d. h. 700 Mann ftarf, aué 
Medlenburg Herangefiihrt hatte, und dab Bellings 15 Huſaren⸗ 
Schwadronen, wie gejagt, allen über 2000 Pferde zählten. 
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Jedenfalls war Seydlitz viel gu ſchwach, um ctwad Cntjdjeidended 
gegen die Reichsarmee ausführen gu können — und da iſt e3 in hohem 
Grade intereffant, gu ſehen, im weldjer eigenthümlichen Weife fid) der 
Pring Heinrid über diefe Entſendung gegen den Feind im Rücken 
äußert. Er meldet dem Bruder am 13. Suni, dab er Seydlitz mit 
Bellings Truppen gegen die Reidarmee entfenden werde. „Aber“, 
fährt er fort, „dann gefdieht von zwei Dingen eined: entweder er 
finbet fie (bie Geinde) fo verbarrifadirt, dah er nidjt an fie fommen 
fann, oder fie gehen davon, ofne ihn gu erwarten, und in dieſem 
Sall bin ich um nidts weiter als vorher” (mais il arrivera de 
deux choses l'une: ou il les trouvera barricadés de maniére A 
ne pouvoir les joindre, ou ils s’en iront sans attendre et dans 
ce cas je ne serais pas plus avancé). 

Der Pring fieht in diefem Augenbli€, dak er nichts Wirkliches 
gewinnt, nichts, bad Realitit hat, wenn der Feind einftweilen zurück⸗ 
weidt, ofne nambafte Berlufte erlitten au haben, ohne dah ihm die 
Möglichkeit benommen ware, wiedergufehren und feine Operationen mit 
unverminberter Macht wieder aufzunehmen. Pring Heinrich erwacht 
hier — wenigftend halb und halb — in Begiehung auf diejen be- 
fonderen Gall, au der Einſicht, daß ein bloß durd) Mandver, ohne 
taktiſchen Erfolg gewonnener Bortheil wefenlos ijt, da er ftetd wieder 
auf nichts guriidgefiihrt werden fann. Man follte glauben, dieſe Ge⸗ 
danfenreihe, einmal angeregt, habe weiter führen müſſen, von den 
Bedingungen ded eingelnen Fall gu den allgemeinen, mafgebenden 
Anfdauungen und einer ernften Kritik diefer Anſchauungen — und 
weiter 3u einem Verſtändniß ber wirkliden Bedingungen des Kriege’s 
fiberhaupt und der Strategie ſeines Bruders; gu der Einſicht, dah fened 
fo oft mit Gntviiftung befprodjene ober verfpottete ,Batailliren” des 
Königs dod) etwas Andered fei als eine finnlofe Berkehrtheit. Aber 
mit nichten! Pring Hetnrid) bleibt bet der eingelnen Wahrnehmung 
ftehen, ohne irgend weiter gu folgern; wad fid) bier ausſpricht, tft nicht 
mehr alg das momentane Aufleuchten eines Gedankens, deffen Bedeutung 
und Tragweite der Pring felbft gar nidt gewahr wird, ber eben deshalb 
deſſen gewohnten Gedankenkreis weder ſtört, noc) erweitert, vielmehr fo- 
fort wieber erliſcht, ohne cine Spur zurückzulaſſen. 

Wenige Tage ſpäter (23. Sunt) fdreibt Pring Heinrid) feinem 
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Bruder von Berjtdrfungen, die ter Feind erhalten habe, und bah er 
felbft baturd) verhinbert fei, mehr Snfanterie rückwärts gu entfenden, ta 
auf allen Poften feiner (langen) Kette nidt ein Mann gu entbehren fei 
— und wenn ber Pring fid) je mehr ober weniger ernfilic mit tem 
Gedanken beſchäftigt hatte, etwas Wefentlidjes gegen die Reichsarmee yu 
unternehmen, wie ter König wollte, jest war diefer Gedanke wieder 
gleidfam in fic) gujammengefallen. Dod) habe er Seydlitz anf Penig 
marfdiren laffen. Der werte verjuchen, der Reichsarmee in ihrem 
Riiden Beforgniffe gu erregen, um gu fehen, of man fie dadurch 
bewegen finne, ihre Stellung zu verfaffer (Seydlitz ....... 
tachera de donner des jalousies 4 dos de l’armée de l'Empire 
pour voir si on peut les porter 4 quitter leur position). — Gin 
ſolches Ergebniß ſchien nun wieber dem Pringen geniigend. 

Der Fiirft von Stolberg brad) wirklich, ſowie er gewahr wurte, 
bap Seydlitz fid) mit etwa 3500 Mann — worunter an Snfanterie 
nur ein Grenadier-Bataillon war — gegen Penig au bewegte, am 
22. Suni Abends aus feiner Stellung bei Chemnitz auf und ging nad 
Swidau, nad) Hof (27.), nad) Miincheberg in Franfen zurück. Gegen 
einen folden Gegner einen gewiffen Feldherrnruf davongutragen, war 
feine iibermenfdjlidje Aufgabe. — Seydlitz lagerte nun — feit tem 25. 
— bei Bwidau, wo er die Truppen unter Canitz an fic) zog. Das 
cigentlidje Ergebniß bes gangen Unternehmens war im Grunte, bap tic 
preubijde Armee nunmehr auf einer ned) längeren Linie auseinanderge⸗ 
gogen war, ohne daß man irgend einen wefentliden Gewinn erlangt bitte. 

Serbelloni fcheint fid) gefagt gu haben, bab e8 mun an ihm jei, 
irgend etwas gu thin, um feinerjeits der durd) wenige taufend Mann 
fo arg bebrangten Reichsarmee „Luft gu machen’. Wher ta er ein 
etwas Langfamer Dtann war, währte es tod) bids gum 27., ehe er gu 
dieſem „irgend etwas” fam — und ed beftand ſchließlich aud) nur darin, 
bab auf verjdhiedenen Puntten der langen Linie von Konftapel an ter 
Elbe bis über Pretfdhendorf am Fuß ded Erzgebirges demonſtrirt wurde, 
als fet ein Angriff beabſichtigt. — Bon öſterreichiſcher Seite wird vere 
ſichert, auf ihrem äußerſten Flügel ſei es Ernſt geweſen, da habe der 
Poſten von Konſtapel und Harta überwältigt werden ſollen, und von 
dort Habe ſich dann trefflich in ten Rücken bed Hülſenſchen Korps 
operiren — oder demonſtriren laſſen. Aber der Ernſt reichte auch da 
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nicht fehr weit, Der Poften, nur von 1 Grenadier- und 2 Fret 
bataillonen vertheidigt, wurde nicht genommen, der Angriff bloß durch das 
Feuer der Batterien abgewieſen, ohne dah es gum Kleingewehrfeuer ge- 
konnnen wire, 

Bis Mitte September unternahm die öſterreichiſche Armee darauf 
gar nichts weiter. 

Pring Heinrich glaubte nun, da die Reichsarmee etwas weiter 
entfernt war, die Expeditionen nad) Böhmen wagen gu fonnen, auf die 
der RKinig hingewieſen hatte, ale anf cin Mittel, den Feind gum Rück— 
gig and der Gegend von Dresden gu zwingen. Bisher hatte der Pring 
fmmer geantwortet, er werde dazu fdjreiten, fobald ihm die dazu ere 
forberlidjen Mittel gu Gebote ſtünden. — Wher aud) jet wurden fie 
zunächſt mur nad) einem jehr kleinen Maßſtab ausgeführt. Da der 
Pring aus den Stellungen um die öſterreichiſche Armee herum nichts 
glaubte enthehren zu finnen, fonnten nur wenige, dem Lager bei 
Bwidau nnd einem Zwiſchenpoſten bet Oederan entnommene Bataillone 
und Gdwadronen dagu verwendet werden, mit denen der grüne Kleiſt 
— jebt Generalmajor — über die Päſſe von Sebaftiansberg und Ein— 
fiedl nad) Bshmen ftreifte. Gs fam dabei gu einige, wenn auch fiir 
Die Preufen glitdlidjen, doch ſehr unbedentenden Gefechten mit den 
Kroaten, weldje die Berhaue an den Pafjer vertheidigen follten, aber 
His an die öſterreichiſchen Magazine vermodten fo ſchwache Schaaren 
nicht vorgudringen; es konnte nidjts gejdehen, was dev Armee Ser— 
bellonis irgend ernjtere Verlegenheiten bereitet Hitte, und dag Ergebniß 
Lejdrintte fid) im Wejentlidjen daranf, dap die Preußen Brand- 
ſchatzungen in Böhmen eintrieben und Lebendmittel, beſonders Schlacht 
vieh, von dort guriidbradjten. Daf durd) cin derartiges Treiben dann 
aud) arge muthwillige Pliinderungen herbeigefiihrt wurden, mußte man 
Bet der damaligen Sujammenjesung ber Armeen, beſonders dev meiſt 
aus leichtfertigem Gefindel ohne jonderlidje Auswahl sujammengeworbenen 
leichten Truppen, als etwas Selbſtverſtändliches erwarten. 

Die oͤſſerreichiſche Armee ſchien nad den erwähnten geringfügigen 
Demonftrationen wieder gang in Unthitigfeit verjunten. Dod) wurde in 
Gerbellonis Hauptquartier cin und anderes geplant. Daß die 
Relchsarmee der bſterreichiſchen nicht durch felbjtindige Diverflonen 
Luſft gu madjen” vermige, ſchien nun erwieſen. Der Finft Stolberg 
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erhielt bemnad) Befehl, zunächſt wieder vorguriiden, Seydlitz in etwas 
zurückzudrängen und dann nad) Böhmen gu marjdiren, gu näherer Ber- 
bindung mit der Hauptarmee. Vermöge gufammenwirkender Mandver 
glaubte man fic) alsbann von bem einfdliefenden Heer befreten und 
mefr oder weniger ,Serrain” gewinnen gu können. 

Dod) wollte der erfte Verfud) in dieſem Ginn nicht gelingen. Stol⸗ 
berg rückte gwar in den erften Qulitagen nad) Hof, dann nad) Oelsnitz 
im Bogtlande vor, wo er am 14. anlangte, — fendete von dort Quginsty 
mit leidjten Truppen nad) Auerbach vor, lie Bellings BVorpoften ans 
Plauen und Reidenbad) vertreiben und marſchirte, wieder mit Quginsty 
vereint, am 17. nad) Schneeberg. Gr foll gehofft haben, die in folder 
Weiſe als etwas Mögliches angedeutete Umgehung werde Seydlitz jum 
Rückzug beftimmen. Dann aber erfuhr er, dab Kleift mit einigen 
taujend Mann Marienberg am Fup des Cragebirges erreicht habe, und 
fofort bemächtigte fic) feined Geifted, fagt man, die Gorge, er könnte 
von Marienberg und Zwickau aus bei Schneeberg zwiſchen zwei Feuer 
genommen werden. Er ſcheint fogar die Gefahr für fehr dringend ge: 
halten gu haben, denn er brad in der Nacht vom 20. gum 21. auf, 
um fid) ihr gu entgiehen, und die eilende Reichd-Cretutionsarmee eilte 
unter feiner Führung fogar bis Bayreuth guriid, verfolgt von Bellings 
Hujaren, die ihr unterwegs ihre Kriegskaſſe, viel Gepad und viele Ge- 
fangene abnahmen. Bei Bayreuth fand die weidende Armee am 24. 
einen Rubepuntt. Kleiſt hatte fie widjt ereilen finnen, er traf erft 
am 23, bei Gdyneeberg ein und ging von dort nad) Freiberg zurück; 
Seydlik war dem weidhenden Feinde bis Zwickau gefolgt und hatte da 
Stellung genommen. 

Der Pring Heinrid) glaubte mun etwas Grnftered in Böhmen 
unternehmen, ein Korps dorthin entjfenden gu können, bas im Stande 
wire, das Hauptmagagin der Oefterreider in Leitmeritz zu erreichen. 
Seydlitz erhielt den Befehl, nur wenige Truppen (2 Bataillone, 5 Hue 
ſarenſchwadronen) unter einem Major gur Beobadhtung ber Reichsarmee 
zurückzulaſſen, mit allem, was er fonft noc) hatte aber felbft über bie 
Berge nad) Böhmen gu gehen. Cr vereinigte fic) dort am 1. Auguſt 
bet Brix mit Kleiſt, der durch den Pah von Cinftedl in das Tdoplitzer 
Thal Herabgefommen war. MAber die Oefterreidher Hatten fic) vorgeſehen. 
Fürſt Löwenſtein ftand mit einem anſehnlichen Korps auf den Halen 
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bei Töplitz, die Clbgegend gu been. Cr wurde am 2. angegriffen, die 
Preufen aber, mit Verluft zurückgeſchlagen, wiederholten den Verſuch nicht. 
Sie widen in ben nächſten Tagen wieder über bas Cragebirge zurück; 
Seydlitz (5. Auguſt) nad Porjdenftein an der Flöhe, Kleift nad 
Cinfiedl auf dem Kamm ded Gebirges. 

Crneute Befehle Serbellonis brachten aud) die Reichsarmee wieder 
in Bewegung. Gie traf am 11. wieder bei Hof ein und trat von dort 
aus endlid) am 18. den Marſch über Wid) nad) Eger und weiter nad) 
Böhmen an. Nur 3000 Mann unter einem General Rofenfeld blieben 
bet Hof zurück, Franfen gu decken, was fie natürlich nicht vermocjten. — 
Pring Heinrich feinerfeits fonnte, vie Vereinigung ber beiden feindlidjen 
Armeen gu verhindern, midjts weiter thun ober vielmehr verfuchen, 
als dab er Belling mit feinen Hufaren und 400 Küraſſieren von vers 
fdiebenen Regimentern, 2 iniens und 1 Greibataillon nad) Franken 
treifen lieb, bie Reidarmee ,in ihrem Rücken“ gu beunrubigen; aller 
Wahrſcheinlichkeit nad) in der Hoffnung, diefe Armee könnte dadurch gur 
Umkehr bewogen werden. Der Pring fagt bas gwar nidjt ausdrücklich in 
feinen gleichzeitigen Briefen, aber weldjen anderen Ginn hatte das Unter= 
nehmen haben finnen? — Belling fiihrte feinen Auftrag in glingenter 
Weiſe aus, dock aber, was die Hauptſache betrifft, eigentlid) ohne Grfolg. 
Rofenfeld wid) ihm bis Bayreuth und von dort bis Niirnberg aus; 
“Belling folgte bis Bayreuth, wo er ein Gouragemagagin zerſtörte; dann 
wenbdete er fic) gegen Eger, machte einen vergeblidjen Verſuch, dieſe Feftung 
durch Ueberrafdung eingunefymen, und ging auf ber Strafe nad) Prag 
fiber Karlsbad und Buchau bid Libtowik vor. Die Reidsarmee febrte 
nicht um, doch wurden Truppen gegen den kühnen preupifden Partei= 
gänger entfendet. Gr wid) darauf, unangegriffen, freiwillig bis Königs⸗ 
wart bei Marienbad zurück, wo er gang unangefodhten ftehen blieb bis 
gum 10. Geptentber. Grft als ihn ein Befehl des Pringen Heinrid) 
abrief, verlieh Belling bad Land auf bem Wege über Maria-Culm und 
Johann⸗Georgenſtadt. Am 18. war ev bet Marienberg. 

Von griperem wiffenfdattliden Sntereffe als diefe kühnen Streif- 
glige find die gu diejer Zeit zwiſchen dem Pringen Heinrid) und feinem 
Bruder gewedfelten Briefe. Wir haben bereits gefehen, bah der König 
in einem Schreiben vom 12. September die Abſicht ausgeſprochen hatte, 
felbjt nad Gadhfen gu eilen, ſowie Schweidnitz gefallen mare. Die 
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Plane, die dieſes Schreiben entwidelte, mipfielen bem Pringen gang ent: 
ſchieden, am meiften vielleidjt, eben weil fie in Ausficht fiellten, dab ter 
König felbft die Leitung der Operationen an der Elbe übernehmen werde. 
Aud bemiihte fid) der Pring in feiner Antwort (vom 17. September) 
nachzuweiſen, dab alles, was ber König vorhatte, unthunlid) fet und gu 
feinem erwünſchten Ergebniß fithren könne. 

Von welchem Nutzen es wäre, wenn man Dresden erobern könnte, 
das ſei einleuchtend, meint der Prinz, es wäre ohne Widerrede der unter 
allen möglichen wichtigſte Erfolg, — aber es handle ſich, die Belagerung 
möglich zu machen, darum, die eine feindliche Armee aus der Nähe zu 
vertreiben, ehe die andere, unter Daun, herankommen könne. 

Ueber die öſterreichiſche Armee in Sachſen war Prinz Heinrich gut 
unterrichtet; er wußte genau und richtig anzugeben, daß ſie — 5 Bataillone 
Kroaten, 56 Schwadronen Huſaren und Ulanen mitgerechnet — ver 
einigt mit ber Reichsarmee aus 87 Bataillonen, 176 Schwadronen be- 
ftehe; daß die Befagung von Dresden und fünf in Franken guriidgelafjene 
Bataillone der Reidsarmee dabei nicht mitgezählt feien. Gegen dieſe ge: 
waltige Macht fei, fährt ber Pring fort, mit offener Gewalt nichts an: 
gufangen (ne peut pas étre entamée de vive force), wenn man nidt 
auf die Gefahr hin, dod) keinen Grfolg gu ergwingen, die gefammte 
preupifde Armee aufopfern wolle. Man miifje alfo feine Zuflucht zu 
Mandvern nehmen, gu Diverfionen. 

Dah die Manöver, die der König im Ginn hatte, nicht gum Biel 
führen könnten, fudjt der Pring ausdrücklich nachzuweiſen. Wenn ed dem 
König auch gelinge, von Schleſien her mit 30 Bataillonen einen ober zwei 
age frither al Daun bet Dresden eingutreffei, das könne zu nichts 
helfen. Daun werde darum nicht minder bei Pilnig fiber die Clk 
gehen, und dann madje die Vereiniqung der beiden öfterreichiſchen Armeen 
das beabfidtigte Unternehmen auf Dresden vollkommen unmöglich (entiére- 
ment impossible). 

Zweckmäßig ſeien bemnad) nur Diverfionen, die den Feind unte 
dingt gwingen (l’obligent absolument), feine Streitkräfte anderswo (al 
am Plauenſchen Grunde und bei Dippoldiswalde) gu verwenden. Solche 
Diverfionen könnten aber nur in Böhmen, im Rien ved Feindes fiat: 
finden. Er felbft, her Pring, Habe dergleidjen auszuführen gefudt, aber 
niemalé hinreichende Streitkräfte darauf verwenden, und deshalb aud 
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niemals bis an das Magagin gu Leitmeritz durchdringen finnen, das ſehr 
bedeutend (trds-considérable) fei. Dies Magagin verbrennen, ware ein 
Mittel, nad) Dresden zu gelangen. 

Dev Buhalt des Briefes it, und allem Anſchein nad) wenigftens 
jum Theil abſichtlich, nicht ſtreng logijd) geordnet, weil der Pring nicht 
geradegu in einfadjen Worten jagen twill, was er cigentlid) im Ginn hat, 
nãmlich, dab der Konig am Beften thin würde, die Armee in Gadhjen 
nambaft gu verftirfen, damit fie die Verſuche, nad) Leitmeritz durdj- 
zudringen, mit größeren Mitteln wiederholen könnte, felbft aber diejem 
Kriegsſchauplatz fern, im Schleſien, gu bleiben, um aud Dawn dort 
feftgubalten. 

Darum jteht aud), was aus den angefiihrten einleitenden Sätzen 
folgen joll, ohne fidtbaren Sujammenhang mit denjelben an einer andern 
Stelle, faft am Ende des Briefs. Da ſagt der Pring: „Ich begreife die 
Schwierigkeiten wohl, die c& haben wiirde, jene Maßregeln auszuführen, 
Die fie zuerſt bejdlofjen batten (le premier arrangement que yous 
yous ¢tiez proposé¢), 15 Bataillone (nad Sachjen) gu entjenden, dod) 
waren fle die beften, wenn Gie mit dem Reft (d. h. mit den Truppen, 
Die Dann dem Kinig lieben) den Feldmarſchall Daun fefthalterr (con- 
tenir) fonnen; ijt das nicht thunlich, dann muß man darauf verzichten.“ 
Auf diejen exjten Plan nämlich). 

, Gin anderes Mittel“, jagt der Pring int unmittelbaren Zuſammen⸗ 
hang mit den einleitenden Sätzen, indem er nachweiſen will, wie dafjelbe 
Mittel, bas eingige, das ihm fiberhaupt als möglich vorſchwebt, nämlich 
Die Bernidjtung des Magagins gu Leitmeritz, denuoch angewendet werden 
könnte, indem man dieſes Magazin auf anderen Wegen zu erreichen 
ſuchte, ,cin anderes Mittel ware, daß man dem Feind alle Bejorgniffe 
um Sachſen benähme, indem man die faljche Nachricht verbreitete, daß 
Sie die Abſicht Hatten, nad) der Ginnahme von Schweidnitz Glog zu be- 
lagern und jelbft einige Scheinanftalten dazu träfe. Das würde vielleicht 
den Feldmarjdall Daun bewegen, fid) gang auf die Grafſchaft Glatz gu 
beſchränken (d. h. fein gefammtes Heer dort zuſammen gu giehen und die 
Paffe nad) Böhmen unvertheidigt au laſſen) und wenn es alédann mög— 
lich wäre, daß Shre Armee nad) Braunau marſchirte, würden Sie den 
Feldmarſchall Daun von Sachſen abſchneiden, und dadurch hätten Sie 
einen erſten Vortheil gewonnen, der mire, daß Sie den — 9 
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verhindert, nad) Dresden Hin gu marſchiren. Gin gweiter nod) ware, bap 
Sie aladann ein ,Detadement” nach Leitmeritz entjenden tinnten; einige 
Bataillone und viel Huſaren wiirden dagu geniigen. Benn id) dann 
(bet Zeiten) davon benadhrichtigt wire, würde id) meinerſeits alled thun, 
was id) fann, um die Aufmerkſamkeit bed Feindes auf mid) gu ziehen, 
damit der anf Leitmerig gefiihrte Streid) nicht durch den hiefigen Fein? 
geſtört werde. — Es ftiinde dann bei Ihnen, dieſes felbe (nad) Leitmeritz 
entſendete) Detachement über Zittau zurückgehen zu laſſen; — denn wenn 
der Feind alsdann (ſoll heißen nach dem Verluſt des Magazins zu 
Leitmeritz) ſeine Stellungen um Dresden noch nicht aufgegeben haben 
ſollte, dann wird er ſie unter keiner Bedingung aufgeben (il ne les 
abandonnera jamais). at er fie aber aufgegeben, dann würde dieſes 
ſelbe Korps mir dienen, die Belagerung von Dresden nach der Seite 
vom Weißhen Hirſch gu decken.“ 

Vor allen Dingen ſoll der König nicht perſönlich nach Sachſen 
kommen, das iſt einleuchtend. Im Uebrigen erinnert dieſer Plan wieder 
an die Exrpedition nach Zittau und Jung-Bunzlau, die ber Pring zu 
feiner 3eit vorgefdjlagen hatte. Wiles follte nun einmal in civilifirter 
Weiſe abgemacht werden, ohne entſchloſſenen Kampf und Sieg und ber: 
gleichen naturaliftijdje Rohheiten. 

Uebrigens hat Prinz Heinrich auch noch einen anderen, einen 
Nebengedanken. Er wirft die Frage auf: „Im Fall wir Dresden nicht 
haben können, wäre es nicht möglich, Eger zu gewinnen?“ — Dod) fieht 
er gleich ſelbft die Schwierigkeiten, allen Bedarf dorthin zu ſchaffen, ſowie 
daß man dazu zwei Armeen haben müßte, die eine, um die Belagerung 
zu betreiben, die andere, um Freiberg und Meißen zu decken. 

Daß die Frage, was denn mit Eger eigentlich gewonnen wäre, 
weder geftellt nod) beantwortet wird, ließe ſich entſchuldigen, and) ohne 
daß man auf bie Anſichten einzugehen brauchte, im denen Pring Hein- 
tid) im Wlgemeinen befangen war. Denn hatte der Ort aud) in der 
tamaligen Lage der Dinge feinen ftrategifden Werth, fo konnte er bed 
bei ben nahen Sriebensunterhantlungen immerhin als Rompenfaticné- 
cbjeft einen gewifjen Werth haben. Aud) ber Konig hatte eimmal ten 
Gedanken hingeworfen, der Herzog Ferdinand von Braunſchweig 
fénne unter Umſtänden Truppen von jeiner Armee entjenden, um fid 
Ggers gu bemddtigen; bas ware aber, von allem Anderen abgeſehen, 
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etwas ſehr weſentlich Anderes gewefen, als wenn eine der beiden preußiſchen 
Hauptarmeen Dresden aufgab, um ſich auf Eger zu werfen. 

Der König beantwortete dieſen Brief (22. September) in etwas 
gereiztem Ton. Er ſetzt Dauns Stellung im Gebirge auseinander. 
Bei Wartha ſteht Bed verſchanzt mit 15 Bataillonen und 5 Reiter= 
Regimentern; bei Silberberg cin Lager von 7 Bataillonen anf unarngreif- 
baren Höhen, und dahinter Daun bei Scharfeneck mit 33 Bataillonen 
und 15 Regimentern Ravallerie; 7 Bataillone find auf der Gohen Eule 
vereinigt, 15 unter Qaudon bei Wüſte-Waltersdorf und Tannhaufen, 
15 und viele Reiterct unter Brentano bei Braunau; Trantenau und 
Schatzlar endlid) jeien mit 2000 Mann beſetzt. 

Unter diejen Umftinden wiirde Daun einem Borgeben, dah man 
nad) Gla vordringen wolle, feinen Glauben beimefjen. „Was meinen 
Marſch nad) Braunau betrifft, jo fteht e8 mir unter den gegenwärtigen 
Umftinden durchaus nicht an (il ne me convient aucunement), mir 
Die Maje an cinem fo gut befeſtigten Pojten einzuſtoßen wie dev iff. 
Ich tinnte nad Trautenau gehen, aber dort wiirde ich feine Fourage 
finden.” — Gin Detadhement nad) Leitmeris gu entjenden, erflirt dev 
Konig für unausführbar; denn dieſes Detachement wiirde von Truppen, 
die Daun ohne Jiweifel alsdann dagu entjende, auf der Spur verfolgt 
werden, und außerdem würde fid) ſowohl das öſterreichiſche Korps bei 
Toplitz, als dasjenige, das feit kurzem unter Luzinsky in die Lauſitz 
entjendet war, gegen daffelbe wenden. (Parce que ce détachement 
serait de suite talonné par un corps que naturellement Daun 
enverrait A sa suite, que du cété de la Lusace certainement 
Luszinski marcherait sur Ini, et que le corps qui est a Téplitz 
he manquerait pas de s'y porter de son cété.) 

Ihr Projeft in Begiehung anf Eger wire vortrefflid), wenn wir 
nod) eine (dritte) Armee Hatten, die wir dazu verwenden finnten, aber 
Die Lage erwogen, in dev wir und (thatſächlich) befinden, ware es gewiß 
nicht angemefjer, Sachſen gu verlafjen um Eger au belagern, (Le projet 
sur Eger serait admirable, si nous avions encore une armée pour 
l’'y employer, mais, vu Ja situation ot nous nous trouvons, il ne 
conviendrait certainement pas d’évacuer la Saxe pour assiéger 
Eger.) — Sch jehe demnad) feine Moglidfeit, dad Magagin gu Leitmeritz 
au nehmen, alg von Sachſen aus fiber den Basberg. Es wire — 
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ein Korps nöthig, ſtärker als das öfterreichiſche bei Töplitz, und ein Offigier, 
der bas Gelände gu benugen und gute Dispofitionen gu machen wiifte. 
Dies alles erwogen, fomme id) auf mein Projet zurück, von Hier gerade 
nad) Dresden gu marſchiren und gu verfudjen, was ſich wirh thm 
laffen.” — 

Gewif eine bem Pringen Heinrid) fehr unerwiinfdte Conclufion. 


uf Seiten der Oefterreicher hatte fid) inzwiſchen manches gednbert. 
Die Klagen ber böhmiſchen Prilaten und abdeligen Herren, deren Witter 
von ben preußiſchen Streifparteien mit Brandfdjabungen, Requifitionen 
und — Pliinderungen heimgefucht wurden, waren ſehr laut geworben 
und Hatten endlich bewirkt, dab man von der Wiener Hofburg aus ten 
Feldmarſchall Serbelloni veranlafte, das Kommando niederzulegen. 
Hadik trat an ſeine Stelle. Die Reichsarmee hatte über Töplitz unt 
Nollendorf am 6. September die Gegend von Dresden erreicht; der neue 
Kommandirende traf am 7. dort ein. 

Gr fand ſeine Armee auf der Bogenlinie von Dresden über Dippoldis⸗ 
walde bis Töplitz in mehrere Stellungen vertheilt. Da Luzinski von 
ſeiner Entſendung nach der Lauſitz bereits wieder zurückgekehrt war, ſtand 
auf dem rechten Ufer der Elbe nur ein Graf Hohenzollern mit 
1 Kroaten-Bataillon und 6 Schwadronen Hujaren; auf dem linen Ufer 
lagerten bei Bennerid) unter General Ried 9 Bataillone 16 Schwa: 
dronen; — inter dem Plauenfdjen Grunde 11 Bataillone 7 Schwa: 
dronen; — bei Rabenau 5 Bataillone; in der Dippoldiswalker Heide 
als Zwiſchenpoſten 2 Bataillone; — hinter Dippoldiswalre 16 Bataillone 
34 Schwadronen; — bei WAltenberg und Sdhellerhau unter Campitelli 
8 Bataillone 14 Schwarronen; bei Töplitz unter dem Firften von Löwen⸗ 
ftetn 10 Bataillone 38 Schwadronen. — Die Reichsarmee zählte bi 
Dresden 23 Bataillone 42 Schwadronen. — Dazu fam nod mis 
Kommando bes Oberften Török, 1 Bataillon Kroaten und 10 Hujaren: 
Schwadronen. 

In der Stellung der Preußen hatte ſich nichts geändert, als daß 
der Prinz Heinrich den General Seydlitz, deſſen Kommando zur Zeit 
aus 6 Bataillonen und 10 Schwadronen beftand, ſchon am 2. September 
von Porjdjenftein nad) Burkersdorf und Frauenftein näher an jeinen 
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rechten Flügel zurückgerufen hatte, Kleiſt bilbete nun mit feinen wenigen 
leichten Truppen allein bei Porjdhenftein dem äußerſten rechten Flügel dev 
langen ſtrategiſchen Stellung. Belling war mit 10 Schwadronen feiner 
Hujaren für einige Tage auf das rechte Ufer der Elbe entfendet geweſen, 
wo fid) bis gur Seit nur der General Dingelſtädt mit wenigen Huſaren 
geBalten hatte, ber natiirlid) nicht mehr thun fonnte, als Nachricht geben 
pon dem, was dort vorging. Pring Heinrid) bejorgte, Luzinsky finnte 
bejtimmt fein, wieder einmal einen Handſtreich auf Berlin auszuführen, 
und entjendete Belling, ihn wenigftenS gu beobadjten. Nachdem 
Luzinsky am 24. September wieder auf da8 linfe Ufer des Stroma 
zurückgekehrt mar, wurde aud) Belling wieder dahin zurückgerufen, und 
der Pring lich ihn, zur Verſtärkung des rechten Flügels ſeiner Stellung, 
bei Ober⸗Bobrizſch lagern. 

Hadik war in die unbedingte Nothwendigkeit verſetzt, ſich thätiger 
zu erweiſen als fein Vorgänger; er war ausdrücklich dazu nad) Sachſen 
geſendet. Selbſt wenn ihm fein höheres Ziel vorſchwebte, mußte er gum 
allerwenigiten ftreben, das ganze Gragebirge wieder gu gewinnen, um 
Bohmen vor feindlichen Streifereien fidjer gu ftellen. Bei der groper 
Mebermacht, von mindeſtens 65000 Mann gegen weniger alé 40 000, 
die ihm zur Verfügung ftand, war das feine allgu ſchwierige Aufgabe. 
Moc dazu war das ſtrategiſche Stellnetz, das Pring Heinrid von Con- 
ftapel bids Porjdjenftein ausgejpannt hatte, ein ungemein dünnes und 
zerreißbares. Selbſt nach dem Urtheil der Zeitgenofjen lag in den Bere 
haltniffen diesmal fiir Hadik cine Aufforderung, eine Schlacht gu judjen 
und gu wager, um feinen Swed auf diejem Wege gu erreiden. 

Mud) der Pring Heinrich hatte dad Bewußtſein, dap jeine lange 
Poftenfette etwas gu ſchwach bejebt fei, und daß es Sdhwierigteiten haber 
finnte, jid) darin gu behaupten, wenn der Feind darauf verfiel gu — 
mandvriven. 

Su feinem Gli beabſichtigte Hadik nicht mehr als der Pring er— 
wartete, nicht mehr al8 cin, Maniver. Es iſt des Nachleſens werth, 
wie fid) die gleichzeitigen Kunſtrichter darüber ausſprechen. Der. ,,dfter- 
reidhijdje Veteran” meint, man finne dem General Hadif feine Vor— 
wiirfe deshalb machen, daß ex die lange preufijdje Linie nicht durch⸗ 
brodjen, dah er das Hiilfenfdje Korps nicht wom bem des Pringent 
Heinrid) getrennt, dah er nicht eine Schlacht geſucht habe: ,, den 
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Falle ausgenommen, wo der Feind die offenbarften Blößen gegeben hatte, 
oder wo mam würde gegwungen gewefen fein, bie Schlacht angunehmen, 
lag ber Entwurf, gu batailliren, nicht in unferm Operationsplan.“ Dat 
ift dann vielfach nachgeſchrieben worden. Damit wire inbeffen bie Ber- 
antwortung bod) nur von Hadiks Sdultern auf andere fibertragen, die 
Gricheinung felbft aber keineswegs erfldrt, die Frage, warum in dieſer 
Weiſe verfalren wurde, nicht beantwortet. — Uebrigens, ba Hadik aus⸗ 
drücklich nad) Gachjen gefendet war, um pofitive, wenn aud) mäßige Gr- 
folge gu erfimpfen, um einen verlorenen Qandftrid) wieder gu gewinnen, 
ijt wohl kaum angunelmen, bab er fo beſtimmt und gerabe in dieſer 
Weiſe beſchränkende Berhaltungsbefehle gehabt haben follte. Was Co: 
gniaggo davon ergablt, ift Ronjettur und gewiß nidjt buchftdblid) gu 
nelymen. 

Tempelhof fallt fein Urtheil in einer fiir feinen efgenen Stand⸗ 
puntt charakteriſtiſchen Weiſe: ,, Bei der grofen Ueberlegenheit, die er 
— Hadit — auf feiner Seite hatte, ware eine Sdjlacht bas befte Mitte 
gewefen, ben gangen Streit” — den Streit um Freiberg und das Gry 
gebirge meint Tempelhof — „zur Entſcheidung gu bringen, und die fe 
weit audgebehnte Stellung der preufifden Armee ſchien ſehr  triftige 
Griinde fiir ben Gebraudh dieſes Mittels angugeben. Denn gegen zwei 
oder drei Ungriffapuntte fonnte er fa von feinen Truppen ftarfe Maffen 
anviiden laffen, indeß durch Heinere zweckmäßige Scheinangriffe, die fid 
jedesmal leicht in wahre verwandeln liefen, bie Aufmerkſamkeit ſeines 
Gegners auf gewiffe Puntte feffeln und ihn dadurd) hindern, diefenigen 
gu unterftiigen, weldje mit einer iiberlegenen Macht angefallen wurden. — 
Sei es aber der Gedanke, dah bet den beſten Pldnen eines Generals ber Er⸗ 
folg einer Schlacht dod) immer nicht in deffen Gewalt ijt’ — ober daß ber 
Hoftriegsrath den General Hadik gur Pflicht gemadt habe, eine Schlacht 
nur „im äußerſten Nothfall” gu liefern, er befdlof, gu mandvriren. 

Die erftere der beiden erfldrenden Vermuthungen Tempelh ofs möchte 
wohl der Wahrheit nahe fommen, und die einfade Ldfung bes Räthſels 
darin 3u fuchen fein, dab Hadik die Wege gehen wollte, die allgemein 
fiir bie fideren galten, und obgleid) ein tichtiger Kriegsmann, dod) nidt 
in ſolchem Grade ſelbſtändigen Geifted und Charatters war, daß es ihm 
ein Leichtes gewefen ware, fid) über die herrſchende Routine zu erheben. 

Hadiks Plan ging dahin, vie unverhiltnipmapig ſchwache Abthei- 
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lung Kleifts von Porjdjenftein gu verdvingen, den rechten Fliigel der 
preußiſchen Stellung gu umgeben und den Pringen Heinrich gum Rückzug 
gu gwingen oder zu beftimmen. Damit der Schlag auf Porſchenſtein 
ungeftirt geführt werden könne, mupte die gange prenfifde Armee in 
foldjer Weiſe „beſchäͤftigt· werden, dah fie nicht dazu tom, Verſtärkungen 
nach dem Punkt gu entjenden, dem es wirflid) galt. Go wurde denn 
aud) erſt am 27., dann wieder am 29. September auf der gangen 
Linie der Preußen ſowohl gegen die Stellung des Pringen bei Pretjdyen- 
Dorf, alg gegen die Hülſens bei Wilsdruf und Conftapel, und nicht 
minder gegen die Zwiſchenpoſten bei Kunersdorf, Grof-Hayn und am 
Tharandter Wald ſehr ernfthaft demonſtrirt. Es fam dabei gu Vorpoften- 
Gefechten, gu Ungriffen anf cingelne Pojten, die ernft amd blutig genug 
ausfielen, dafiir, daß fie ecigentlid) gar Ecinen Swed Hatten, — und dah 
fie feinen Zweck batten, geigte fic) and) darin, daß die Defterveidjer jeden 
Pojten, den fie etwa im Laufe ded Tages eingenommen hatten, am Abend 
wieder aufgaben, 

Gerade auf tem Punt dagegen, wo es Ernſt fein, wo ein wirk 
licher Erfolg erfochten werden follte, wurde nur ein ſehr viel geringerer, 
in der That nur ein ziemlich ungeniigender Grad von Guergie in die 
Ausführung gelegt — wie hin und wieder in den Quellen angedeutet 
wird, gum fehr grofen Mipfallen Gadits. Die Erklärung iſt vielleicht 
in der Perſonlichteit des Fürſten von Qoewenftein gu fuden. Daun 
jagt von ihm in der frither erwähnten nad) der Schlacht bei Torgau an 
die Raljerin Marta Therefia gerichteten Charatterifti— der öſterreichiſchen 
Generale: ,Loewenstein est un mauvais meuble de toute fagon.* 
KRoewenftein ging, von Taplig fommend, fiber Ginfledl gerade gum Ane 
Griff auf Kleiſts ſchwache Abtheilung vor, der Campitelli von Alten- 
berg unt Sdhellerhau her in Flanfe und Rücken fommen follte; beiden 
qujammen ftanden dazu 15 Bataillone 40 Schwadronen zur Verfügung. 
Run wurde gwar Kleift am 27. nach Dorf Chemnitz, ant folgenden 
Dage nad) dem Dorf Mulda, am 29. endlid) nad) Lidjtenberg anf dem 
Wege nad) Freiberg zurückgedrängt, dod) kam er init einem gerigen Bers 
luſt davon, und die Fortſchritte der Oefterreidher fonnten nicht als grof- 
artige oder al8 kühn und raſch gewonnen bezeichnet werden. 

Indeſſen, Loewenfteings Defterreidher Hatten fid) bei Mulda und 
am Gimlitzbach feftgefegt, Pring Heinrich jab fid) umgangen und 
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feine Stellung nidjt länger behaupten gu können. Geine ftrategifden 
Anftalten Hatten jelbft dieſe ſchwache Probe nicht beftanden, auf eine 
ernftere durfte er es allerdings wohl nicht anfommen Iafjen. Gr ging 
nod) in ber Nacht gum 30. September in eine Stellung bet dem Städtchen 
Brand vor Freiberg zurück, und Hitlfen erhielt zugleich den Befehl, in 
feine frithere Stellung hinter ter Triebſche, bei Schlettau und der Katzen⸗ 
haujern gu weiden. Das ſchwache Heer bed Pringen war nun wieder 
einem ſehr itberlegenen Feinde gegenitber von Meifen bid Brand auf 
eine Stree von feds Meilen auseinandergegogen. 

Bas Pring Heinrid unmittelbar bei Freiberg beifammen hatte, be- 
ftand aus 25 Linien-, 8 Grei-Batailonen und 69 Schwadronen, wonmter 
8 Schwadronen Fret-Dragoner und Frei=Hufaren, was alles gujammen 
hdchftend faum 24000 Mann, und darunter gewiß nidjt mehr als 
16 500 Mann Snfanterie unter ben Waffen zählte. Die Stellung, welche 
der Pring fiir diefe Heine Wrmee gewählt hatte, bildete von Brand nad 
Langen-Rinne, und von dort an der Freiberger Mulde entlang bid 
Xuttendorf einen ausfpringenden Winkel, um nad gwet Seiten Front ju 
maden, und hatte zudem eine Stirnfeiten-Ldnge von nahezu einer Mele. 
Rod) dazu find von den 24000 Mann, die dieſe unverhaltnipmafig 
fange Linie vertheidigen follten, noc) 2 Frei⸗Bataillone, 10 Schwadronen 
Hufaren und 300 Küraſſiere abgurechnen, mit denen Oberft Belling bei 
Lang-Hennersdorf und Klein-Schirma den Rücken des Gangen decker 
follte. Gin mit entfdjloffenem Willen ausgefiihrter Angriff auf dieje 
dünn befegte Stellung hätte wohl nur einen ungeniigenden Widerftand 
gefunden. 

Sie follte nod) ausgedehnter werten. Die preußiſchen leichten 
Rruppen waren vor der Front und in der redjten Flanke ver Haupt: 
ftellung vertheilt. Gie wurden von Qoewenfteing Kroaten nicht ſowehl 
angegriffen al8 Leunrubigt, Das veranlapte den Pringen Heinrich, ben 
Oberſten Belling nad Grof-Hartmannsdorf und Groß-Waltersdorf ver 
rücken gu laffen; Kleiſt ging bid auf die Höhen bet Mudisdorf vor, unt 
die 6 Bataillone, die bei Brand und Crbisdorf unter dem General Sy⸗ 
burg den rechten Flügel der Hauptftellung bildeten, follterr port tea 
Truppen Bellings als „Repli“ dienen, im Fall fie fic zurückziehen 
mupten. 

Hadik mupte und wollte natiirlid) weiter vordringen; ev mufte gum 
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minbdeften nod) Freiberg gewinnen, wenn er ber Wufgabe, die ihm ge= 
ftellt war, aud) nur innerhalb ber allerengften Grengen geniigen wollte, 
bie man ihr giehen fonnte. 3um Glück der Preufen dachte er aud) 
unter Bedingungen, die felbft unter ben Beitgenoffen den Cinen und den 
Anderen veranlaft haben könnten, mehr zu erftreben, immer mur daran, 
„Terrain“ gu gewinnen; durch Manöver, verjteht fic), und gwar auf 
Wegen, die am wenigften. geeignet waren, eine Entſcheidung herbeizu⸗ 
fiihren, auf denen er feinem Gegner am wenigften gefährlich werden 
fonnte. Er wollte fort und fort deffen redjte Flanke umgehen. 

Aud) ließ er fid) Beit. Cr weilte zunächft mit den Truppen die bei 
Dippoldiswalde geftanden Hatten, und ber Reichsarmee in einem Lager 
bei Frauenftein und Gatisdorf. Dann theilte er, nadjtem er Loewen⸗ 
ftein an ſich gegogen hatte, die Gefammtbeit ſeiner Streittrafte in zwei 
Hilften: Fürſt Stolberg ritdte mit der durd) dfterreidifde Truppen 
perftirtten Reichsarmee gegen die rechte Flanke bed Pringen Geinrid 
vor, Hadik felbft wenbdete fid) mit rer größeren Hälfte her öſterreichiſchen 
Truppen im Wejentlichen gegen Hülſen. 

Bom 13. Oltober an wurden die Beunruhigungen der preubifden 
Bortruppen ernfter und ſchienen einen Zweck gu haben. Hadik ließ von 
ten Truppen, die er am Plauenfden Grund und bet Bennerid) hatte, 
eine Kolonne nad) Birkenhayn vorriiden und von dort gegen Groitſch 
und Tannenberg demonftriven; eine andere, bei der er fich felbft befunden 
gu haben ſcheint, ritdte nad Hiitte und von dort nad) Nieder⸗Schöna 
vor; man kämpfte wiederfolt unt den Uebergang über die Mulde bei 
Halsbrücke. Die Abſicht, die Aufmerkſamkeit ded Pringen Heinrid 
hierher zu leiten und hier gu feffeln, gelang vollfommen, obgleid) diejer 
Fürſt feinem Bruder wenige Tage vorher gefdricben hatte: ,pour le 
long de la Mulde il n’y a rien & appréhender, car il n’est pas 
croyable que l’ennemi s’avise d’attaquer par la.“ Der Pring 
glaubte fest, fein Gegner beabfidhtige, die ſchwache preußiſche Poften- 
fette in ber Mitte gu fprengen und awifden ihm jelbft und Hülſen 
fiber bie Multe vorgudringen, wie dad allerdings ſehr zweckmäßig ge⸗ 
wefen wire. Die Gefahr, in die dad preufijde Heer dadurd) verſetzt 
werben fonnte, war einleudjtend; Pring Heinrich beeilte fich, Ynfanterie 
nad) Giebenlehn gu entjenten und nach Noffen, wo Hilfen nur einen 
ſchwachen Poften hatte. Was die Hauptftellung vertheidigen 
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wurbe Ddarither immer ungureidender, aber glücklicher Weife nicht auf 
die Probe geftellt. 

Auf dem rechten Fliigel ber Preufen war ber Reichsarmee, vie bei 
Zetha lagerte, am 14. ein erfter Verſuch, Belling gu umgehen, mif- 
lungen. Wm 15. gelang e8, während die Reichsarmee fich auf den 
Hihen bet Wiegmansrorf in Schlachtordnung entfaltete, dem dazu ent: 
fendeten General Campitelli, den Oberften Belling gu umgeben, einen 
ſchwachen BVerbindungspoften im ſogenannten Rathswalde gänzlich gu zer⸗ 
fprengen und bie Brigade Syburg bei Erbisdorf und Brand gu ſchlagen. 
Drei gur Zeit an Mannſchaftszahl allerdings ſehr ſchwache Bataillone 
fielen dabei faft gang in Gefangenfdaft, neun Ranonen gingen verloren. 
Erſt auf bem Galgenberge, nahe vor bem Thor ber Stadt Freiberg fonnte, 
wie ber Pring felbft beridjtet, der Reft diefer Brigade wieder gejammelt 
werben. Belling, dem der gerade Rückzugsweg abgefdnitten war, mußte 
die Wiedervereinigung mit der Armee auf Umivegen, hinter dem Rücken 
ber Truppen Campitellis weg fudjen; als er am Abend Linde erreicht 
hatte und aud) hier den Weg verlegt fand, eilte er durd) die Nacht nad 
Groß⸗Schirma. Cr fam nod) gliidlich genug davon, wenn aud) natürlich 
nicht ohne Berluft. Sm Gangen verloren die Preußen an diefen beiten 
Tagen, 14. und 15. — hauptjadlid) aber am 15. — 2198 Mtann 
(49 Offigiere mitgeredynet), darunter 1587 Mann (38 Offigiere) an 
Gefangenen. 

In dem bereits angefithrten iiberhaupt fehr zuverſichtlich gehaltenen 
Brief an den Konig (oom 11. Oftober) hatte der Pring gedupert: , Wenn 
ber Feind darauf verfiele, iiber Hartmannddorf und Mudisdorf (auf Brant 
heran) gu marfdiren (gum Angriff), ift meine Abſicht nicht, ihn in meiner 
Stellung gu ertwarten, fondern ihm entgegen gu gehen” — (si Pennemi 
s’avisait donc de passer Hartmansdorf et Mudisdorf, mon 
dessein n’est pas de l'attendre dans mon camp, mais de marcher 
& lui). — Bie fich aber die Dinge in der Wirklichfeit dod) immer ander’ 
geftalten, al8 man fid) im Voraus dentt, hatte fic) das nicht ausführen 
Tafjen — und den Zag nach dem ungliidlidjen Treffen (16.) ſchreibt 
Pring Heinrid) in gar fehr veränderter Stimmung: „Da glücklicher 
Weiſe die Nacht hereinbrach, blieb ver Feind auf den Höhen dieſſeits 
Brand, denn wenn e8 Tag geweſen ware, hätte id) weder angreifen ned 
mid) guriidgiehen finnen, mit einem Wort, wir wären ohne Rettung ver: 
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loren geweſen.“ (L’ennemi.... comme la nuit arrivait heureuse- 
ment, resta sur les hauteurs en deca de Brand, car s'il avait fait 
jour, je n’aurais pu ni me retirer ni attaquer, en un mot nous 
aurions été perdus sans ressource.) 

Umgangen, mit einem Angriff im Rücken bedroht, wid) der Pring 
nod) in der Macht in eine Stellung zwiſchen Reichenbach und Groß⸗ 
Boigtdberg zurück. Er ſchildert diefen Marſch, der, auf herbſtlich ver- 
dorbenen Wegen, in denen die Artillerie fteden blieb, in einer Entfernung 
von nidjt mehr al8 einhundert Schritt (!) an Campitellis Wadtfenern 
vorüber gefithrt habe, ald fehr ſchwierig und fligt bingu, er werde dads 
Mögliche thun, um fic) auf dem linfen Ufer der Mulde zu behaupten, 
aber e8 feble ihm an Truppen. 

Sich jenfeits der Mulde gu behaupten, wurde ihm nicht eben febr 
ſchwer gemadt. Er blieb fünf Tage lang, faum eine Meile vom Feinde 
entfernt, in einer Gtellumg, die auch ber damaligen Tatil keineswegs 
für unangreifbar gelten fonnte, vollfommen unangetaftet. Die öſter⸗ 
reichifchen Generale, bie nicht3 gethan hatter um den nächtlichen Rückzug 
ded Pringen gu einem verderblichen gu machen, regten ſich erft am 21. 
wieber, und felbft dann unternahmen fie nur gegen die leichten Truppen 
unter Kleift etwas, dad wie eine Rekognoszirung ausſah und in der 
That gu nichts, ndmlid) nur gu einer Kanonade führte. — Am 22. ging 
Pring Heinrid in eine Stellung guriid, die fic) von Auguſtusberg über 
Ober⸗Marbach bis gegen Chdorf ausdehnte, und in der er die ſchwierigen 
Defileen des Muldethals zwiſchen Noffen und Roßwein unmittelbar im 
Rücken hatte. Er wurde aud) hier nicht angegriffen. 

Schon in der Stellung bet Reichenbad) hatte der Pring einen Brief 
ſeines Bruders vom 14. erhalten, der merfwiirdig ift, weil ſich darin 
geigt, weldje Wendung der weitere Feldzug in Gadjen nach bem Willen 
des Königs nehmen follte. Der Pring wird darin in feiner fritheren 
Stellung bei Freiberg vorausgeſetzt. König Friedrich fiinbigt an, dab 
@raf Wied mit 20 Bataillonen 50 Schwabronen nad) Sachſen aufe 
bricht. — Wied wird feinen Marſch auf Hartha bet Biſchofswerda ridten, 
und von dort — falls ein feindlidjer Geertheil auf den Höhen bei Bor= 
Dorf fteht — nad „Fiſchhaus“ vorrücken. Das wird ben Feind bei 
Bordorf gum Rückzug zwingen, um nicht abgefdnitten gu werden. Trifft 
Wied auf tem rechten Ufer der Elbe bedeutende Streitfrdfte, fo wird 
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ter Pring auf tem linken defto leichteres Spiel haben. — Geht der 
Geind in Unordnung über die Elbe zurück, dann wird Graf Wied bei 
Weißig WUnftalten treffen, al wolle er dort in ber Nahe über die ike 
gehen; zieht fic) dann ber Geind von Dresden zurück — was geſchehen 
fann (ce qui pourrait arriver), wenn der Pring ebenfalls Anftalten 
trifft, al8 wolle er ten Gegner von allen Geiten angreifen — ,dann 
fteht e3 in Ihrer Macht, Dresden gu belagern!” (alors vous serez le 
maitre d’assiéger Dresde), 

Dod) find dads nur Möglichkeiten; der König felbft glaubt eine’: 
wegs unbedingt, daß fid) die Dinge fo verlaufen wiirden, und hatte ned 
einen anberen Plan, der wohl als der eigentliche angufehen fein möchte: 
gelingt es nidjt, den Geind gum Rückzug aus der Gegend von Dresten 
gu beftimmen, dann geht Graf Wied bet Strehla über dte Elbe und be 
febt mit feinem Korps die Stellung an her Triebjdje, bet Meizer und 
- ben Kagenhiujern; ver Pring Heinrich fann alsdann feine gefammte 
Armee vereinigen und gur Offenfive nad) Bohmen ſchreiten, bie Magazine 
ber Oefterreidjer in Saatz und Leitmerig gu vernichten fudjen, oder wie 
ber Konig höflich fagt, bie Plane bed Pringen tort ausfiihren (pour 
exécuter votre projet sur la Bohéme). 


Hadiks Benehmen während diefer Beit bediirfte gar fehr einer Gr: 
klärung, aber eine foldje findet fic) nirgends in ben bid jetzt veröffent⸗ 
fidten Quellen. Wir find nidjt einmal genauer darüber unterridtet, 
weldje Stellungen er zur Zeit inne hatte, nur im Wllgemeinen wifjen 
wir, daß jeine Armee gleich der preußiſchen in zwei Hauptmafjen getheilt 
blieb, von denen die eine, nämlich die durch öſterreichiſche Truppen ver 
ftiirfte Reidgarmee unter bem Fürſten von Stolberg bei Freitery 
lagerte, während die andere ein vorgefdobenes Korps unter dem General 
Ried bei Keffelsdorf und deffen Vortrab bet Wilsdruf hatte. Wie um? 
wo Hadiks tibrige Truppen dahinter vertheilt waren, wird uns nirgent3 
gejagt. Jedenfalls war feine Armee von Freiberg bis an die Elbe auz- 
gebreitet. 

In diefer Stellung, fiegreid) in bem Treffen bei Brand und Here 
von Greiberg, in einer Lage, in der fo Vicled ihn auffordern mußte, ſeinen 
Sieg gu verfolgen, unternahm und that Hadik volle vierzehn Tage über 
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gar nichts. Hielt er etwa ſeine Aufgabe für gelöſt? Seine Arbeit für 
gethan? — Glaubte er nur noch feſthalten zu müſſen was er gewonnen 
hatte? — Die Sorgfalt, mit der die Stellung bei Freiberg verſchanzt 
wurde, könnte auf dieſe Vermuthung führen, doch es iſt kaum denkbar. 
Unmöglich konnte Hadik glauben, vollftändig gethan zu haben, was ihm 
oblag, jo lange er den Feind nicht wenigſtens über die Mulde zurück⸗ 
getrieben hatte, nicht wieder ſo weit des Geländes Herr geworden war, 
als man es vor der Griffnung des Feldzugs inne gehabt hatte. 

Oder wollte er die Verftirfungen abwarten, die ifm Daun unter 
dem Pringen Albert von Sachſen und Brentano aus Schleſien 
fendete? — Auch bas ijt faum angunehmen, denn aud) ein preußiſches 
Korps war aus’ Sdilefien unterwegs — ja Daun fendete dieſe BVer- 
ftirfungen nur, weil er ein preufijdes Korps im Marſch wußte, und um 
bie Verſchiebung der Machtverhältnifſe audsgugleiden, die fid) durch 
Wieds Cntfendung nad) Gadhfen dort ergeben fonnte. Cine Verbefferung 
ber ohnehin mehr ald genügend giinftigen Machtverhältniſſe hatte dem: 
nad) Hadif won dem Gintreffen ter Verſtärkungen nicht gu erwarter; 
eher dad Gegentheil, ba Wieds Korps ſtärker war als bad des Pringen 
Albert. Kurz, wir wiffen das Rathfel nicht gu löſen. 

Uber aud) bad Thun und Laffen bes Pringen Heinrich gu diefer 
Beit Hat etwas RNathjelhafted. Sn einem Brief vom 22. Oftober meldet 
er bem König, dab er die Stellung bei Reidenbad) verlaffen habe, weil 
fie ihm nicht feft genug fchien, um einen Angriff des Feindes darin gu 
erwwarten, und Gefangene, die man madjte, verfidjerten, daß ein folder 
bevorftehe. Geine jetzige Stellung fei günſtiger —: „ich beforge etwas 
nur von Mandvern in unjerer rechten Flanke, aber wenn id) nur die 
Ankunft bed General Neuwied (Grafen Wied) hier abwarten fann, 
hoffe ich, bap Alles gut gehen wird, wenn mid) nur der Geind bid tahin 
in Rube läßt.“ — (Je n’appréhende que les manoeuvres dans notre 
flanc droit, mais que je puisse seulement attendre ici l'arrivée 
du général Neuwied et j’espére que tout ira bien, pourvu que 
Tennemi me donne du repos jusqu’alors.) 

Mir fehen hier ben Pringen ledighid) auf die Vertheidiqung bedacht; 
wir fehen, daß er fic) ſogar in ber Bertheidigung nicht ficher fühlte, fo 
lange Graf Wied nicht bet ihm eingetroffen war — und wenige Tage 
fpater jdreitet er gum Angriff und ſucht fogar eine Schlacht, was ihm 
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jonft und im AUllgemeinen keineswegs nahe lag, an der Spike genau 
berjelben Truppen, die fid) in bem Treffen bet Brand ungenitgendé er: 
wiefen Hatten, ohne irgend eine Verftirfung erhalten gu haben, ohne bie: 
jenige abguwarten, die ihm Graf Wied zuführte — ohne dah ingwifden 
irgend etwas vergefallen mire, bad neue Hoffnungen erwecken und zu 
einem bisher fiir unmiglid) gehaltenen Unternehmen auffordern founte. 
Was mag ihn dagu beftimmt haben? — Wie fam er dagu, nachdem ifn 
bas ungliidlice Treffen bei Brand fo tief herabgeftimmt hatte? — Seine 
Briefe an den Konig enthalten nichts, nicht ein Wort darüber. 

Sn einem Schreiben pom 25. Oftober geigt fich, dah der Pring es 
allerding3 für feine Wufgabe Halt, gum Angriff überzugehen und Frei⸗ 
berg wieber gu gewinnen, aber er glaubt dad erft dann untermehmen ju 
können, wenn Wied eingetroffen ware und einen Theil der Streitkräfte 
Hadits — die Urmee, die unter deffen unmittelbaren Befeblen ftand — 
in einer oder anbderer Weije auf fic) abgelentt hatte. — Der Pring meltet 
nämlich, die Elbe-Brücken fiir das Korps des Grafen Wied feien beret. 
„Der Feind” — worunter allem Anſchein nad diedmal Hadi! und der 
unter jeinen unmittelbaren Befehlen ftehende Heertheil gu verftehen iſt — 
habe eine Stellung genommen, aus ber er (ses forces) feine game 
Macht (je nad den Umftinden) fowohl nach Freiberg als nad) Dresden 
werfen könne. Die Didpofitionen des Pringen (ur Offenfive?) ſeien ge 
troffen —: ,aber ba dad Alles davon abhängig ift, fir wad fich der 
Feind bei der Unndherung des Generals Wied entſcheiden wird, ift es 
(jegt noch) unmöglich gu beftimmen, wad id) werde thun können. 36 
glaube jedod), das Widhtigfte wird fein, Freiberg wieder gu gewinnen, und 
das ift, woran id) vorgugdweife denfe, denn wenn die Geſammtmacht des 
Feindes fid) dorthin werfen follte, wiirden wir unendlidje Mühe haben, 
dieſe Stadt wieder gu gewinnen, die doc) von höchſter Wichtigkeit iſt fir 
die Winterquartiere.” (Mais comme tout cela dépend du parti que 
prendra l’ennemi à l’approche du général Wied, c’est pourquoi 
il est impossible de déterminer ce que je pourrai faire. Je crois 
pourtant que le point le plus important sera de ravoir Freiberg, 
et c’est préalablement (!) à quoi je songe, car si toutes lez 
forces de l'ennemi s’y portaient, nous aurions une peine infinie 
a reprendre cette ville, qui pourtant est de trop de conséquence 
pour les quartiers d’hiver.) — Vier Tage davauf fehen wir ihn gun 
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Angriff ſchreiten ohne dah geſchehen wire, was hier al’ nothwendig vor- 
ausgeſetzt wird, ohne daß die Nahe des Grajen Wied einen Theil der 
Streittrafte Ha diks von Freiberg abgelentt hatte. Dad ijt um fo auf- 
fallender, ta der Pring, bei dem Leabfichtigten Unternehmen gar feinen 
großartigeren, weiter reidjenden Erfolg im Ginne hatte. Die Croberung 
von Dresden, cin nad) großem Maßſtab ausgeführter Zug nad) Bshmen, 
legen — wahrſcheinlich der ſpäten Jahreszeit wegen — gang außerhalb 
ſeines Horigonts; er dent nur am geficerte und bequeme Winterquartiere, 
Da wire ein grofer — befonders fiir den Pringen Heinrid) groper 
Entſchluß — durch Sutereffen ſehr untergeordneter Art veranlaßt worden! 

Gine Grllivung Hat eigentlich nur Warnéry verſucht. Gr erzählt, 
twas jeitbem ſehr oft mehr oder weniger gläubig oder aweifelud nachge— 
ſchrieben worden ijt, naͤmlich Pring Heinrid) Habe erfahren, dah dev 
Fligeladjutant Wilhelm von Unhalt mit dem Korps des Grafen Wied 
fommte, und habe fic) deshalb beeilt, vor deffen Ankunft gum Angriff und 
gue Schlacht gu ſchreiten, damit der Sieg nicht diejem Fliigeladjutanten 
zugeſchrieben werde. — Was Clauſewitz tagegen eimwendet, daß nämlich 
dem Pringet Heinrid, nachdem er mehrere Sahre den Befehl über 
Armeen gefiihrt hatte und fiir ſeinen Bruder ,eine Art von Punifjance 
geworden war" cin „Vertrauter fo untergeordneter Art“ wohl kaum hatte 
in einem ſolchen Grade imponiren, wohl kaum im Licht eines Neben- 
buhlers erſcheinen tinnen — das trifft nicht gang gu. Pring Heinrich 
war ſehr eiferſüchtig auf die königlichen Flügeladjutanten, ſehr eiferſüchtig 
Daranf bedacht, den Schein vollfommener Selbſtändigkeit zu wahren; and 
menn die Berhiltnifje ihm gang über den Kopf gu wachſen drohten, lie} 
er fic) gewiß den Rath eines königlichen Piigeladjutanten nicht gefallen; 
er fuchte dann lieber feinen Feldherrnruhm dadurch in Sicherheit gu 
Bringen, daß er gang guriidtrat. Wir haben geſehen, weldjer gereisten 
Stimmung ev verfiel, ald der Konig im Frühjahr den Flügeladjutanten 
Srojen Anhalt nad Gachjen fendete, wie er dariiber fogar feinen Ab⸗ 
ſchied nehmen wollte. Diesmal aber lag in der That tein Grund vor, 
fic) in ähnlicher Weife gu ereijfern. Dev Fliigeladjutant Wilhelm 
bon Unhalt, vow defjen Fähigleiten der Kinig eine fehr hohe Meinung 
hatte, war dem Grafen Wied beigegeben, der wohl der Leitung bedurft 
haben mag. Wied aber follte — wenn aud unter dem Oberbefehl ded 
Pringen Heinrich — dod) in einer gewiffen Selbftindigheit die Stellung 
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an der Triebfde behaupten, während der Pring mit feiner vollftantiy 
vereinigten Armee die Offenfive ergriff. Gr follte gar nicht unmittelbar 
gu dem Pringen ftofen, fondern — wie fpdter wirklich gefdjah — ten 
General Hilfen ablöſen, damit diefer gu dem Pringen ſtoßen tinue. 
Gine Stellung unmittelbar neben dem Pringen Geinrid war demnad 
dem angeblid) gefürchteten Flügeladjutanten diedmal gar nicht gugedadt, 
und der Pring wufte das, da ihn die Briefe des Kinigd von deſſen An 
ordnungen im Allgemeinen in Kenntniß geſetzt Hatten. 

Könnte man nun aud) fagen, der Pring Hielt es fiir wichtiger, den Feind 
angugreifen, ele feine Berfdjangungen vollendet waren, als den Augenblid 
abguwarten, wo er Hülſens Korps an fid) giehen fonnte, fo ware bod 
aud) das nur cine Vermuthung, und jedenfalls bleibt unerHart, warm 
der Pring, gang gegen ſeine fonftige Weiſe, da er doch nur Freiberg im 
Ginn hatte und nichts weiter, den „Zweck“ diedimal nicht durd) Manöver, 
durch „künſtliche Märſche“ gu erreichen fuchte, und ſchnurſtracks auf tie 
taktiſche Entſcheidung logging. Claufſewitz meint, daß „Feldhertn⸗ 
eitelkeit“ dabei ihre Rolle mitgeſpielt haben könnte, und das iſt allerdings 
wohl möglich. Denn wie ſehr ſich auch Prinz Heinrich ſarkaſtiſch über 
das „Batailliren“ ſeines Bruders ergehen mochte, konnte ihn doch das 
Bewußtſein beunruhigen, dab ſeinem eigenen Kriegsruhm etwas, wenigſtens 
in den Augen der nicht kriegsgelehrten Menge Weſentliches, fehlte, nämlich 
ver Ruhm eines in offener Feldſchlacht erfochtenen Sieges. Wollte ter 
Prinz aber zu guter Letzt noch einen ſolchen davontragen, ſo war nicht 
länger zu ſäumen, da der Krieg zu Ende neigte. 

Die Schlacht ſelbſt und die Anordnungen dazu haben viel Eigen⸗ 
thümliches. Die drei Bataillone, die bei Brand verloren gegangen waren, 
wurden durch zwei von Hülſens Korps herangezogene ziemlich erſetzt, 
und jo waren es denn 24 Linien-, 7 Frei-Bataillone und 63 Schwa⸗ 
dronen, mit denen der Pring am Abend des 28. Oftober aufbrach gur 
Schlacht. Welche Kombattantengahl aber hier vereinigt war, bariiber feblt 
jede Auskunft. Der Pring hatte feinem Bruder fdon unter dem 11. OF 
tober berichtet, die Refruten aus Oftpreufen kämen jegt an — „das 
wird eine wirfliche (nambafte) Berftirfung fein” (les recrues de la 
Prusse arrivent, cela fera un renfort réel). Daf drei und vier Tage 
fpiter in ben Gefechten am 14, und 15. dieſe ReFruten nod nicht mit 
in Reihe und Glied ftanden, iſt gewiß. Ob ater zwei Wochen fpiter 
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cine gewiſſe Anzahl derjelben eingetroffen und in die Regimenter eingereiht 
war, wiſſen wir nidjt, da der Pring nicht auf dieſen Gegenftand zurück 
fommt, Sedenfalls müſſen wir glauben, daß fie nicht fofort verwenddar 
waren, da der Pring hinzufügt, es bedürfe nur nod) der eit jie eingu- 
fiben (il ne leur faut que le temps d'étre exercés), wonad) wir annehmen 
milfjen, daß wenigſtens dieje Rekruten gang unanggebildet gu den Regi= 
menteri foment, 

Go ijt denn nicht genan feftguftellen, um wie viel dieſe Armee 
ſchwächer war als die des Fürſten Stollberg, die 49 Bataillone 
(22 Neichstruppen, 27 öſterreichiſche) und 68 Schwadronen (30 Reicha- 
truppen, 38 öſterreichiſche, Hujaren mitgered)net) gahlte. Die Bataillone und 
Schwadronen der Reichsarmee waren bekanntlich ſehr ſchwach, jo da} die 
Hier vereinigten Reichstruppen insgeſammt gewif nicht mehr als 14 O00 over 
15 000 Mann betrugen, aber die Oefterreicher find dod) gewiß nicht zu 
weniger al8 15000 Mann Fußvolk und 7000 bie 8000 Reiter angu- 
ſchlagen, die Armee im Gangen mithin gu mindeftens 36000 Mann. 
Die preupijde wird wohl fajt um ein Drittheil ſchwäͤcher geweſen jein. 

Cine Schlacht in den damals herkömmlichen taftijdjen Formen, die 
Gniwidelung einer ganzen Wrmee ,in gujammenhangender Linie“, wie 
Die Theoretifer jener Beit fie fiir unerliplid) hielten, war im Gebirge 
nicht möglich. Dad vielfach gebrodene Gelinde lie die Biloung und 
Bewegungen jo langer Linien nicht gu’, weshalb denn aud) die eben er= 
wihnten Theoretifer geneigt find, GebirgSftellungen fir unangreifbar, 
mit anderen Worten eine Schlacht im Gebirge fiir unmiglid) zu er— 
flaren. Nur einzelne Poſtengefechte jdjienen da möglich. Die Natur 
des Gelindes zwang mm hier den Prinzen Heinrich, gang von der 
hertommlichen tottijden Ordnung abzuweichen, feine gange Armee in 
vier felbjtindige Divifionen eingutheilen, Deven jede, ans allen drei 
Waffengattungen yujammengejest, aud) örtlich von den drei anderen 
getrennt, cinen bejondeven Ungriff auf einen Theil der feindlidjen 
Stellung ausführen follte. Die Anlage im Gangen gewann dadurch 
eine gewifje Aehnlichkeit mit den Dispofitionen gu ten Schlachten einer 
ſpäteren Seit und unferer Tage. Es war eine Neuerung von groper 
Tragweite, deren ſich aber der Pring felbft nicht recht bewußt geworden 
aut ſein jdjeint, da er hier lediglich dem Zwang gebordite, den ihm die 
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an der Triebſche behaupten, während ber Pring mit feiner vollftindiy 
vereinigten Armee die Offenfive ergriff. Gr follte gar nidjt unmittelbar 
gu bem Pringen ftofen, fondern — wie ſpäter wirklich geſchah — ben 
General Hülſen abléfer, damit dieſer gu dem Pringen ſtoßen könne. 
Gine Stellung unmittelbar neben dem Pringen Geinrid) war demnad 
dem angeblid) gefürchteten Flügeladjutanten diedmal gar nicht zugedacht, 
und der Pring wußte das, da ihn die Briefe des Königs von deffen An: 
ordnungen im Wllgemeinen in Kenntnif gefewt Hatten. 

Könnte man nun aud) fagen, der Pring hielt es fiir widhtiger, den Feind 
angugreifen, ehe ſeine Berfdangungen vollendet waren, als den Augenblit 
abguwarten, wo er Hülſens Korps an ſich giehen fonnte, jo ware ted 
aud) da8 nur eine Bermuthung, und jedenfalld bleibt unerfart, warum 
der Pring, gang gegen feine fonftige Weije, ba er boc nur Freiberg im 
Ginn hatte und nichts weiter, den , Swed" diedmal nicht durd Manidver, 
durch „künſtliche Märſche“ gu erveidjen ſuchte, und ſchnurſtracks auf te 
taktiſche Entſcheidung lodging. Clauſewitz meint, daß „Feldherrn⸗ 
eitelkeit“ dabei ihre Rolle mitgeſpielt haben könnte, und das iſt allerdings 
wohl möglich. Denn wie ſehr ſich aud) Pring Heinrich ſarkaſtiſch über 
das „Batailliren“ ſeines Bruders ergehen mochte, konnte ihn doch das 
Bewußtſein beunruhigen, dab ſeinem eigenen Kriegsruhm etwas, wenigſtens 
in den Augen der nicht kriegsgelehrten Menge Weſentliches, fehlte, nämlich 
der Ruhm eines in offener Feldſchlacht erfochtenen Sieges. Wollte der 
Prinz aber zu guter Letzt noch einen ſolchen davontragen, ſo war nicht 
länger zu ſäumen, da der Krieg zu Ende neigte. 

Die Schlacht ſelbſt und die Anordnungen dazu haben viel Eigen⸗ 
thümliches. Die drei Bataillone, die bei Brand verloren gegangen waren, 
wurden durch zwei von Hülſens Korps herangezogene ziemlich erjebt, 
und fo waren es denn 24 Linien-, 7 Frei-Bataillone und 63 Schwa⸗ 
bdronen, mit denen der Pring am Wbend des 28. Oktober aufbrad) yw 
Schlacht. Welche Kombattantengahl aker hier vereinigt war, darüber fehlt 
jede Auskunft. Der Pring hatte feinem Bruder fdon unter dem 11. OF 
tober beridjtet, bie Rekruten aus Oftprenfen kämen jekt an — „das 
wird eine wirkliche (nambafte) Berftirfung fein” (les recrues de la 
Prusse arrivent, cela fera un renfort réel). Dah drei und vier Tage 
{pater in ben Gefechten am 14, und 15. diefe Rekruten nod) nicht mit 
in Reihe und Glied ftanden, iſt gewiß. Ob aber gwei Woden fpiter 
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eine gewiſſe Anzahl derjelben eingetroffen und in bie Regimenter eingercift 
war, wifjen wir nidjt, da der Pring nicht auf diefen Gegenftand zurück⸗ 
kommt. Jedenfalls müſſen wir glauben, dah fie nicht fofort verwendbar 
waren, ba der Pring hingufiigt, es bebdiirfe nur mod) der Bett fie eingu= 
üben (il ne leur faut que le temps d’étre exercés), wonad) wir annehmen 
müſſen, dab wenigftend diefe Rekruten gang unaudsgebildet gu den Regis 
mentern famen. 

So ijt denn nicht genau feftguftellen, um wie viel diefe Armee 
ſchwächer war ald die ded Fürſten Stollberg, die 49 Bataillone 
(22 Reichstruppen, 27 öſterreichiſche) und 68 Schwadronen (30 Reichs⸗ 
truppen, 38 öſterreichiſche, Huſaren mitgeredhnet) zählte. Die Bataillone und 
Schwadronen der Reidhsarmee waren befanntlid) jehr ſchwach, fo dah die 
Hier vereinigten Reihstruppen insgeſammt gewif nidjt mehr alg 14 000 oder 
15 000 Mann betrugen, aber die Oefterreider find dod) gewiß nicht gu 
weniger als 15000 Mann Fußvolk und 7000 bid 8000 Reiter anzu⸗ 
fchlagen, die Armee im Ganzen mithin zu mindeftens 36000 Mann. 
Die preufifde wird wohl faft um ein Drittheil ſchwächer gewefen fein. 

Cine Schlacht in den damals herkömmlichen taktiſchen Formen, die 
Cntwidelung einer gangen Armee „in zuſammenhängender Linie”, wie 
die Theoretifer jener Beit fie fiir unerlaflid) Hielten, war im Gebirge 
nicht miglid). Dad vielfad) gebrodjene Geldnde ließ die Bildung und 
Bewegungen fo langer Linien nicht gu’, weshalb denn auch die eben er- 
wähnten Theoretifer geneigt find, Gebirgaftellungen fiir unangreifbar, 
mit anderen Worten eine Sdlacht im Gebirge fiir unmiglid) gu er⸗ 
flaren. Mur eingelne. Poftengefedjte ſchienen da möglich. Die Natur 
des Geländes gwang num hier ten Pringen Heinrich, gang von der 
herkömmlichen taftifdjen Ordnung abguweidjen, feine gange Armee in 
vier felbjtindige Divifionen eingutheilen, deren jede, aud allen drei 
Waffengattungen gujammengefest, aud) srtlid) von den drei anderen 
getrennt, einen bejonderen Angriff auf einen Theil der feindlidjen 
Stellung ausfithren follte. Die Anlage im Gangen gewann dadurch 
eine gewiffe Aehnlichkeit mit den Dispofitionen gu ten Schlachten einer 
fpdteren Zeit und unferer Tage. Es war eine Neuerung von groper 
Tragweite, deren fic) aber der Pring felbft nicht recht bewußt geworden 
gu fein ſcheint, ba er bier lediglid) tem 3wang gehorchte, ben ifm tie 
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fo wenig allgemein giltige Qehren abftrahirte, als er darin von alls 
gemeineren taktiſchen Anſchauungen oder Grundfigken ausgegangen war. 
Die eitgenoffen ſcheinen feltjamerweije ebenfo wenig gewahr geworden 
gu fein, daß bier etwas Außergewöhnliches porgegangen war. Bir 
finder in ihren Werken nirgends eine Bemerfung darüber. Regow 
namentlich, der fonft immer die Nothwendigkeit der „Juſammenhängenden 
Linie” gang Lejonders Hhervorhebt, beſchränkt fid) darauf, gu fagen, tie 
Dispofition bed Pringen Heinrich fei „ſo künſtlich“ geweſen, ,fo awed: 
mäßig“, dab der Fürſt Stollberg, ,der fic) keines Wngriffs verſah, 
getäuſcht ward", und dad Fann fid) dod) nur anf den nächtlichen Geran: 
marſch der Preufen begiehen, nicht auf die taktifchen Wnordnungen. 

Die Art, wie Tempelhof fic) bei dieſer Gelegenheit dupert, tonnte 
als rounderlich begeicnet werden. Gr ftellt bad Benehmen der djter- 
reichiſchen und ber preubifden Generale im Allgemeinen hin als durch 
gehends einen Gegenjag bildend. „Auf der einen Sette’ — bet ben 
Oeſterreichern — „wurde die Ueberlegenheit allein für dad eingige und 
untriiglidje Mittel gehalten, feinen Gegner gu iiberwinden. Man war 
daher lediglich bedadt, fo viel Truppen al8 man nur auftreiben 
fonnte, aufeinander gu häufen und, wenn id) mid) ded Ausdrucks be 
dienen datf, recht didjt aufeinander gu paden, wenn man eine Unter- 
nehmung im Ginn hatte. Man wollte jeinen Gegner immer ganj 
ungingelt, auf einmal gang gu Boden ſchlagen und theilte gu bem 
Ende jeine Macht in verfdiedene abgefonderte Haufen; eine feſte ftarte 
Maffe in Stiiden; einen Kopf in mehrere Köpfe. Auf diefe Art 
glaubte man feinen Zweck ſicherer zu erreidjen. Man bildete fic) ein, 
alle diefe iſolirten Kräfte würden nod) mehr wirfen als das Gange; ein 
und derfelbe Geift ben fo gerftiidelten Körper beleben, ein Kopf gerate 
fo denfen wie ber andere. Allein alle Grfahrungen in der Welt haben 
es gelehrt und lehren e3 nod) heute vor unferen Augen, dah ein folded 
Berfahren gerade entgegengejeste Wirkung hervorbringt.” 

Jn den letzten Zeilen hat er ohne Bweifel die Sdlachten im Cinn, 
welche die Oeſterreicher von Tourcoing (1794) bis Hohenlinden verloren 
Hatten, umd er beutet fie auf fetne Weije, fo daß die Nothwendigkeit, re 
Armee zur Sdladht in zuſammenhängender Linie gu entfalten, aud) durch 
diefe Crfahrungen beftatigt fdeint. Sm Wigemeinen wird hier guvirterit 
Die Unficht, die der iiberlegenen Bahl auf rem Felbe tattijder Ent⸗ 
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ſcheidung einen Werth beilegt, anftatt den Sieg lediglich von gefdidten 
Manövern gu erwarten, als thörichter Unverftand verjpottet; ftreng wird 
bas Streben verurtheilt, auf dem Gelbe der Entſcheidung eine Ueber⸗ 
macht gu vereinigen und nidjt minder ftrenge jede Anordnung, der gue 
folge er fefte, ſtarke Körper bes Gefammtheeres in ,,verjdhierene 
abgefonderte Gaufen” gerlegt wird. Da aud) das Streben, den Feind 
„ganz gu Boden gu ſchlagen“ — ihm eine zertrümmernde Nicterlage 
betgubringen, unverjehens nebenher und ofme daß Tempelhof fic) von 
ber Tragweite bed Tadels, den er ausſpricht, Rechenfdjaft zu geben 
wiifte, ftreng geriigt wird, verurtheilt dieſer Kunſtrichter, ſehr gewiß 
ohne es gewahr gu werben, alle Dispofitionen Friedrids des Großen. 

Rad) allem, was Tempelhof in diefem Sinn vorbringt, follte man 
erwarten, er werbe eine Gchladjt im Gebirge, wo das gebrodjene Gee 
(inde die geriigte Zerſtückelung ber Streittrafte nothwendig madjt, wenn 
nidt als geradegu unthunlich, dod) wenigſtens als etwas fehr mißliches 
begeichnen, dad man befjer vermeidet; er werte die Anordnungen des 
Pringen Heinrid, der feine Armee vollends einem itherlegenen Feinde 
gegeniiber in folder Weife gerfplitterte, bab die Leitung der eingelnen 
Theile und damit aud die ded Gangen feinen Händen entſchlüpfen 
mupte, auf das ftrengfte tadeln oder durch gebieterifdje Nothwendigkeit, 
die keine Wah! ließ, entfchuldigen. 

Dod) dieje Crwartung wird getäuſcht. Es folgt vielmchr ein 
zweiter Sab, ber doch der itberlegenen Zahl mittelbar eine gewiſſe Be⸗ 
deutung auf tem Schlachtfelde gugugeftehen ſcheint: „Die preupifden 
Generale waren gewöhnlich ſchwächer als ihre Gegner; fie waren daher 
faft immer gensthigt, ihre Schwäche gu verbergen und ſich dabei doc) 
bas Anfehen der Ueberlegenheit au geben. Gie mußten daher bei der 
Ausfiihrung ihrer Entwürfe oft neue und ungebahnte Wege betreten, gu 
eben noch nicht ſehr befannten Hiilfemitteln ihre Zuflucht nehmen und 
nicht ſelten ſehr kühne, oft an Berwegenheit grengende Schritte wagen.“ 
— Gin Urtheil, dad fich in beftimmterer Weiſe unmittelbar auf die An⸗ 
ordnungen des Pringen Heinrich begige, ift bei Tempelhof nirgends 
audsgefprodjen —: follen wir fie etwa gu den nothwenbdigen und glück⸗ 
lichen Berwegenheiten redynen, die hier angeteutet werden? 

Sehr abfdllig hat, wie befannt, Napoleon hie Didpofition zur 
Schlacht bet Freiberg beurtheilt. Gr tavelt die Zerfplitterung der 
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Truppen, und dah der Pring nicht gewußt habe auf irgend einem Puntt 
eine Macht gu vereinigen, die ben Grfolg fidergeftellt atte; Pring 
Heinrid) habe auf dieſe Weife nur deshalb fiegen können, weil er es 
mit einem Geinde von fehr geringer kriegeriſcher Tüchtigkeit gu thun 
hatte. — Dah feine Didpofition bei alledem eine taktiſche Neuerung in 
fic) ſchließt, wird übrigens aud) Napoleon, wenig bewandert in der 
Geſchichte der Kriegskunſt, gar nicht gewahr. 

Wd muftergiltig wollen aud) wir die Didpofition ded Pringen 
Heinrich feinedwegs rühmen. Gie iſt ſehr wortreich und etwas ner: 
wirrt. Es find darin fo viele verſchiedene Galle überhaupt vorausgeſetzt, 
und insbefondere fo viele Galle, in denen eine Divifion Truppen an eine 
antere abgeben joll, tab man, wie Claujewig bemerkt, am Ende gar 
nidjt mehr weig, unter wem denn eigentlid) diejer oder jener eingelne 
Truppentheil gu ftehen hatte. 

Sehr viel trug dazu unverfennbar ber Umftand bei, daß man die 
Stellung bed Feindesd nicht genau fannte. Wie das preufifdhe Heer im 
Nordojten von Freiberg geftanden hatte, bie Mulde vor der Stirnfeite 
und die Stadt im Riiden, jo lagerte jetzt die öſterreichiſche und Reicha 
armee im Gitbweften von Freiberg, ben fogenannten Spittelwald unt 
einen Bad), der in dieſem Walde entfpringt, durch Waltersdorf fließt 
und bet Grof-Schirma in die Mulde fallt, vor ber Front, die Start im 
Riiden. Wie frither der rechte Fliigel der Preufen, war fegt der linke 
Flügel der Oefterreicher bei Brand im Haken riidwarts gebogen. Sn 
Begiehung auf diefen linken Gliigel nun wufte man im preußiſchen 
Hauptquartier am wenigiten Beſcheid. Man dachte, wie die Dispofition 
beweift, er ftehe wohl auf den Höhen bei St. Michael und Brand, oder 
vielleidt auf dem Galgenberge vor Freiberg oder möglicherweiſe zwiſchen 
Sreiberg und Hilbersdorf. Doch vorgugdweije wurde er bet St. Michael gedacht. 

Die erſte der vier Divifionen, in welche die preußiſche WArmee ein: 
getheilt wurde, beftand, unter Kleiſt, aus 3 Greie, 4 Grenadier⸗ 
Bataillonen und 23 Schwadronen leidjter Reiterei. — Die zweite unter 
Seydli aus 9 Bataillonen und 20 Schwadronen Küraſſiere und Dra- 
goner, wozu ned) ein Vortrab fam, der unter Belling aus 1 Grenadier⸗ 
2 Gret-Bataillonen, 10 Schwadronen Hufaren und 300 Küraſſieren (ven 
verfdjiedenen Regimentern) beſtand. — Die dritte Divifton unter tem 
General Wit-Stutterheim gahlte nur 5 Bataillone und 5 Schwadronen; 
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Die vierte unter dem alten General Forcade oder vielmehr unter dem 
Oberften Taube, der ihm beigegeben war, 5 Linien-, 2 Frei-Bataillone 
wnd 5 Schwadronen Dragoner. In diejer, gu einer paſſiven Nebenrolle 
beſtimmten Abtheilung waren, beiläufig bemertt, die Bataillone vereinigt, 
denen man am wenigften gutraute: ein Regiment — Grant — das 
fein Ranton hatte, eind von den 1756 bet Pirna fibernommenen ſächſiſchen 
Bataillonen und ein Garnijon-Bataillon. 

Mir finnen hier nicht allen vielfach verflaujulirten Vorausſetzungen 
der umfangreichen Dispofition folgen. Im Wllgemeinen follte der beab— 
ſichtigte Schlag den linfen Fliigel des Feindes treffen, und es waltete 
dabei, wenn aud etwas unflar, die Idee vor, daß Kleiſt diejen Fliigel 
theilé umgehen, theils angreifen, Seydlitz ihn entſchieden angreifen follte. 
— Wer Belling follte nur bis Braunsdorf deſſen Vortrab Hilden, dann 
lints abbiegen, den die Struth genannten Wald beſetzen, mit dem General 
Ult-Stutterheim in BVerbindung, und, wie ed ſcheinen will, einiger— 
maßen — mehr oder weniger — and) unter defjen Befehle treten. Außer— 
bem aber ſollte Seydlitz die eine jeiner beiden Qnfanterie-Brigaden 
(Diringshofen, 5 Bataillone) und 10 Schwadronen abgeben um Kleift 
git unterſtützen, waͤhrend jeine zweite Snjanterie-Brigade (Qung-Stutter- 
heim, 4 Bataillone) angewiejen war, ziemlich unabhängig von ihm den 
Syittelwald von Klein-Sdhirma her angugreifer, jo dah ihm felber nichts 
geblieben wire al8 10 Schwadronen Küraſſiere. — Alt-Stutterheims 
Auftrag wor, zwiſchen Lang-Hennersdorf und Groß⸗Schirma aufzu—⸗ 
marſchiren, zu kanoniren, zu demonſtriren, den Angriff ſeines Bruders auf 
ben Spittelwald nbthigenfalls gu unterſtützen und die Höhen jenfeits 
Waltersdorf gu beſetzen, wenn der Feind fie etwa verließ. — Forcade 
jollte, hinter Groß⸗Schirma aufmarſchirt, gleichjam dad feftftehende Pivot 
ber gangen Bewegung bilden, fanoniren und thin, ald wollte er ane 
greifen. 
Die 24000 Mann, die der Pring zur Stelle haben mochte, waren 
anf Ddieje Weije auf eine Strede von anderthalh Meilen auseinandergezogen; 
von zwei Meilen fogar, wenn Kleiſt fic, wie aud) vorgejehen war, bis 
Berthelsdorf ausdehnen mupte. Nirgends war eine irgend nennenswerthe 
Macht vereinigt. Im Gangen waren es ſechzehn Bataiflone Infanterie, 
die ernfthaft verwendet werden follten, um eine Armee vor 36 000 Mann 
gu ſchlagen. 
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G8 fam — wie dad in folden Fallen gu fein pflegt — anders ald 
bie umftindlide Dispofition vorausſetzte. Ket fts Fret-BWataillone wurden 
ſchon unterwegs in ein Gefecht mit Kroaten im Spittelwalde (zwiſchen 
Klein⸗Schirma und St. Michael) verwickelt. Der linke Flügel ded Feindes 
ſtand anders als man gedacht hatte. Er ſtand zwiſchen dem Spittelwalde 
und einer Anhöhe, auf der drei Kreuze errichtet waren. Jenſeits Brand 
aber gewahrte man auf bem ſogenannten Kuhberge ein feindliches Korps, 
das auf etwa 6000 Mann geſchätzt wurde, und deſſen Stellung mit der 
des feindlichen linken Flügels — beide verlängert gedacht — einen eins 
gehenden Winkel bildete. 

Von einer Umgehung des Feindes auf dieſer Seite konnte danach 
nicht weiter die Rede ſein, und ſelbſt wenn man links gewendet weiter 
vorgehen wollte, um die Hauptſtellung des Feindes anzugreifen, mußte 
man dieſes Korps im Rücken laſſen. Das ſchien ſehr bedenklich! — 
Prinz Heinrich, der ſich bei Kleiſts Abtheilung befand, wurde zweifel⸗ 
haft und ſchwankend und ſoll geneigt geweſen ſein, das ganze Unternehmen 
aufzugeben. Doch Kleiſt rieth gum entidloffenen Angriff, indem er über 
die Gefahr beruhigte, die vom Kuhberge her drohen konnte. Man hatte 
erfahren, daß dort ein General Meyer den Befehl führe: „den Mann 
kenne ich,“ verſicherte Kleiſt der Ueberlieferung zufolge, „mit dem kann 
man ſich kurz faſſen, der kömmt nicht herunter von ſeinem Berge!“ — 
Der Prinz entſchloß ſich denn auch bald in dieſem Sinne und ließ weiter 
vorrücken. Nur die Brigade Diringshofen blieb dem General Meyer 
und dem Kuhberge gegenüber ſtehen. 

Seydlitz bemächtigte ſich darauf hier zur Stelle mit gewohnter 
Energie der Leitung der Dinge, ohne viel zu fragen, unter weſſen Befehlen 
die Truppen, die ihm zur Hand waren, eigentlich ſtanden, und ohne erſt 
die Befehle des Prinzen Heinrich einzuholen. Er ſchlug die feindliche 
Reiterei aus dem Felde, ſetzte ſich dann an die Spitze der Grenadier⸗ 
Bataillone, die eigentlich zu Kleiſts Abtheilung gehörten, und erſtürmte 
mit ihnen den Drei-Kreuz-Berg, der ſtark mit Artillerie beſetzt war. 

Der jüngere Stutterheim hatte inzwiſchen den Spittelwald zwiſchen 
Klein-Schirma und Waltersdorf angegriffen, vermochte aber des Feindes 
in dem verſchanzten und verhauenen Gehölz nicht Herr zu werden. Die 
Scene änderte ſich jedoch, als der ältere Stut terheim des Demonſtrirens 
überdrüſſig wurde und mit Erfolg durch Waltersdorf gu einem entſchlofſenen 
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Angriff auf den feindlidjen rechten Flügel vorging. Rechts und linfs, 
fier burd) Seydlitz, dort durch Stutterheim umgangen, mufte der 
Feind aud die Stellung im Spittelwalde aufgeben, und Stollbergs gee 
fammte Armee wich in groper Unordnung durd) Freiberg und iiber die 
Mulde. General Meyer hatte die Brigade Diringshofen fanonirt, 
im Uebrigen, wahrſcheinlich felbft von einem Augenblick gum anderen eines 
Angriffs gewdrtig, den Verlauf der Schlacht vom Kuhberge aus als Zu⸗ 
fdauer beobachtet, ohne fid) hineingumifchen, gang wie Rleift vorher⸗ 
gefagt hatte. Als er Stollbergs Truppen gefdjlagen und ine Rückzug 
fah, ging bann aud) er feiner Wege. Das preufifde Heer nahm am 
Abend des fiegreidhen Tages wieder die Stellung ein, die e8 vor dent 
Treffen bet Brand innegehabt hatte. 

Arneth begeichnet die Schlacht bei Freiberg al8 eine „Niederlage 
ber Reichſstruppen“ — fie war aber in der That bet weitem mehr eine 
Niederlage der öſterreichiſchen als der Reidhstruppen. Unter den Gefangenen, 
welde die Preufen an dieſem Tage madten, waren 25 MOffigiere, 
1002 Mann von den Reidstruppen, 54 Offigiere, 3331 Mann Oeſter⸗ 
reicher. Außerdem waren 31 Geſchütze und 9 Fahnen erobert. — Die 
eigenthiimliche Befdhaffenhett ner Armeen fener Tage geigte fic) unter 
anberem aud) darin, daß von den öſterreichiſchen Gefangenen fofort viele 
Hunderte in preupifde Dienfte traten, namentlid) Ungarn von den 
Regimentern Nicolas Efterhagy und Gyulai (gegenwirtig Rr. 33 und 51). 
Das preußiſche Regiment Salmuth, am 15. Oftober gu Grunde geridtet 
und nad Torgau zurückgeſendet, um fic) dort neu gu formiren, erhielt, 
wie wir aus feinem Tagebuche erſehen, mehrere Hundert diejer Ungarn 
tiberwiefen. Der Gefammtverlujt ver Armee Stollbergs wird auf 
7000 Mann geſchätzt; der preußiſche belief fid) auf 1045 Mann. Die 
Preufen hatten eben, wie der Konig felbft erfldrend bemertt, feinen ſehr 
hartnäckigen Widerftand gefunden. 

Die gefdlagene Armee, obgleid) nicht eigentlich) verfolgt, wich nad 
Frauenſtein, dann nad) Altenberg, endlid) in die Gegend von Pirna 
zurück. 

Prinz Heinrich legte, wie bekannt, einen ſehr großen Werth auf 
ben erfochtenen Sieg. Cr hatte nun, wads ihm bisher gefehlt hatte: einen 
beftimmten Sahrestag, der gefetert werden fonnte. Graf Hendel (der 
Sohn) ergahlt uns in ſeinen Crinnerungen, wie der Pring fedes J 
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am 29. Ottober auf ſeinem Landfig gu Rheinsberg befondere Feſtlichkeiten 
peranftaltete, felbft ba’ Programm dazu entwarf und eigenhändig hinein⸗ 
ſchrieb: „mir zur Ueberraſchung, wegen der Bataille bei Freiberg.“ 

In Wien machte die Nachricht von Ddiefer Niederlage einen ſehr 
großen Gindrud; namentlid) auf die Kaiſerin Maria Therefia felbft, 
wie wir ihrem Gdjreiben an Kaunitz entnehmen, einen ebenfo ent- 
muthigenden ald ſchmerzlichen. Gie fah im Geift mit Gdjreden ihre 
Armeen fiir den Winter wieder auf den engen Raum gwifdjen Dresher 
und Dippoldiswalde befdrankt, von neuem all dem Ungemach ausgeſetzt, 
das in den Sabhren 1760 und 1761 fo viele und fo laute Klagen hervor⸗ 
gerufen hatte. Gie empfand diefen Schlag ald einen neuen Beweis ber 
Ohnmacht ihrer Waffen, und damit war jedenfalls cin weiterer Schritt 
gum Brieden gewonnen. 


Xm 31. Oftober war das Wiedſche Korps vellftindig an ber 
Triebſche eingetroffen, und der Pring Heinrid fonnte Hülſens Korps 
an fic) ziehen. — Dad nächſte, wads der Pring nun beabfichtigte, 
war ein 3ug nad) Bihmen, der aber keineswegs nad) dem grofen Map- 
ftah unternommen werben follte, ben der König angedentet hatte, bei dem 
es vielmehr nidjt einmal in wirklidem Ernſt darauf abgejehen war, bis 
Reitmerig vorgudtingen und das Portige Magazin gu vernidten, obgleih 
das dent Pringen fiir bad eingige Mittel galt, den Feind zum Rückzug 
nad) Böhmen zu awingen. Zuerſt wurde General Belling mit leichten 
Truppen gegen Pretfdyendorf entjendet, wo er wohl mur beobadhten jollte, 
wenigitens gang gewif nichts weiter fonnte. Wm 2. November brad) 
General Kiet ft mit 4 Linien-, 2 Frei-Bataillonen und 25 Sdwadronen 
Dragoner und Hufaren auf, um über den Pak von Ginfiedl in Bohmen 
eingudringen. Platen folgte ihm am 3. mit 6 Bataillonen 15 Schwa⸗ 
dronen um ihn (moralifd) gu unterftiigen, von Porjdhenftein aus, tenn 
weiter und über bas Gebirge follte er nicht gehen. Wm 4. endlich ging 
der Pring felbft mit einem Theil feiner Armee auf demſelben Wege bis 
nad) Dorf Chemnitz in das Gebirge hinauf. Wie groß diefer Theil feiner 
Armee war, wird uns nirgends gefagt; ver Pring felbft ſagt in jeinem 
Bericht an ben Konig nur ,j’ai pris un corps de troupes.“ — fin 
und wieber ift angedeutet worden, der Pring habe felbft mit der Armee 
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nad) Böhmen gehen wollen. Dod) widerſpricht er ſelbſt dieſer Gage ſehr 
entſchieden, und aus ſeinen Worten ergiebt ſich zugleich, wie fie entftanden 
fein mag. Gr meldet ndmlid) dem König eben am 4. November: , id 
bin mit einem Truppentorps aufgebrodjen, in diefer Gegend Stellung gu 
nehmen, um den Geind glauben gu madjen, bab id) die Abſicht habe, mit 
ber gangen Armee in Böhmen eingudringen.” (J'ai pris un corps de 
troupes pour me placer dans ces environs, afin de donner à 
croire a l’ennemi que j’ai l’intention de pénétrer en Bohéme avec 
toute l’armée.) Weit entfernt, jo fern liegende Ziele gu verfolgen, wie 
jene Gage vorausſetzt, waren feine Plaine aud) diesmal wieder, bed ers 
fodjtenen Gieges ungeaditet, in ber bejdheidenften Weiſe beſchränkt. Cr 
melbet in demfelben Schreiben, daß e8 dem General Kleiſt wohl nicht 
gelingen werde, bis Leitmeriy durchgudringen. Cr, der Pring, jefe feine 
Möglichkeit, nad) diejer Crpedition nod) etwas Anderes gu unternehmen, 
ba ter Feind in feine unangreifbaren Stellungen hinter dem Plauenſchen 
Grunde und bei Dippolviswalve guriidgegangen fet; — „ich fehe dem⸗ 
nad), wofern nicht ein uneriwartetes Creignif eintritt, diefe Crpedition 
al8 den Schluß ded Feldzugs an.” (Ainsi, à moins d’un éveénement 
inattendu, je regarde cette expédition comme la cléture de la 
campagne.) Als Schluß des Feldzugs wollte er fie angefehen wiffen, 
nachdem er unntittelbar vorher geſagt hatte, dab fid) aud diefer Expedition 
fo gut wie nichts ergeben werbde. 

Kleift hatte, thatig wie immer, am 5. Saag erreicht und dort ein 
febr anſehnliches Magagin vernichtet, gu defjen Vertheidigung Niemand in 
ber Nahe war als eine ſehr ſchwache Befagung ber Stadt. Daf er gang 
anders andgeriiftet fein mußte, wenn e8 mit einem Berjud) auf Leitmerit 
wirklich Ernſt werden follte, ift auf den erſten Blick einleuchtend; man 
mufte alfo darauf gefabt fein, daß er diefen Berjuch entweder gar nicht 
oder nur zum Gehein machen werde. Was wirklich gefdah, war fo 
wenig, dab es in ber That felbft fiir einen Scheinverſuch nicht gelter 
fonnte. Dad ,Detachement”, das Kleift gegen Leitmeritz vorjendete, ftieb 
bet Teplitz auf die Fourierſchützen eines öſterreichiſchen Snfanterie-Regi= 
ments, bas aus Dresden fommen follte. uch wollte verlauten, dah bet 
Lowoſitz öſterreichiſche Reiteret Lantonnire, man wußte nidt, in welder 
Angahl, und darauf hin wurde bie Sache aufgegeben. 

„Da nun in Bohmen nichts weiter gu machen ift’, ſchreibt Pring 
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Heinrid am 7., — „da die Wege dort unfabrbar (impraticables) gee 
worden find und die Sahredgeit gu rauh, da ber Feind feinerjeits etwas 
gegen uns unternefinen könnte, aud diefen Gründen giehe ich meine 
Truppen morgen zurück.“ — Kleift gog ſich über Kaaden und Anna: 
berg nad) Oederan zurück, wo er am 11. eintraf. Der Pring felbft ging 
wieder nad) Freiberg zurück. 

Inzwiſchen war Konig Friedrich, ta ihm befannt wurde, daß 
Daun Truppen unter dem Pringen Albert von Gadhfen an die Elbe 
entjendet Habe, ebenfallg mit 13 Bataillonen und 8 Schwadronen aud 
Schleſien eben dorthin aufgebrodjen. Gr übergab den Befehl in Sdlefien 
— da ihm der Hergog Ferdinand von Braunſchweig nod) immer 
nidt zur Berfiigung ftand — dem Herzog von Bevern. Da man 
gewiß fein fonnte, dah hier nidjt8 weiter vorfallen wiirde, mar es in 
ber That ziemlich gleidhgiiltig, wer den Befehl führte. 

Dann aber ließ der Konig die Truppen, die er bet fid) hatte,” auf 
die Nachricht von dem bei Freiberg erfodjtenen Giege in der Laufik 
Halt madjen. Nur fiir feine Perjon cilte er nad) Meifen, wo er am 
6. November eintraf. Gr lies den Cinfall nad) Böhmen nicht wieder: 
holen. Es befdaftigten ihn fet andere Plane, die leichter auszuführen 
und ebenfalla geeignet waren, auf dem Wege gum Frieden einen be 
deutenden Schritt weiter gu fithren. Cin Brief an den Pringen Hein- 
rid) vom 4. November giebt darüber Wuskunft. Die Croberung von 
Dresden ware allerdings allem Underen vorgugichen, fagt darin der Konig, 
denn fie wiirde ben Grieder verjdjaffen. Wenn aber bie Einfälle in 
Böhmen, die Oemonftrationen dorthin den Geind nicht beftimmten, fid 
von Dippoldiswalde und dem NPlauenfden Grunde zurückzuziehen, fe 
miiffe man fid) eben mit den Stellungen begniigen, die man (in Gadhfen) 
inne habe, und fie fiir den Winter ſicher ftellen. — , Wenn Sie eine 
Diverfion nad) dem Reid) unternehmen, fo wird dad eine ſehr gute 
Wirkung haben, denn alle Reichsſtände werden dann ſchreien, bah Oeſter⸗ 
reid) thre Truppen nur zur Vertheidigung Böhmens verwende, während 
ihre eigenen Gtaaten verheert wiirden. Das wiirde fie bejtimmen (fir 
jegt) nad) Haus gu gehen, und vielleidjt veranlafjen, nidjt wieder gu 
fommen: bad ift Dann ein Geind weniger.” (Si vous faites une diver- 
sion dans l’Empire, cela fera un bon effet parce que tous le: 
tats crieront que les Autrichiens n’employent leurs troupes que 
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pour couvrir la Bohéme, pendant que leurs propres états sont 
ravagés; cela les fera retourner chez eux et peutétre que cela 
les empéchera de vouloir revenir l’année prochaine: item c’est 
un ennemi de moins.) . 

Wir jehen, der Umftand, daß Oefterreid) die Reichsarmee nad 
Sachſen gegogen hatte, um fid) dba gu behaupten und Böhmen gu deden, 
bie Reidslande aber wehrlos einem Angriff preisgab, ben man allerdingd 
wohl nicht erwartete — bdiefer Umftand war e8, der den König diesmal 
gu dem Zuge nach Franken beftimmte. — Der Friede gwifden England 
und Grantreid) war dem Abſchluß nahe, und fo feindfelig aud) Georg TI. 
und Lord Bute fic gegen Preufen erwieſen hatten, durfte König Fried= 
Tish doch erwarten, daß England feine eigene Chre wahrnehmen und, indem 
es fid) anheiſchig machte, Preufen feinen Beiftand weiter gu gewähren, 
aud) Frankreich verpflidjten werde, feinen bidherigen Bundesgenoſſen nidt 
weiter Hiilfe gu leiften. Rufland und Schweden Hatten bereits ihren 
Srieten mit Preußen gefdhloffen; erklärte fid) nun aud) das Reid) neutral, 
tann blieb Oeſterreich allein gang ohne Bundesgenoffen dem König von 
Preußen gegeniiber, und es ftand gu erwarten, dah es ben Krieg unter 
ſolchen Bedingungen nicht fortfeben werbde. 

Die Politik ijt entfdhieden berechtigt, der Strategie in folder Weife 
die Ziele vorgufdreiben, die fie gu erreiden Hat; nur muß der leitende 
Geift, der das Gange regelt, aud) ded Verſtändniſſes der militdrifden 
Kombinationen, die fid) im gegebenen Gall ergeben können, durchaus 
madtig fein. — Griedrid) der Große leiftete übrigens durch diefe 
Grpedition nad) Franfen aud) der öſterreichiſchen Regierung, die fest 
ernftlid) den Frieden wollte — wie fid) aus feinen eigenen Worten ers 
giebt, ohne e8 zu wiffen — einen ſehr wefentlidjen Dienſt. 

Sn Sachſen beſchränkte fich ver Konig darauf, die feindlidjen Truppen, 
die nod) bei Keſſelsdorf ftanden — gur grofen Verwunderung des Prinzen 
Heinrid), der nur eine Refognosgirung angeorbnet hatte — durd) Wieds 
Truppen vermöge eined glidlidjen Gefechtd iiber ben Planenfden Grund 
zurückwerfen gu laſſen, unt die diterreichifdje Wrmee wierer gang in ten 
engen Raum zwiſchen Dippoldidwalde und Dresden gu bannen. Dah 
der Flügeladjutant Wilhelm von Anhalt eigentlid) der war, ver diefe 
Operation leitete, giebt der König in feiner Gefchidhte bes Krieges ſehr 
beutlid) gu verftehen. Diefer Flügeladjutant war alſo feiner Beftimmung 
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gemäß bei dem Grafen Wied geblieken und im Hauptquartier bes Pringen 
Heinrid gar nicht erſchienen. 

Kleiſts Korps, nur burd) 5 Schwadronen Dragoner verftarft, im 
Ganzen 6000 Mann ftarf, brad) am 13. Rovember nad) Franken auf 
und fand dort feinen Widerftand. Der pfälziſche General v. Effern, 
mit 5 ſchwachen Bataillonen in der Gegend von Hof zurückgelafſfen, wid 
ihm aus in die Oberpfalz. Schon am 21. November war Kleift in 
Bamberg; bald darauf öffnete thm Nürnberg die Thore; entſendete 
Schaaren zogen zu Würzburg, jelbft gu Rothenburg an ber Tauber ein; 
andere ftreiften bis an die Thore von Regensburg; überall wurden 
Brandfdabungen und Lieferungen’ eingetrieben, bas gange Reich war in 
Schrecken gefebt. 

G8 fehlte dabei aud) nicht an tragisfomifden Gcenen, in denen fid 
bas gange Glend ber Zuſtände, denen das heilige römiſche Reich deutſcher 
Ration verfallen war, in der beſchämendſten Weiſe offenbarte. Die 
Reidsarmee hatte im Lauf ver Jahre dod) Gelegenhett gefunten, hie 
und da in prenfifdjen, beffifdjen und hannöverſchen Landen Brant- 
ſchatzungen auszuſchreiben, und da fie nidt fofort baar bezahlt werden 
fonnten, angefehene Perjonen al8 Geifeln mitgunehmen. Die Gefangenen 
diefer Art waren ſämmtlich nad) Niirnberg gefendet worden. Als nun 
Kleiſts grüne Gufaren nahten, wollte die beriihmte freie Reichsſtadt die 
Geiſeln nicht mehr in ihren Mauern haben, aus Furcht, deren Anwejen- 
eit finnte ihr Unannehmlicfeiten von Geiten ter Preußen gugiehen. 
Man ſendete die Leute nach Regensburg. Aber Regensburg, von ähn⸗ 
lichen Beſorgniſſen ergriffen, weigerte ſich, ſie aufzunehmen; ſie fanden 
nirgends ein Unterkommen, blieben mit ihrer rathloſen Begleitung von 
Stadtſoldaten und Notariis publicis in Hemau liegen, weil man nicht 
wußte, wohin mit ihnen — und in Hemau wurden ſie endlich von 
preußiſchen Huſaren gefunden und befreit. 

Zu gleicher Zeit hatte der preußiſche Geſandte am immerwährenden 
Reichstag gu Regensburg gu erklären, König Friedrich habe, va ſeine 
Wegner die Hand zum Frieden nicht bieten wollten, jeine Truppen in baz 
Reid) gefendet, um bie Reichsſtände gur Rückberufung ihrer Truppen ven 
der Reichsarmee zu gwingen, dod fei er zugleich durchaus bereit, jedem 
Stand, Per e8 verlange, Grieve und Neutralitit gu gewähren. Bon 
DHefterreid) ohne Schutz preisgegeben, felbft vollfommen unfähig, ſich eine 
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feindlidjen Korps von faum 6000 Mann gu erwebren, beeilten fic) mm 
die Reichsſtände in Menge, Neutralitatsvertrage mit Preußen gu ſchließen. 
Damit war Kinig Friedrid)s Swed erreicht — und Oeſterreichs ge— 
Heimer Wunſch erfiillt. 

Deſterreichs Haltung wahrend diefer Zeit war cine ſehr eigenthüm— 
fiche. Fürſt Stollberg wollte natiirlich jofort mit der Reichsarmee 
nach Franken eilen, Powie von dem Zug der Prenfen dorthin etwas 
betannt wurde. Uber Hadik weigerte fic, ihn dorthin gu entlafjen; dad 
finne er nidjt, ohne in Wien angefragt gu haben, um jo weniger, da er 
ihn algdann aud) durd) einige öſterreichiſche Truppen verſtärken müſſe. 
Gs ijt miglid), daß Hadik ohne alle Rückſicht auf vie Politik des Wiener 
Hojed, in deren Geheimniſſe er nicht eingeweiht war, aus Griinden, die 
er feiner eigenen Lage entnahm, in diejem Ginn entjdied. Gr mochte 
fic) jeit der Schlacht bet Freiberg in Gefahr glauben, wie es denn über— 
Haupt jdeint, daß er, al8 Parteiginger und Führer eines Wrmeeforps 
unternehmend und gewandt, fid) an der Spike eines Heeres nicht durch⸗ 
aus an feiner Stelle fühlte. Wenigſtens bezeichnet ihn Friedrid) UL, 
in jeinen gleichgeitigen Briefen — ob mit Recht oder Unredjt fonnen 
wit Hier nicht unterſuchen — als denjenigen der öſterreichiſchen Generale, 
Der am Leidjteften aus der Faſſung gu bringen fei (a qui la téte tourne 
le plus facilement). 

Anders mufte man die Dinge gu Wien beurtheilen, und da ijt es 
wohl angunelhmen, dap man dort nicht ohne beftimmte Wbfidht « zigerte, 
Stollbergs Gejud gu beantworten. Abſchlägig fonnte man ihn nidt 
wohl beſcheiden, da es fid) darum handelte, die ReidSarmee gum une 
mittelbaren Schutz des Reichs au verwenden, — da antwortete man 
eben fo lange als miglid) gar nicht. Das fortgejeste Schweigen der 
Hfterreihijden Regierung gewann aber vollends ein gar feltjamed Unjehen, 
als am 24. November RKonventionen geſchloſſen wurden, die beiden Theilen, 
DHefterreidhern umd Preufen, Waffenruhe wahrend der Winterquartiere 
fidjerten. Die Waffenruhe war genaw mur fiir die kurſächſiſchen Lande, 
Schleſien, Bihmen und Mähren feftgeftellt, ausdrüdlich nicht auf Franken 
oder dic Reichsländer überhaupt ausgedehnt. Die blieben den Angriffen 
der Preußen preisgegeben. Und ſelbſt nad) dem Abſchluß dieſer Kon— 
vention, wo weder die Reichsarmee noch überhaupt Truppen nöthig 
waren, die öſterreichiſchen Lande gu ſchützen, Franken dagegen, vom Feinde 
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Nur im BVorbeigehen diirfen wir bemerfen, dap Georg III. von England 
und Lord Bute in dem Frieden von Berjailles, der am 10. Februar 
1763 — ehe nod die Unterhandlungen Preußens mit Oeſterreich gum 
Abſchluß gefommen waren — untergeidnet wurde, ihrer perſönlichen 
Politif, die mit den Intereſſen Englands nidjts gemein hatte, durchaus 
treu blieben. Go wurde im Artikel 14 der Friedendurfunde fejtgeftellt, 
bah von Seiten Frankreichs alle Landftride, die dem Kurfürften von 
Hannover, dem Landgrafen von HeffensRafjel, dem Hergog von Braun= 
ſchweig und dem Grafen von der Lippe-Biideburg gugehirten, den bee 
treffenden Landedherren guriidgegeben werden follten. Sn Begiehung auf 
die preußiſchen Lande, weldje die frangdfijden Truppen gur Beit inne 
hatten (Wefel, Cleve, Geldern), wurde nichts verfiigt, fo dak es Frank⸗ 
reich freigeftellt blieb, fte felbft gu bebalten oder ben Oefterreidjern ein= 
zuräumen. Es war fogar ſchon gum Boraus, nod) vor der Untergeidnung 
ded Friedens, eine befondere Konvention zwiſchen Oeſterreich und Grant: 
reich gefdloffen worden, die feftftellte, in welder Weife und unter weldjen 
Bedingungen die Ueberlieferung jener rheinifdjen Lande Preufens an Oefters 
reid) erfolgen follte. Dieſe Ronvention wurde den englifden Miniftern 
mitgetheilt, und fie hatten nidjt8 dagegen. Die Ausfiihrung unterblieb 
hauptſächlich, weil das ermüdete Oeſterreich die militäriſchen Mittel, diefe 
Lande thatſächlich in Befitz gu nehmen, nicht zur Hand hatte. 

Anderes iſt nicht minder eigenthümlich. Sm 15. Artikel des Friedens⸗ 
vertrags machten ſich beide Mächte, England und Frankreich, anheiſchig, 
ihren Verbündeten, die noch in den Krieg verwickelt blieben, weiter 
keinen Beiſtand irgend einer Art gu leiſten (se promettent de ne 
fournir aucun secours, dans aucun genre, a leurs alliés respectifs 
qui resteront engagés dans la guerre d’Allemagne). Dem une 
geadjtet wurde von Seiten Frankreichs bem Botſchafter Englands, Herzog 
von Bedford, nod) vor der förmlichen Untergeichnung der Präliminarien 
die ſchriftliche Erklärung überreicht, daß Frankreich nichts defto weniger 
geſonnen fei, der öfſterreichiſchen Regierung bie aus früheren Jahren rück⸗ 
ſtändigen Subſidien auszuzahlen, und gwar vom 1. Januar 1763 an 
mit zwölf Millionen Livres jährlich in vierteljährlichen Raten. Mylord 
v. Bedford äußerte ſich damit ohne jegliche Einſchränkung - einverſtanden. 

Dann aber wurde zwiſchen Oeſterreich und Frankreich noch einiges 
verabredet, das man ſelbfſt vor Georg III. und Lord Bute glaubte gee 
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heim halten gu miiffen. Die frangififdje Regierung erklärte, fie wolle 
durd) den 15. Artifel ded Friedensvertrages keineswegs der in ben fritheren 
Verträgen gegen Oefterreid) iibernommenen Verpflidjtungen enthoben fein, 
und bewilligte, dap jeden Dtonat, den der Krieg Oefterreihs mit Preußen 
fic) itber ben 1. Sanuar 1763 hinaus verlingerte, al8 Aequivalent fir 
bie in den gedachten Bertrigen verſprochenen 24 000 Mann Hülfstruppen, 
den rückſtändigen Gubfidien 288 000 Gulden zugezählt würden. 

Arneth mug einrdumen, dag „der Wortlaut” diefer geheimen Ber- 
abredung ben Beftimmungen ver Praliminarien „nicht vollftdndig ent: 
ſprach,“ Grantreid) mithin der englifdjen Regierung gegeniiber nicht gary 
aufrichtig” verfubr; dagegen dürfe aber doch nidjt verfannt werben, tap 
der Hof von Berjailles feinem ,,treuen Berbiindeten” Oefterreidh gegen: 
tiber ältere, feierlid) verbriefte Berpflichtungen hatte. 

In feinen Begichungen gum deutfdjen Reid) hatte Oefterreich fid 
gwifden Wollen und Nidtwollen in Wege verirrt, die ſchließlich nur dahin 
fiihren fonnten, das Anfehen Preußens im Reid) gu fteigern. Der 
Neutralititserflarungen waren immer mehr gewordben, Bayern, Kurpfalz. 
Württemberg, etwas ſpäter aud) Kurmaing, batten fid) von dem Kriege 
{osgefagt. Der Wiener Hof hatte bas anerfannter Weife aus befannten 
Gründen fehr gern gejehen und fogar, wie es wenigſtens fdeinen wollte, 
mittelbar dahin gewirtt, die Reichsſtände gu foldem Entſchluß gu ver 
anlafjen. Die Neutralitätserklärung des Reichs als Geſammtheit juchte 
man zu verzögern. Sollte dabei? wirklich der Gedanke maßgebend geweſen 
ſein, daß die Ausſicht auf einen fortgeſetzten Reichskrieg den König von 
Preußen in Beziehung auf die Bedingungen des Friedens nachgiebiger 
ſtimmen könnte, jo ware das kaum zu begreifen. Der Reichskrieg hatte 
von Anfang an ſehr wenig gu bedeuten gehabt, und was ſollte er vollendẽ 
für cine Bedeutung haben, wenn vie Kontingente der Reichsſtände, tie 
bereits zurückgetreten waren, der Reichsarmee fehlten? — Cher ließe e⸗ 
ſich erflaren, wenn man etwa ten Schein kaiſerlicher Autorität wabren, 
nicht gejdjchen lajjen wollte, daß ein folder Reichsbeſchluß anders al3 ant 
kaiſerliche Qnitiative gefapt werde. Dann hatte man aber jetenfalla ten 
rechten Augenbli€ verſäumt. Als England und Frankreich bas reutide 
Reich gur Neutralitat aufforderten, wurde fie am 11. Februar 1763 
endgiltig beſchloſſen. Der Kaijer ſchwieg; Oeſterreich gab in dem baw 
jtriubenten Kangleiftel jencr Tage cine Erklärung ab, die, im verſtändliches 
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Deutſch überſetzt, ungefähr befagte, mum Hatten es die Reichsftinde 
ſich felbft zuzuſchreiben, daß Ihre apoftolifdhe Majeſtät die Königin vor 
Ungarn und Vohmen in ihren Unterhandlungen mit Preußen nicht auf 
GEntfhariguugen und Sdhadloshaltungen für fie beftehen könne. — Preußen 
erflarte, daß es die Neutralität des Reichs acceptive und die Stände mit 
jeiner ganzen Macht dabei ſchützen und fdjirmen werde. Dadurch trat 
Preufen als Schirmvogt ded deutichen Reidjes auf. Hannover gad eine 
aͤhnliche Erklärung ab, wohl nur, wm fid) Preußen gleichzuſtellen. Geiner 
Grflarung feblte aber die Unterlage realer Macht. 

Zu Hubertsburg, wo Defterveid) und Sachſen mit Preußen unter— 
handelten, drehte ſich der diplomatiſche Kampf wejentlid) um die Graf— 
ſchaft Glos. Es war natürlich genug, dap Oeſterreich dieſes Ländchen 
behalten wollte, um wenigſtens irgend etwas erlangt zu haben, als einen 
ſehr dürftigen Erſatz fiir die unermeßlichen gebrachten Opfer; vielleicht 
ſchon um nicht durch den Verzicht auf jeglichen Gewinn gewiſſermaßen, 
trotz ſichtbarer materieller Ueberlegenheit, das Geftindnif einer gewiſſen 
Zuferiorität abzulegen. Es war aber nicht minder natürlich, ja es war 
geboten, daß König Friedrich ſich entſchieden weigerte, die Grafſchaft 
abzutreten. Er mußte fieqreid) aus dem ungleichen Kampf hervorgehen, 
wenn er Preußens politiſche Stellung und Zukunft unverſehrt erhalten 
wollte. Er war aber nicht unbedingt ſiegreich geblieben, wenn er auch 
mur cin Dorf abtrat und den Frieden auf dieſe Weije erkaufte oder gu 
erkaufen jdjien. Dod) da Oeſterreich feine Forderungen, aud) die einer 
Entjchädigung fir Sachjen, ohne den Willen, weiter etwas darum zu 
wagen, ftellte, wurden fie aud) eine nad) der anderen anfgegeben, und der 
Friede wurde am 15. February 1763 gu Hubertsburg auf Bedingungen 
geſchloſſen, die Preußens europäiſche Stellung und den Ruhm feines Königs 
befiegelten. 


Sndem wir hier dieſe Ueberficht ſchließen, tonnen wir nicht umbin, den 
Wunſch ausgufpreden, daß uns endlich cine guverlajfige und erſchöpfende 
militäriſche Geſchichte des ſiebenjährigen Krieges geboten werden möge. 
Die koniglichen Archive bergen ein überreiches Material dazu, aber fie 
jeblt! — Dod) wäre ein foldjes Werk um fo nothwendiger, da mit Aus— 
nahme des in jeder Begiehung ungureidenden Werks yon Tempelhof 
alle Darjtellungen dieſes ewig denkwürdigen Krieges von * des 
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grofen Königs, von frondirenden Anhängern bed Pringen GHeinrid) her» 
riihren. 3u denen gehiren Retzow, Sdmettau, Hendel, felbft ber 
geniale Behrenhorft — alle! — Bei Allen tritt ſichtbar das eifrig 
mibjelige Streben hervor, den Konig gu verkleinern — was allerdingé 
unerläßlich mar, wenn diefer ober fener Undere, ben man feiern ober 
rechtfertigen will, neben ihm al8 ein Mann von Bedeutung erjdjeinen 
foll. Nirgends aber ift dieſes Streben entſchiedener mafgebend geworben 
alg in Gaudys ungedrudtem Tagebud), deffex Darftellungen mit einer 
Heftimmtheit und Zuverfidtlichteit, die auf ben erften Bitd wie Zuver⸗ 
lajfigteit ausfteht, auf dad Cingelnfte etngehen, vor einer aud) nur einiger- 
mafen befonnenen Kritik aber nidjt beftehen können und fid) haufig in 
Nichts auflöſen oder aud) wohl gu einem gerade Entgegenſetzten geftalten. 

Bon Seiten Oefterreidhs tft eine authentiſche Geſchichte bes fieben- 
jabrigen Krieges in — freilich für jetzt nod) fehr entfernte — Ausficht 
geftellt, in dem grofen ober kolofſalen Werk, das alle Feldzüge der öſter⸗ 
reidjijdjen Armeen feit ben Tagen ded grofen Eugen von Savoyen 
erzählen foll. Dod) faum ift ber Anfang dieſes Werks erfdjienen; faum 
bie jüngeren Mitglieder der gegenwärtig lebenden Generation dürfen Hoffer 
gu erleben, daß die Darftellung den ſiebenjährigen Krieg erreicht. Wir 
wollen hoffen, bah die Geſchichte der Feldgiige gegen Friedrich I., wenn 
fie beveinft erfdjeint, nicht foldhe Zweifel erregt, wie 3. B. die Darftellung 
der Schlacht bei Luggara in den bereits veröffentlichten Banden; dah fie 
wenigſtens nicht folde Fabeln wiebderholt, wie diefenige, die Arneth aus 
einem Zeitungsbericht fener Lage über hie Schlacht bet Leuthen entlehnt; 
nicht etwa von neuem erzählt, die dfterveichifde Armee habe den Zag 
nad) diefer vollftindigen Riederlage eine neue Schlacht angeboten und der 
König von Preußen fle gemieden, während in Wahrheit die Sfterreidhifden 
Generale felbft nad Sahren nicht ohne Schrecken bed Tages bei Leuthen 
und ber gänzlichen Zertrümmerung des öſterreichiſchen Heeres gedenten 
fonnten, die fid) ba ergeben hatte, Daun namentlid) diefed Tages nie 
erwähnt, ohne ben frommen Wunſch hingugufiigen, Gott möge in Gnaden 
Oeſterreich vor einem gweiten Tage diejer Art bewahren. 

Müßte aud) die öſterreichiſche Darftellung, die wir ba gu erwarter 
haben, eine einfeitige fein, fo wire doch fehr gu wünſchen, dap fie bald 
erjdiene, denn gerate über bad eigentlich Militäriſche auf öſterreichiſcher 
Seite find wir am wenigften unterridjtet. Man hat vow dfterreidhifder 


Friedrichs IL, militäriſche Schriften. 627 


Seite bisher fiber den fiebenfihrigen Krieg ſorgfältiger geſchwiegen als 
fiber mandjen anderen Krieg, der and) nicht glitdlidjer geführt worden 
ijt. Gewif mit Unredht; denn gerade im Gingelnen ded Techniſch-Mili— 
tariſchen würde ſich zeigen, daß der Berlauf diefes Krieges den öſter— 
reichiſchen Heeren keineswegs zur Unehre gereicht. Selbſt dem, was wir 
bis jetzt davon wiſſen, glauben wir entnehmen zu können, daß dieſes Heer 
ſich jedem anderen gleichzeitigen Gegner als Friedrich dem Großen 
durchaus gewachſen erwieſen hätte. 


Die militäriſchen Schriften Friedrichs I. 


Auf Friedrichs ded Großen militäriſche Schriften können wir 
hier nur einen flüchtigen Blick werfen. 

Sie eingehend zu beſprechen, liegt nicht im Plan dieſes Werkes, 

deſſen Gegenſtand Friedrich der Feldherr iſt, nicht Friedrich der 
militãriſche Schriftſteller. Wud) können fie, wenn man des grofen 
Konigs Ideen von Krieg und Kriegfiihrung, jeine Grundſätze Lennen und 
verftehen lernen will, gleichjam nur in zweiter Linie in Betracht 
fommen. 
Aus feinen Schriften allein wird man fid) nie and) nur einen ane 
nahernd ridjtigen Begriff von feinen Anfidjten ũüber Krieg und Krieg · 
führung bilben finnen. Die lafjen fid) nur feinen Feldzügen, jeinen 
Thaten entnehmen und der gleidyeitigen Motivirung ſeines Thuns und 
~ Raffend, wie fie in feinem gleidhgeitigen Briefwechſel theils ausführlich 
bargelegt, theils in kurzen ſchlagenden Worten angedeutet iſt. — 

Mur fiir dem, der die Feldgiige Friedrichs IT. veiflid) durch⸗ 
dacht und fid) auf diejem Wege in den Geiſt jeiner Kriegführung 
hineingearbeitet hat, fam aud) das Stubdium der militäriſchen Schriften 
bes Konigs wahrhaft fruchtbar fein. Gr wird darin vielfach beſtätigt 
und jogar ergänzt finden, wads er dem Thaten bed königlichen Feldherrn 
entnonmien fat. Wie in den tattijden Anordnungen Friedrids, 
feinen Entwürfen gur Schlacht ber Sajliifjel gum Verſtändniß feiner 
Strategie liegt, fo liegt in feinen Thaten der Schlüſſel gum Verſtändniß 
feiner militäriſchen Schriften. 

Daß dieſe Schriften allein nicht genügen, uns über — 
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bad ftrategijde Syſtem bed Konigs vollſtändig gu + Gat jeinen 
Grund in ihrer Cntftehungsweife. Der Konig Hat eigentlich nie tee 
Abfidht gehabt, feine Anfichten ſchriſtlich gu einem in ſich geſchloſſenen 
Syſtem auszuarbeiten. Was ex gejdrieben Hat, find theils apherifiiid 
ausgeſprochene Gebanfen, theilg, und gwar weit fiberwiegend, In⸗ 
ftruftionen fiir feine Generale, far untergeordmete Führer, tie nicht be 
rufen find, einen Krieg in feiner Geſammtheit gu leiten; Vorſchriſten 
wie fie fid) im gegebenen Gall ten ihnen gefteliten Aufgaben gegeniiber ju 
benehmen haben. Dann ift bet bem Studium defer Schriften gar wohl gu 
Beadjten, dah fie keineswegs aus einer und derſelben Lebensperiode bes 
Königs herviihren. Der Konig ſelbſt fteht, wie ſich darin zeigt, keines⸗ 
weg8 immer auf einem und demſelben unverdnderten Gtanbpuntt; wir 
fonnen vielmehr darin verfolgen, wie Rachdenfen und Erfahrung hie 
Anfidhten ded Kinigs in Begiehung auf dad Gingeine und Beſondere 
movifigirt haben, während ter leitende Grundgedanke, bie alled be 
herrjdjente Anfidjt vom eigentlichen Weſen ded Kriegs unt tem Clement, 
tas im Kampf her Staaten und Belfer entſcheidet, allertings ftetd die⸗ 
felben bleiben. 

Endlich barf nicht überſehen werben, wad vielleiht vor Alem 
widhtig ift, mimlid) daß mur bie frithefte ber militäriſchen Schriften 
Friedrichs bes Grofen, foviel wir wifjen, 1748 gefdrieben, fich, 
wenn aud) ausdrücklich ber preupifden Armee beftimmt, bid auf einen 
gewifjen Grad im Abjtratten und Allgemeinen halt. In allen folgenten 
bat ter König mehr cter weniger eine gegebene beftimmte politijdhe Lage 
Preufens unt eine turd) dieſe Lage bedingte und ihr entſprechende 
Kriegführungsweiſe im Auge. 

Am entidjiedenften tritt dies in jeinem erft vor Kurzem bekannt 
gewordenen militirijdyen Teſtamente hervor. 

Mit den Worten, daß dieſe militäriſchen Schriften nur in zweiter 
Linie in Betracht kommen können, wo es ſich darum handelt, zu 
einem Verſtãndniß ber ſtrategiſchen Anſichten und Grundſätze bed Königs 
zu gelangen, ſoll aber keineswegs geſagt ſein, daß etwa der Werth dieſer 
Schriften gering anzuſchlagen fei. Keineswegs! im Gegentheil. Es if 
neuerdings geſagt worden, daß Friedrichs des Großen theoretiſche 
Auffätze alles itherragen, was bid dahin bis gu ſeiner Beit Aber Krieg 
und Kriegführung gefdjrieben worten war. Bir möchten weiter geber; 
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fie itberragen fiir ben, ter fie mit dem richtigen Berftindnif gu lefen 
und mit feinen Thaten gujammengubalten weif, aud) alle3, was nad ihm 
bid auf Claufewig herab Theoretifirended gefchrieben worden ift. Wir 
alten e8 fiir berechtigt, wenn wir in diefer Begiehung aud zu 
Sominis Gunften feine Ausnahme geftatten. Denn wir wollen gerne 
gugebert, dab in Jominis Schriften mander Sag aufgeftellt, im 
Gingelnen mance Lehre vorgetragen ift, bie dem eigenften Weſen bes 
Krieges entſpricht; aber bei alledem ift bod) Jomini in Wahrheit ein 
fo flader Geift, daß er jelbft ba, wo er bad Rechte trifft, dod) eigentlich 
felbft nicht weiß, warum es bad Rechte’ ijt. 

Der Grundgebanke, von dem er ausgehen müßte, ift bet ihm keines⸗ 
wegs gu vollfommener Rlarheit entwidelt, die Argumente, auf die er fic 
ftiiet, find immer fefunddrer Natur, und er ift ſehr weit davon entfernt, 
alle Elemente der Entſcheidung, die im Kriege gufammenwirten, mit einem 
foldjen umfaffenden Blick gu beherrfdjen, wie Friedrich ber Große oder 
Claufewik. Wir wüßten felbft unter ben älteren militäriſchen Schrift 
ftellern einen gu mennen, der in diefer Begiehung unendlid) höher ſteht 
al8 Somini. Diefer eine ift Montecuccoli, deſſen ehren, wo fie 
auf bad Befondere eingehen, natiirlid) durchaus veraltet find, ter aber 
fiber bad Wefen hes Krieged iiberhaupt und deffen, wads im Mriege die 
Entſcheidung bringt, ſchlagende Worte fagt, die nie veralten können. 


Ym Gingelnen tritt uns überraſchend entgegen, mit welder Unbe- 
dingtheit Friedrid) ber Große die Offenfive vorfdretbt. Befonderd ift 
bas in feinen früheſten militäriſchen Werken, in dem bekannten Lehr- 
gedicht und in den Pringipien der Kriegskunſt von 1748 der Fall. Sicht⸗ 
lid) ift der Konig hier gum Theil und wohl gum großen Theil durdy die 
Freude an hem trefflidhen Heere, das ihm fein Vater hinterlaffen hatte, 
und durch die berechtigte Uebergeugung beftimmt, daß diejed Heer jedem 
anberen gleichgeitigen weit itberlegen fei. Gr ſcheint hier in ber Unbe⸗ 
bingtheit, mit der er die Offenfive vorfdreibt, in der That gu weit gu 
gehen. 

Go geht ed namentlid) wohl etwas gu weit, wenn der Konig in feinem 
Lehrgedicht fagt: ,Das Glück fei dem WAngreifenden immer giinftig” (Le 
sort des assaillants est toujours favorable); und wenn er tann hinzu⸗ 
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fügt: „der Stoß bed Widderkopfs bräche ſchließlich Bahn; er zerſtöre 
die Wälle, hinter denen der Vertheidiger Zuflucht geſucht habe, vielen 
Stößen weiche endlich die Mauer“, da könnte man ihm wohl ein⸗ 
wenden, je nachdem der Widderkopf und die Mauer find! Gs tam 
aud) der Widderfopf in Splitter gehen, wie dad beijpielaweife Rapoleon 
1815 erfahren at. 

Jn jpdteren Gehriften erfihrt der Gok dann and) gewiffe Gin 
fdrintungen, fo dah er ſchließlich beſagt, man folle ben Vortheilen des 
Angriffs nicht ohne Urfade, nicht ohne Nothwendigkeit entfagen. Man 
folle fich, wenn es irgend miglid) und fo lange es irgend möglich ift, im 
Befig der Snitiative behaupten. — Den Vortheil der Yuitiative fieht 
aber Friedrich II. hauptſächlich in dem moralifdhen Ucbergewidht, dad 
man durd fie, ſchon dadurch bap man fich ihrer bemächtigt, über ben 
Feind gewinnt. Bedeutung und Werth dieſes moralifden Uebergewichts 
weif der König in ihrem gangen Umfange zu ſchätzen, wie einer feiner 
Zeitgenoffen, wie felbft teiner der fpiteren Schriftſteller fiber bie Theorie 
de8 Krieges bis auf Claujewi herab. Weder Fomini nod) Willijen 
wifjen fid) von der Bedeutung eines derartigen Uebergewichts Rechenſchaft 
zu geben. 

Qn ber Prazis endlid) wußte der Konig gar wohl, wann es an ter 
Zeit fei, zur Bertheidigung ibergugehen, aber aud) wie man felbft in ter 
Vertheidigung ren Schein der Snitiative und bas moralifde Uebergewicht 
bewabhrt. 

Die vollfommene Unabhängigkeit Friedrichs des Grofen von 
allen gu feiner Zeit herrſchenden Anfidhten und Lehren zeigt fidh dann 
borgugsweife in bem, wads er über Operationépline im Allgemeinen jagt. 
Die gu feiner Zeit herrjdende Bheorie war, wie wir verfdhiedentlidh her⸗ 
porgehoben haben, im Wefentlidjen den Kriegen Qudwigs KIV. ben 
Geldgiigen Xurennes, Condés und Lourembourgs entnommen, 
Kämpfen, die ohne Leidenfdaft gumeift um kleinliche Snterefjen geführt 
wurden. 

König Friedrid) war fehr weit davon entfernt, das Wefen der 
Kriegfiihrung in diefen Beifpielen fiir erſchöpft gu halten. Gr wufte fid 
ſehr wohl gu fagen, daß hier lediglich eine, burch eine beftimmt gegebenc 
politiſche Lage bedingte Gorm der RKriegfiihrung vorliege, die keineswegs 
für alle Seiten und Umftinte mapgebend fein tonne. Und wie er aud 
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unter den Zeitgenoſſen allein ein Verſtändniß für das hatte, was in der 
Kriegsweiſe Karls XII. von Schweden berechtigt war, wußte er ſich 
auch gu ſagen, Daf ſelbſt in ſolchen Kabinetskriegen ohne weiter reichende 
ober tiefer gehende Bedeutung, wie Ludwig XIV. fie führte, großartiger 
und Hihner angelegte Operationspline gu weit griperen Erfolgen gefiihrt 
Haben müßten. Er ftellt es alé erften Grundjag fiir den Offenfivtrieg 
auf, Dah man gropartige Projette entwerfen, fic) nicht damit begniigen 
miljje, den Feind an jeinen Grengen gu betimpfen; ,entamez l'ennemi 
dans le vif* ruft er feinen Schülern gu, und dad heift, wie damm ans 
dem Weitere hervorgelt, „unternehmet, was die Macht und unter Um— 
ſtänden ſelbſt dad Dajein des feindlichen Staates ernſtlich gefährdet, und 
jucht cine vollſtändige taktiſche Entſcheidung unter günſtigen Bedingungen 
herbeizuführen. Das iſt das Mittel, den Feind zum Frieden zu zwingen, 
wie das der Swed eines jeden Krieges ijt.” Gr illuſtrirt, was er hier 
fagen will, in demſelben Aufſatz durd) feinen Operationaplan gegen Frauk⸗ 
reid), in weldjem er eine grofartige Koalition voraudjebt, die fid) gegen 
Diefen übermächtigen Staat gebildet hätte. 

Gr will in diejem Plan die Hauptarmee in Flandern vereinigt haben, 
nicht, mie er ausdrücklich hingufiigt, um da jeded Jahr ein Treffen gu 
liefern und dann ein paar Feftungen gu erobern, wie Turenne, Condé 
und Lourembourg gethan fatten, jondern um in das Herg ded fran- 
zoſiſchen Reichs eingudringen und deffen Hauptſtadt gu Ledrohen. Der 
Feind werde gezwungen jein, von allen Seiten von den Grengen herbei= 
gueilen, um Paris gu fdiigen, was dann Gelegenheit geben Einne, einen 
großen taftifdjen Erfolg davongutragen. 

Der Kinig legt fid) and die Frage vor, was ber Feind in ſeinem 
Ritfen unternehmen könne, während er in das Herz Frankreichs eindringe. 
Gr weiß fich aber dabei gar wohl gu jagen, dah den kriegeriſchen Operationen, 
je nachdem fie dem Feinde an das Leben greifen, feine Macht an ihrer 
Wurzel treffen oder nicht, cin ſehr verſchiedener Grad von zwingender 
Gewalt innewohnt. Gr weiß gu ermeffen, in welchen Abſtufungen ver- 
jhiedenartige, miglidje kriegeriſche Grfolge, die in einer oder anderer 
Weiſe gegen einander abzuwägen find, wirklich entſcheidend find und auch 
vom Feinde als entſcheidend empfunden und gefiirdtet werden; in weldjen 
Ubftufungen dementjprecjend das Streben nad) einem beftimmten Biele 
and dad Thun und Laſſen ded Feindes beherrſcht amd ihm dad Geſetz 
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giebt. Gr weiß in Begiehung auf den hier angenommenen Fall, wie 
gewaltig der Verluſt von Paris Frankreich erfdhiittern wiirde, wie wenig 
bagegen ter Berluft einiger feften Plage in Belgien fiir die Koalition, 
bie er vorausſetzt, gu bedeuten hätte. 

Wenn her Feind fic) felbft Briiffels bemächtigte, das Witte wenig yu 
fagen, man würde es ſchnell genug wieder haben, wenn der Feind feine 
Hauptftadt ernftlid) bedroht wiffe; Mons oder Tournay etwa gu decken, 
daran müſſe man gar nidjt denfen; il ne faut pas se déranger pour 
des bagatelles, fagt der Konig, und aud denjelben Griinden machen 
ihm aud) die frangéfifden Geftungen, die er in feinem Rücken laffen 
müßte, gar geringe Gorgen; fie merden bald genug, nur von Milizen 
vertheidigt, ihrem Schickſal iiberlafjen jein. 

Gr felbft rechnet fiir die Berpflegung feiner Snvafionsarmee auf bie 
Slotte Englands und will deshalb feine Operationdlinie von Rieupert 
auf Diinkirdjen, Gravelines, Montreuil, und erft von dort in dad Innere 
bed Landes nehmen. Einem Feinbe, ber biefer Operationslinie in bie 
Glante fallen will, geht man, beiſpielsweiſe nad) Abbeville, entgegen yur 
Schlacht. 

Der König ſetzt dabei ſelbſtwerftändlich bas gu ſeiner Zeit geltende 
Staats⸗ und Kriegsrecht und im Zuſammenhang damit Magaginver- 
pflegung voraus; auch nimmt er an, daß Frankreich nicht wehrlos, ſondern 
im vollen Beſitz ſeiner geſammten Macht ſei, und fo glaubt er denn, erjt 
im zweiten Feldzug das bedrohte Paris erobern zu können. 

Wenn es noch eines Beweiſes bedürfte, daß weder Zeitgenoſſen noch 
Epigonen Friedrichs des Großen Strategie und den Geiſt ſeiner Krieg⸗ 
führung verſtanden haben, ſo würde es genügen, dieſen Entwurf mit der 
Art und Weiſe gu vergleichen, in welcher der Krieg 1792/93 gegen bad 
damals in ber That wehrloſe Grantreid) gefiihrt worden ft. 


Während Tempelhof, wenn aud in etwas unflarer Weiſe, ten 
Sak aufftellt, taf man wirklide Erfolge im Kriege eigentlid nur durch 
Manöver erlange, nidt turd) Siege, und ber Pring Heinrid) von 
Preupen dieſelbe Lehre in feinen Briefen wiederholt in eleganterer Form, 
wenn aud) nidt tiefer begriintet ober mit griferer Klarheit, vortragt, er⸗ 
fennt Friedrids klarer Blid, ungetriibt durch die gu feiner Zeit herrſchende 
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Theorie, das wirkliche Weſen des Krieges und erwartet den ſtrategiſchen 
Grfolg nur vom taktiſchen, nur von Kampf und Sieg. 

Im denfbar geradeften Widerſpruch mit der gur Zeit herrſchenden 
Theorie ſpricht Friedrich IT. jogar vielfad) wiederholt die Lehre aud, 
Daf das ftrategijde Mandver im Wejentlidjen mur den Zweck Haber 
fSune und folle, ben Feind möglichſt unter fiir ifn ungünſtigen Be- 
Dingungen gum Entſcheidungskampf ju zwingen. 

Seon in dem Lehrgedicht ſagt er: man gwingt dew Feind durch ge— 
ſchiate Bewegungen zu dem Kampf, den er vermeiden will, — und in 
Det Suftruftionen geht ec dann näher darauf ein, wie man fid) einem 
Feinde gegenüber gu benehmen Habe, dev der taktiſchen Entſcheidung aus— 
zuweichen ſucht. — Man ſchneidet dem Feinde die Zufuhr ab, heißt es 
da, und zwingt ihn, ſich zu ſchlagen, um ſeine Verbindungen wieder zu 
gewinnen. 

In demſelben Geiſt und Ginn ſagt der König in der JInſtruktion, 
die er nach der Schlacht bei Kolin den Offizieren, die Quartiermeiſter— 
Dienſte gu than hatten, dad heißt, feinen Generalſtabsoffizieren, beſtimmte 
und dent Ingenieurlieutenant Freund in die Feder diltirte: ,Wenn id 
mere, Daf der Feind nicht Luft Hat, fid) au engagiren, jo muh id) Miene 
machen, ihn qu tourniven durch Märſche und ihn aus jeinem Poften zu 
treiben, bi man ihn da hat, wo man ihn angreifen kanu.“ — Gewiß 
find dieſe Worte um jo merfwiirdiger, eben weil fie faſt unmittelbar nad) 
der Niederlage bet Kolin diftirt find. 

Aud) die Dejenfive ſoll ſchließlich darauf bedacht fein, den tattijchen 
Grfolg unter gitnftigen Bedingungen herbeizuführen. Eine abjolute 
Defenfive taugt nichts, lehrt ter Kbnig in den 1748 geſchriebenen 
»Dringipien”; fie beſchräukt ſich darauf, fefte Stellungen gu nehmen; ter 
Feind umgeht euch, und da ihr nicht den wirklichen Kampf au beſtehen 
wagt (comme vous n’osez pas combattre), zieht ihr euch zurück. 
Der Feind umgeht eud) von neuem, ihr weidt abermals, und am Ende 
ergiebt ſich, daß iffy mehr Land verloren habt, als durd) den Berlujt 
einer Schlacht geſchehen wire, und dap eure Armee durch Defertion mehr 
zuſammengeſchmolzen ijt, als in Folge der blutigſten Niederlage hatte 
geſchehen finnen. Die Kühnheit (l’audace) eines Generals, dev eine 
Schlacht im redten Augenblick (& propos) au wagen weiß, vermag 
allein, jagt der Rinig, die Defenfive mit Erfolg gu führen. 
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. Doh wird die Lehre hingugefligt, daß man, einmal gur Dejenfive 
gendthigt, fid) Mäßigung auferlegen und eine Schlacht nur wagen fell, 
wenn man eines fidjeren Spiels gewiß ift. Im Uebrigen foll die Ber: 
theidigung den Geind genau beobadjten, alle Blößen, die ex fidh giebt, 
fofort beniigen und in Theilgefedten Meine Grfolge gu erringen ſuchen, 
die ſchließlich zuſammen die Bedeutung eines grofen Gieged gewinnen. 
Jn folder Haltung, den Schein der Qnitiative und eine wirkliche moralijde 
Nebkerlegenheit wahrend, foll die auf die Defenfive befdjrdntte Armee ten 
Wendepunkt erwarten, ver ihr ſchließlich geftatten wird, in die Offenſive 
iibergugehen. — 


In dem, was der Konig itber die Dispofitionen zur Schlacht jagt, 
tritt beſonders herver, daß er vorfdjreibt, wie wir und heut gu Tage 
ausdrücken würden, ſtets den taltijd) entſcheidenden, nicht den ftrategtid 
wichtigften Punkt der feindlichen Stellung anzugreifen (z. B. in den 
„Aphorismen“, die aus der Zeit nach der Schlacht bei Kolin herrühren, 
§§ 52 und 53). Schon darin liegt ein Beweis, daß ihm die materielle 
Größe des Sieges, mit anderen Worten die möglichſt vollſtändige Zer⸗ 
trümmerung der feindlichen Streitkräfte, vor allem wichtig war. Das 
zeigt fich denn aud) weiter darin, bah er vorſchreibt, zur Schlacht ſtets 
ſo viel Truppen als irgend möglich zuſammenzuziehen; da man ſolche 
„niemalen nützlicher employiren kann“. Der König ſcheint hier etwas 
durchaus Selbfwerſtändliches gu empfehlen, dod) ift dem nicht unbedingt 
fo. Gine eigenthümliche Theorie hat ſchon gelegentlid) gu einem gerate 
entgegengefesten Berfahren geführt. Es ift nidt bloß in den Feldzügen 
ber gegen Frankreich verbiinteten Mächte 1793 und 1794 vorgefommen, 
bab erfabrene Geldherren und ihre gelehrten Rathgeber, wenn fie fic) gu 
einer Schlacht bereiten wollten, rechts und lints Truppen entjendeten, um 
fid) gegen Störungen ihrer Aktion fidjer gu ftellen. 

Ebenſo entfdieden fpridjt fid) der Konig gegen ten gu feiner 3eit 
oft wiederholten Gag aus, taf man dem weichenden Geinde goldene 
Brien bauen müſſe, wie viele nambafte Generale nod 1813 bei Leipzig 
gern gethan atten. 

„Energiſch verfolgen mug man den Feind“, fagt ter Konig, „um 
feine Gurdht gu vergrößern over mehr Gefangene gu madjen“, — mit 
anberen Worten, um bie moralijdye Ueberlegenheit gu ſteigern, die der 
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Sieg verleift, und die Zertriimmerung der feindlichen Streitkräfte gu ver— 
vollftindigen. Denn dad find die Ergebnifje des Giege’s, die der König 
folgeridhtig ftetS int Wuge hat. Cine moraliſche Ueberlegenheit fiber den 
Feind yu gewinnen und fie womöglich fort und fort gu fteigern, — etwas, 
woran die Theoretifer jeiner und ſpäterer Zeiten gar nidt dachten, und 
woven aud) Somini fid) nicht Rechenſchaft gu geben wei} —: das ijt in 
den Augen des Königs von folder Bedeutung, dah er an einer Stelle — in 
dem Projeft cines Operationsplans gegen Franfreid) — ſogar ausdrücklich 
bie Lehre aujfftellt, man müſſe cine Schlacht ſuchen, einen Gieg davon- 
tragen, um eine entſchiedene Ueberlegenheit über den Feind gu gewinnen. 
(il faut chercher à combattre l'ennemi, pour gagner sur lui une 
superiorité décidée — dann könne man gu den nothwendigen Bee 
lagerungen ſchreiten.) — Yn ciner anderen Stelle fiigt ex hingu: ,,Bei 
einer verlorenen Bataille ijt das größeſte Uebel nicht fowohl der Verluſt 
an denen Truppen, als vielmehr das découragement, fo darauf folget, 
denn in der That ift das Objett vor einer Armee ſogar conjiderable, 
nicht ob 4000 ober 5000 Menſchen mehr oder weniger dabet feind, daß 
man dadurd alle Hoffnung verloren geben follte.” — Wir müſſen uns 
dabei erinnern, daß die TXheoretifer dieſes Steigen und Fallen ded 
kriegeriſchen Werths der Truppen gar nicht beadjten; dah fie gern von 
einem Sriegéjdauplay als von einem „Schachbrett“ ſprechen, und in 
einem gewifjen Zuſammenhang mit diejer vertehrt fpiclenden Begeidnung 
aud) von den Truppen wie vor Sdhadhfteinen, deren innerer Werth und 
Bedeutung freilich unter allen Bedingungen unverindert diefelben bleiben; 
daß fie argumentiven und erirtern, was in gegebenen Fällen Witte ge- 
than werbden follen, alé ob eine verlorene Schlacht gar feinen Unter= 
ſchied made, alé ob man mit einer gefdlagenen Armee ohne weiteres 
alles ausführen finnte, wad allenfalls mit einer fiegreichen zu unter- 
nehmen thunlich waive; dah jelbjt ein erjahrener Mann wie Dumouries 
mit einer Art von Verwunderung, wie von etwas Unbegreiflidjem, davon 
jpricht, dah dergleichen mit jeiner ſchlecht disziplinirten Armee nad) der 
Miederlage bei Nerwinden (1793) nicht habe gelingen wollen. . 
Uebrigend gilt, was wir ſchon im Allgemeinen bemerfen mußten, 
namlid) Daf man ſtets die Feldgiige des Königs im Gedadtnip haben 
und ſeine Thaten gu Rathe giehen muß, wenn man feine theoretijden 
Lehren gang verſtehen will, imdbejondere aud) von dem, was er in Bee 
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ziehung auf die Schlacht, namentlich die offenſiv geführte, vorſchreibt. Man 
verfteht, wad er ſagen will und andeutet, gang erft, wenn man feine 
Didpofitionen gu ben Schlachten, die ex wirklich geliefert Hat, um ihren 
eigentlichen Inhalt befragt und fieht, wie fle ſämmtlich auf Vernichtungs⸗ 
ſchlachten angelegt find, wie ber König ftetd die gänzliche Zertrümmerung 
der feindliden Streitkräfte beabfichtigt. 

Was das formelle Verfahren in einer offenfiv geführten Schlacht 
betrifft, verlangt König Friedrich in feinem Lehrgedicht, bab ber An⸗ 
griff, — ber erfte, der, wie bad in ben damaligen taftifdjen Berhaltniffen 
lag, al8 ber entſcheidende getacht with — wo möglich überraſchend, jeden⸗ 
falls mit überwältigender Cnergie unternommen were. 8 entfprad 
allerdings vorgugdweife eben den damaligen tattifden Berhiltniffen, eine 
foldhe Borjdhrift gur allgemeinen Regel gu erheben, bod) wäre fie innerhalb 
gewiffer Grengen aud) wohl in unjeren Tagen nod) gu behergigen. Die 
Grfahrung, daß in ten heutigen Sdladhten zumeiſt die lebte intafte 
Referve entideitet, hat nicht felten dahin gefiihrt, tab ein vorzugsweiſe 
der Bertheidigung angemefjened Verfahren in ben Angriff ibertragen 
worten ift — gu einer iibertriebenen Gparfamfeit in der fucceffiven Ber- 
wendung ber Truppen. Dod) ift e8 einleudtend, daß ein Angriff, mit 
ungeniigenten Rraften, die unmaglid) durchdringen können, unternommen 
und ungeniigend unterftiigt, gar wohl wieterholt abgewiefen werden fann, 
ohne taf der Feind deshalb Verftirfungen aus feinen Reſerven heran- 
guaieben brauchte. Indem man eine gu geringe Macht zu einem erften 
Angriff beftimmt, fann fic) gerade infolge folder allzu ſparſamen Ber- 
wentung ber Truppen ergeben, bak ter Angriff, intem er feine Truppen 
gleichſam brigatenweife nad) einanter in Stiederlagen verwickelt, feine 
Rejerven frither erſchöpft, ald rie Vertheitigung. Es lieben ſich derartige 
Beijpiele anführen. 

Ginige Bemerfungen in ten bereits angefithrten , Aphorigmen” 
ſcheinen mit tem, was dad Lehrgedidht fiir den erften Angriff vorjehreibt, 
in Wirerfprud) gu ftehen. Namentlich fagt ter König dort, § 44: „Der 
erfte Angriff muß ftetd als verloren angefehen werten; daher man hinter 
ter Brigade, tie zuerſt angreift, antere Truppen bereit halt, um mit diejen, 
wenn ter Feind etwa die zurückweichenden verfelgt, cher wenn ter erſte 
Angriff durchaus gelingen jell, tas Gefedht von neuem gu beginnen.“ — 
Und tann weiter § 45: „Die vorterften, weldje ben erften Angriff unter: 
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nehmen ſollen, dürfen eben nicht die beſten Truppen ſein; man kann 
hierzu die Frei⸗Bataillons oder andere ſchlechte Bataillons nehmen, auf die 
man allenfalls ſelber feuern kann, wenn ſie zurückgehen oder nicht beherzt 
angreifen wollen.“ 

Dod) ergiebt fic) ſchon aus dem Wortlaut, daß der König hier den 
periten Angriff“ im einem engeren Ginn faßt und eigentlich dad erſte 
Treffen des erften Angriffs meint. Wir erinnern uns, dah er den Flügel, 
Det angreifen follte, ſtets in dret oder in vier Treffen gu formiren pflegte. 
Ueberhaupt aber liegt Hier wohl nur ein augenblidlider Gedante vor, 
der dem Konig eben durd) den Ginn ging. Denn er felbjt hat wie der 
Hier niedergelegten Vorſchriften gemäß gehanbdelt. Gr hat im Gegentheil, 
nachdem er dieſe Aphorismen im Juli 1757 dittirt hatte, wie vorher, bet 
Leuthen und bei Torgau wie in den früheren Schlachten, das erjte 
Treffer des erſten Angriffs ftets aus erlejenen Truppen, aus Grenadieren, 
gebildet. 


Die vielbeſprochene ſchräge Schlachtordnung (ordre oblique) 
Friedrichs des Großen, den Angriff von einem Flügel aus, charakteriſirt 
Der Kinig felbſt am kürzeſten und bündigſten in eben dieſen Aphorismen. 
Gr jagt da, § 43: ,man muß miemals die gange Armee gum Gefedhte 
bringen, weil alsdann nichts mehr gur Decung des Rückzuges übrig 
bleibt, hinter dem fic) der geſchlagene Heertheil wieder ſetzen fdunte.” — 
Die Inſtruktion für die Quartiermeijter jagt in etwas anderer, ergänzender 
Wendung: ,,Diejerhalh id) auch ſtets immer nur in ſchräger Linie ihn 
angreife, damit der andere Flügel nichte leiden kann, und reuffirt mein 
Ungriff nicht, jo kann fic) der geſchlagene Fliigel en faveur des unges 
littenen retiriven oder téte bieten.” 

Die Aphorismen fahren fort, § 47: ,Wenn der Feind an Truppen⸗ 
zahl ſtärker ift als wir, fo muß man gegen ihn gu mandvriven judjen, 
um ihm eine ſchwache Seite abgugewinnen, wo man durchdringen, ihn 
theilen und das Abgefdnittene ſchlagen kann; oder verjudjen, ihn in die 
Flanfe gu nehmen, damit unjer Angriff jeiner Gegenwehr iiberlegen werde; 
ober endlid) wenigftend auf eine ſolche WAngriffsart finnen, daß der Feind 
won feiner Uebermadht feinen Gebrauch madjen könne, und wir alſo gleid- 
fam in dad Verhältniß der gleiden Manuſchaftszahl mit ihm treten, 
welches letztere bejonders alédann ftattfindet, wenn man im einer ſchrägen 
Linie attactirt.” 
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§ 48: ,Wenn man den Feind mit einem Flügel angreift, fo muß 
der anbere ſtets refufirt bleiben, unt mit demfelben entwebder den Angriff 
gu unterſtützen ober im Gall des Miflingend heffelben den Rückzug ber 
Gefdlagenen gu deen.“ 

§ 68: ,Den feindliden Flügel, welchen man angreifen will, muß 
man fo viel al8 möglich gu überflügeln ſuchen, bamit derfelbe von allen 
Seiten und gleichſam mit einem concentrirten Sener befdhoffen werden 
könne.“ 

Aus der Inſtruktion für die Quartiermeiſter wäre noch hinzuzufügen, 
daß der König der Artillerie vorſchreibt, feindliche Angriffe, die man 
ſtehenden Fußes erwartet, durch Flankenfeuer zu „enfiliren“ — und dann 
fortfährt: „Greift man ſelbſt einen Flügel an, ſo muß man denſelben 
fo weit als möglich überflügeln, um dieſe Enfiladefdiiffe anzubringen.“ 

Sehr Har und beſtimmt iſt hier ausgeſprochen, wads Friedrich I. 
mit feiner ſchrägen Sdlachtorbuung eigentlid) beabfidjtigte — und wenn 
man nun die Angriffe en échelon von einem Flügel aus, wie fie nad 
dent Lode des Königs, bis 1806 auf den Manöverfeldern bei Potsdam 
geübt wurden, mit dieſen Vorſchriften vergleidt, dann fieht man aud, 
wie vollftindig das eigentlich mafgebende Clement feiner Taltik gleid 
dem feiner Strategie verfannt worden ift, in weldjen Mipverftindnifjen 
man fic) Herumbrehte, und wie Friedrichs ſchräge Schlachtordnung in: 
folge deffen ba eine gang wefenlofe tattifdje Spielerei und Eleganz ohne 
jeglidhe reale Bedeutung geworden war. 

G8 ift aud, wie wir hier wohl beildufig bemerfen diirfen, wieder⸗ 
holt ber Verſuch gemadt worden, Friedridhs Tattif mit ber Napoleons 
gu vergleichen, wie uns fdjeinen will, nicht immer mit Glück. Wenigftens 
ift es gang gewif ein leeres Spiel mit gang willkürlichen Borftellungen, 
wenn man fagt und wiederbolt, Friedrid) Der Grohe habe ftet3 einen 
Flügel angegriffen, Napoleon die Mitte der feindlichen Stellung zu 
durchbrechen gefudjt. Wo wire denn dad gefdehen? — Sn Napoleons 
Schlachten läßt fid) gar Leine beftimmte taktiſche Form als eine bevor⸗ 
gugte, ald eine ſolche nachweiſen, die er fiir vorgugSweife zweckmäßig ge 
halten hatte. Sein taktiſches Verfahren war ftets ein Handeln „nach 
den Umftinden” im beften und hichfter Ginn des Worts. — Der Aud 
druck , nad) den Umſtänden handeln“ hat fiir den, der in der Geſchichte 
der Kriege und beſonders, möchten wir hingufligen, in der Gefchichte ber 
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Dispoſitionen und Verhaltungsbefehle bewandert iſt, allerdings einen gar 
üblen Klang. Gr erſcheint in den Dispofitionen mur allzu häufig als 
eines jener Worte, von denen Mephiftopheles rühmt, dah fle ſich gerade 
Da gu rechter Beit einfteller, wo Gedanfen fehlen — und er fpridjt dann 
in der That nidts aus, gav nichts als die eigene Rathlofigteit des Befehl- 
gebenden, Dod) dad darf uns nicht abhalten, ihn anguwenden, wo er 
Hegeichnend cinem wirklichen, realen Begriff entipridt, wie in Begiehung 
anf Napoleons taltiſches Verfahren auf dem Sehlachtfelde. 

Dieſes Verfahren läßt fic) vielleidht am beſten mit den Worten eines 
genialen ruffifden Soldaten, des Generals Kulnew bezeichnen. Dieſer 
General, der nicht wenig vor Guworow an fid) hatte, wie diejer durd) 
jeine Perſönlichteit mächtig auf die Phantafie des Goldaten wirkte und 
als voltsthiimlider Held in der Erinnerung der Ruſſen fortlebt, obgleich 
er früh gefatlen ift, wurde and) einmal um feine Meiming befeagt, in 
weldjen Formen eine Schlacht cinguletten fei, und antwortete: ,on s’engage 
dabord partout et puis l'on voit.“ — Wenigſtens laſſen fid) mehrere 
Schlachten nadpweijen, im denen Napoleon das Gefecht auf mehreren 
Puntten Legann, wohl beobadhtete, wo der Feind etwa eine Blöße gab, 
oder wo fid) cin beginnender Grfolg ergab, und dad Cine oder dad Andere 
mit einer Gnergie gu benugen wufte wie fein Anbderer. 

Anders war natiirlid) fein Berjahren da, wo der Feind fich gleichſam 
— wie bei Unfterlig — gum Boraus eine gefährliche Blöße gegeben hatte. 
In foldjen Fallen nahm Napoleon vom erſten Augenblick an mit der— 
felben, beinahe beifpicllojen Gnergie die Richtung auf cin gang be— 
ftimmted. Biel. 


Gine Lehre, die Friedrich in Beziehung auf eine Leftimmte WuFf- 
gabe — Bertheidigung der Flüſſe — ertheilt, ijt hin und wieder mit 
einem gewiſſen Befrembden aufgenommen worden. Der Koönig fagt näm— 
lid) in feinem 1768 niedergeſchriebenen militäriſchen Leftament: „die befte 
Art, dem Feinde den Uebergang fiber einen Fluß ftreitig gu machen, iſt, 
fid) jenjeits ded Fluſſes zu Halter.” (La meilleure méthode pour 
disputer 4 l'ennemi le passage d'une riviére, est de se tenir en 
dela.) 

Der Nadja bringt die Erllärung: „Das ijt, was id) dem Pringen 
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a ne plus faire qu'une guerre de poste avec les Autrichiens) 
jagt Darin der König: „die Ueberlegenheit unjerer Reiteret und die Bee 
weglidfeit unjerer Ynfanterie wird fie (die Oefterreidjer) nithigen, die 
grofen Ghenen gu meiden. Auch bieten ihnen Böhmen und Mähren und 
die Grenzſtriche von Sachſen und Sdilefien ein Geldnde, das fid) gur 
Bertheidigung eignet. Yd) habe Grund gu glauben, dah fie fic) nicht 
auf entideidende Schlachten einlafjen, dagegen juden werden, auf einzelne 
Detachements ju fallen und fie gu vernidjten,” 
Ich wiirde (diejem Feinde gegenüber, durch ftrategifdje Mandver 
zunächft) fo viel Land gu gewinnen fudjen, als der Transport der Lebens- 
|‘ maittel gejtattet, um anf Koſten des Feindes leben und wm dad Gee 
Lambe wãhlen gu können, da8 mir als Kriegsſchauplatz am vortheilhafteften 
ſcheint, und id) wiirde meine Vertheidigungslinie ficherftellen, ehe der Feind 
| it meiner wunmittelbaren Nähe erſcheint.“ 
Ich wiirde mid) nicht beeilen, Hauptſchlachten gu liefern (je ne 
m’empresserais pas à engager des affaires générales), weil man 
feſte Stellungen nicht überwältigt, ohne bedentende Verluſte gu erleiden, 
und weil die Verfolgung in einem Gebirgslande nicht entſcheidend werden 
tami; aber ich würde mein Lager ſicherſtellen, ic) witrde es mit der ge- 
hörigen Sorgfalt verſchanzen und all mein Streben darauf ridten, die 
tntjendeten Korps (les détachements) ded Feinded tiichtig gu fdplagen, 
if Shr, wenn Shr eines feiner entjendeten Korps vernidhtet, Schrecken 
Cla consternation) in jeiner Armee verbreitet, weil es leichter ift, 
5 000 Mann gu vernidjten (Gcraser), als adhtgigtaufend gu befiegen, 
md weil Shr auf dieje Weije, indem Shr weniger wagt, ungefähr daffelbe 
Zebniß erlangt. Sleine Erfolge vervielfiltigen, entipridjt genau dem 
ſäligen Wnjammeln eines Schatzes.“ Man ſei am Ende reich gee 
then, ohne recht gu wifjen wie — in weldjem bejtimmten Moment. 
Alſo, ift gefolgert worden, and) Friedrid) der Grofe lehet, gleid 
en Theoretifern jeiner Beit, die tattijdye Entſcheidung als bedentlid 
iden, fid) durd) jtrategijdje Manodver in Beſitz gewijjer ortlicher Bor- 
ile ſetzen und Snitiative, Waguiß und Gefahr dem Gegner zuſchieben 
auferlegen, wenn er uns wieder daraus verdringen will. ' 
Das aljo, jagt man, ijt das letzte Ergebniß der Grfahrungen und 
Nachdenlens des königlichen Feldherrn. Pk at a 
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Lehren den Einfluß des höheren Alters wahrnehmen wollen, das ſich 
nicht mehr wie die Jugend in kühnem Wagniß gefällt. 

Dabei hätte man aber doch nicht überſehen ſollen, daß Friedrich II. 
hier ſeinen fonft in Schriften und Thaten kund gethanen Grundſätzen 
gar nicht in dem Grade untreu wird, wie ſolche Folgerungen voraus⸗ 
ſetzen. In dem, was der König in den angeführten Worten über das 
bien battre oder Vernichten der entſendeten feindlichen Korps, über die 
verhältnißmäßige Erfolgloſigkeit ber Verfolgung fagt, wie fiber die ,,con- 
sternation“, die man fudjen muß im feindliden Geer zu verbreiten, 
tritt mit hinreichender Beftimmtheit hervor, daß Zertrümmerung der 
feindlichen Streitfrafte und die moralifdhe Ueberlegenheit über den Feind, 
bie man beftrebt fein muß gu gewinnen, hier wie überall, mach wie 
por, dem Konig als die eigentlid) entfdheidenden Faltoren im Sriege 
gelten. 

Ueberhaupt ware man vielleicht gu anderen Ergebnifſen gefommen, 
wenn man diefen 1768 verfaften Aufſatz nicht bloß mit den fritheren 
Werken bes Königs, fondern auch mit den ſpäter gefdriebenen verglichen 
hatte; mit ben ,Principes de castramétrie et de tactique* von 1770, 
mit dem 1775 verfaften Projeft eined Feldzugs gegen Frankreich, mit den 
Snftruftionen fiir den Herzog von Braunſchweig, die am 16. Januar 
1779 untergeidnet find; mit dem am 28. September 1779 unterzeichneten 
»Reflexions® über die Mabregeln, die in einem neuen Kriege mit Defter- 
rei) gu nehmen waren, — alles Schriften, in denen ber König ven 
neuem lehrt, dab e8 im Rriege gelte, fid) fort und fort im Befig ber 
Quitiative gu behaupten und die taftifde Entſcheidung auf dem Wege 
fortgejebter Snitiative herbeigufithren, in denen durchgehend die taktiſche 
Entſcheidung als die Bedingung jedes wirklichen Gelingens hervor⸗ 
gehoben wird. 

Man wire dann vielleidht gu dem Schluß gefommen, dak wir in 
dem militäriſchen Teftament keineswegs ein letztes Ergebniß der Gr 
fahrungen de8 Königs und feineds Nachdenkens vor uns haben, unt 
ebenfo wenig ein unter dem Einfluß beginnenden Alters entftandencé 
Werk. Wir fehen, dab er im dieſem Werke auch keineswegs ein abftrattes, 
aligemein gültiges Gyftem der Strategie entwideln oder aud) nur all: 
gemein giiltige Borfdriften fiir einen Krieg Preufend mit Oefterreich gue 

Yellen wollte. Er beſchränkt fid) darauf, nachzuweiſen, wie in 
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einem beftimmt gegebenen Galle unter eben fo beftimmt geqebenen Be- 
dingungen gu verfahren fei — in einem Krieg mit Oefterreid) nämlich, 
wie er im Sabre 1768 voraudsgejehen — oder befürchtet werden fonnte. 

Man vergegenwiirtige fid) die damalige politijdhe Lage. Preufen 
war an das Bündniß mit Rupland gebunden, weil es ohne dieſes Bünd⸗ 
nif vollfommen ifolirt gewejen ware, ba thm Oefſterreich feindlich gegen- 
fiberftand und mit Granfreid) eng, mit England und defjen beſchränktem 
Konig durch gar feltjame Sympathien verbunden war. Der Krieg 
Preufens mit Oefterreid), der in dem Augenblide möglich ſchien, wire 
durch Ruflands, oder wenn man will Katharinad II. herrſchſüchtige 
Politik in Polen veranlaft gewejen, er hätte in Ruplands, nicht in 
Preufens Intereſſe gefiihrt werden miiffen; es ware ein Krieg geweſen, 
in deſſen Swed und Weſen durdjaus fein Grund lag, bie Sntenfitat der 
Kriegfiihrung auf das Hidhfte gu fteigern, wenn der Feind feinerfeits die 
Entſcheidung nicht ſuchte. C8 wäre der Krieg gewefen, deffen Ausbruch 
ded Königs Politif in den nachft folgenden Jahren — und mit Erfolg — 
bemiiht war 3u hintertretben. Wie uns fdjeint, geigt fid) ber Konig in 
tem militäriſchen Teftament — ogleid) er bad nidt ausfpridt — durdy- 
aud beherrſcht durch bie Rückſicht auf die augenblidliche politiſche Lage 
Curopas und bas Bewußtſein, daß der gu erwartende unerwiinjdjte Krieg 
nur um Sntereffen gefiihrt werden finnte, die fiir Preupen jedenfalls ſehr 
jekundärer Art gewefen waren. — Go enthilt denn ſchließlich aud) dieſer 
Aufſatz, wie die Briefe an ſeinen Bruder Heinrid, im denen er feine 
ftets auf die tattijde Entſcheidung geridjtete Kriegfiihrung während der 
verhängnißvollen fieben Sabre ertlart und rechtfertigt, die Lehre, dab die 
Kriegführungsweiſe durd) den wed beftimmt werden muh, den die 
Politif dem Kriege vorzeichnet, durd den Charakter, den die allgemeinen 
mafgebenden Berhiltniffe ihm aufprägen. 

Man wiirbe irren, wenn man glauben wollte, daß der Krieg von 
1778 mit Abſicht und Berednung im Ginn der im militdrifdyen Tejta- 
ment aufgeftellten Grundfage gefiihrt worden fei. Sm Sabre 1778 
handelte es fic) um Sntereffen, die Preufen nahe beriihrten, und Konig 
Friedrich hatte, wie wir aus feinen eigenen Memoiren und aus feinem 
gleichgeitigen Briefwedjel erjehen, einen fiihn und gropartig angelegten 
Hperationsplan entworfen. Der Plan fam nicht gur Ausführung; die 


gange Weife rer Kriegfiihrung wurde dadurd) beftimmt, daß in dem 
41* 
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Augenblid, wo die Operationen beginnen follten, aud) jdjon eine ſehr 
ernft gemeinte Jriedensbotfdhaft aus Wien im preufifden Hauptquartier 
cintraf und die Unterhandlungen gur Hauptſache madjte. 

In der fiir den Herzog von Braunſchweig entworfenen Snftruttion 
getat fid) dann aber, daß der König fiir den Fall, daß wider Hoffen und 
Grwarten die Politi€ ded Kaiſers Joſef gu Wien den Sieg ber die 
Politit feiner Mutter davontrug und die Unterhandlungen zu Teſchen nicht 
gum Frieden fiihrten, den Krieg im Sabre 1779 ſehr ernfihaft au nehmen 
und in entſcheidender Weife gu führen gedachte. 

Desgleidjen tritt in ben „Reflexions“ die Abficht hervor, den 
Krieg mit Gnergie in entfdeidender Weiſe gu führen. König Friedrich 
glaubte, der Teſchener Friede werde nicht von Dauner fein; bas unrubige 
Streben des Kaifers Joſef werde neue Kriege in Deutfdland hervor⸗ 
rufen. In diefem Gall follte, wie aud) 1779 gefdjehen ware, Wien dad 
Biel der preupifden Operationen fein. — 

Endlich können wir das „militäriſche Teftament” nicht verlafjen, 
ohne noch eines ſehr beachtenswerthen Zuges zu gedenken. Der König 
ſpricht auch davon, wie man verfahren müſſe, wenn man fich genöthigt 
ſähe, einen der feften Poſten der Oeſterreicher anzugreifen. — Die Armee 
ſoll ſich aud) hier in ſchräger Ordnung dem Feinde gegenüber entfalten; 
vor der Armee formiren ſich die zum Angriff beſtimmten Truppen in 
zwei oder drei Treffen. Sind Kanonen nicht wirkſam gegen die vom 
Feinde beſetzten Höhen gu verwenden, fo müſſen Haubitz-Batterien dad Feuer 
der feindlichen Geſchütze ablenken oder dämpfen. „Ich würde den erſten 
Angriff Frei⸗Bataillonen zuweiſen, und dieſe aufgelöft (sans ordre, a la 
débandade) und tiraillirend vorgehen laſſen, damit fie dad feindliche 
Feuer auf fic) ziehen und es dadurch den Linientruppen ermiglichen, in 
befferer Ordnung herangufommen; id) würde Artillerie in Bereitſchaft 
haben, um den Poften, fowie er erobert ware, damit gu befeben; id 
lieBe dann andere Bataillone folgen, um fie (die erften) gu unterſtützen 
und den Kampf zu vollenden, und in dem Mahe, wie fie verwendet 
werden fonnte, aud) Reiterei.“ — 

Der Konig fieht Hier vorahnend im Geifte alle Hitlfamittel ter 
neueren Taktik den Stellungen gegenüber, die der Lineartaktik des ſieben⸗ 
jabrigen Krieges ungugdnglid) waren — Tirailleurtaktik und jucceffive 
Verwendung ver Truppen! — Dad ift um jo merfwirrdiger, da gu ter 
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Zeit, in der Friedrich II. dieſe Zeilen ſchrieb — 1768 — auch die 
Erfahrungen aus dem nordamerikaniſchen Unabhängigkeitskriege noch nicht 
vorlagen. 


Es iſt kaum möglich, die Geſchichte der neueren Zeit zu über— 
denken, ohne daß man verſucht wäre, den hervorragenden Helden des 
achtzehnten Jahrhunderts auch als Feldherrn mit dem glücklichen Krieger 
zu vergleichen, den der Gang der Weltgeſchichte gum Herrn Frankreichs 
gemacht hatte, und der die letzten Jahre des vorigen, die fünfzehn erſten 
des gegenwärtigen Jahrhunderts mit dem Geräuſch ſeiner Thaten erfüllte 

Die militäriſche Laienwelt wird natürlich genug verleitet ſein, 
Napoleon für den größeren Feldherrn zu halten. Die glänzende 
Raſchheit der Erfolge, die er davongetragen hat, deren materielle Größe 
und riumlice Ausdehnung find wohl geeignet, das Urtheil gu beſtechen, 
und man vergißt darüber leicht, daß dem Erben der franzöſiſchen 
Revolution, dem in revolutionärer Weiſe unumſchränkten Herrn Frank- 
reichs in durchaus veränderter Weltlage eine ganz andere Macht, ganz 
andere Mittel zu Gebote ſtanden, als dem König von Preußen, der im 
Jahre 1740 auf den Thron eines Landes gelangte, das ſich, verarmt 
und verddet, noch keineswegs gang von den Folgen des dreißigjährigen 
Krieges erholt hatte. 

Napoleon fand ein Staatsrecht und ein Kriegsrecht vor, das die 
franzöſiſche Revolution, über alles Herkömmliche hinausgehend, geſchaffen 
hatte, dad eine faft unberechenbare Macht in ſeine Hand legte — eine 
Macht, der fein Raum gu weit ſchien — und da8 ihm zugleich, indem 
es die Hiilfsquellen mit Krieg überzogener Linder gang rückſſichtslos in 
Anſpruch zu nehmen geftattete, fo weit fie ixgend reichen wollten, au 
einer ſtrategiſchen Freiheit verhalf, wie fie die unmittelbar vorher— 
gebenden Seiten nicht gefannt fatten. — In welder genialen Weiſe er 
dieje Gunjt der Umſtände gu nitken wupte, ift befannt. 

Bei niherer Betrachtung aber müſſen wir wns doch geftehen, dab 
jein militäriſches Talent ein viel einjeitigeres war als das Friedrids I. 
— Gr mar eigentlich mur da, wo ihm die Gunſt der Umſtände die une 
bedingteſte Offenfive geftattete, ftreng qenommen mur an der Spite einer 
Uebermacht, gang in jeinem Clement. Auch im Beziehung auf die 


646 Friedrich IL. und Napoleon L 


moralijden Gaftoren tes Erfolgs im Kriege war ſein Blid em be 
jchränkter, wie er e8 gerade in den Seiten, die ex turchlebt hatte, foum 
jein tonnte, wenn er tie Erſcheinungen feiner Zeit unbefangen anjgefast 
hatte. Gr fannte wohl den Schrecken, der vor ſeinem Ramen unt 
feinen Waffen herging, und baute fogar gu ſehr darauf; fir bie Se 
tenfitit des Hafjed und bed Widerſtandes aber, wie die durchaus rũd⸗ 
fidtaloje, ja leidenfdjaftliche Ausbeutung des Sieges, die ex ũbte, fe 
ſchließlich hervorrufen mufte, hatte er tein Verſtändniß. Gr glanbte alle 
Menſchen außer fic) jelbft gu Knechten geſchaffen und eben deshalb leich 
durch Furcht vor unerbittlicher Gewalt und Strenge zu bändigen. 

Schon damit ift geſagt, tap ihm bie maßvolle und maßhaltende 
Befonnenheit Friedrids I. verjagt war. Das zeigt fidh denn auch in 
der Art, wie er bie gegebene Méglichfeit, jeine Armeen durch Re 
quifitionen an Ort und Stelle, wo fie eben ſtanden und gingen, anf Koften 
des Landes gu erndhren, und die ſtrategiſche Greiheit, tie ſich tarané 
ergab, zuletzt bis gum Uebermaß gebraudjte oder mipbrandte. 

Schon ten fritheren Feldzügen Napoleons lag, wie fic mel 
nachweiſen liepe, nicht eine wirflidje, forgfiltige Berednung defſen ym 
@runte, was der Kriegsſchauplatz thatfddlid) fiir tie Ernährung der 
Heere liefern und leijten fonne, jondern lediglich bie ganz allgememe 
Borftellung, daß fid) das Röthige an Crt und Stelle in erreichbarer 
Nahe ſchon finden werte. Go lange ter Krieg in ten beftangebauten 
intern Europas mit Heeren gefiihrt wurde, die nidt turd ihre 
Mafjenhaftigteit in einem Mißverhältniß gu ten RKulturverhaltnifjen tee 
Kriegsſchauplatzes und zu deffen Leiftungefabigheit ftanden, täuſchte rieje 
Vorausſetzung nist. Was man im Augenblid bedurjte, war jtetd avi 
wenigen Quadratmeilen zu finten. Zuletzt aber verlor Raypolecn 
wirllid) gang ten Maßſtab fix bas, was im dieſer Beziehung möglich 
jet, und alg er — 1812 — an ber Spitze eines Heeres von mehr als 
einer halben Million Menjden in ein dünn bevölkertes, wenig ange: 
bautes Land 30g in ter Erwartung, dieſe wanternte Maſſe werbe tert 
ron Requifitionen leben kömnen, ta führte er fein Heer in tad Ber: 
derben. 

Man fagt uns gwar, er habe nicht unbebingt auf Requifitionen 
gerechnet, er habe gropartige Beranftaltungen getroffen, um ter Armee, 
die der Bahl nach cinem wanternten Bolfe gu vergleiden war, maſſen⸗ 
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hafte Vorräthe aus dem mittleren Curopa nachſchaffen gu laffen, aber, 
infofern das wirklich geſchehen ift, verftel hier Napoleons Rriegfithrung 
in einen Widerſpruch mit fic) felbft. Er wollte fie theilweife auf 
Magazinverpflegung griinden und dod) den Operationen den raſchen Gang 
eines Snvaftondstrieges bewahren — und dad in einem Lande, in dem nur 
verfiltnifmapig geringe Transportmittel aufgutreiben waren, alle Ent⸗ 
fernungen aber ſich in dad Ungeheuere ausdehnen. Das Cine hob dad 
Andere auf. Das Ergebniß war, dah im Rücken ded Heeres nach und 
nad grope Borrdthe aufgehäuft wurden, die nie das Heer erreichten, dad 
ingwifden weit von da in Mangel und Clend unterging. 

G8 wiirde gu weit fiihren, aud) anbderer gang willkürlich irriger Bor- 
ftellungen zu gedenfen, durch die fic) Napoleon in Rußland wie in 
Gpanien beftimmen lieh. Alles aber wohl erwogen und durchdacht, 
fommen wir unvermeidlid) gu dem Schluß, dab Friedridy I. von 
Preußen wie als Menſch und als Fürſt, fo auch al8 Seldherr den 
franzöſiſchen Imperator weit überragt. 
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